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Kapitel 1 
Bjorn
Die Landschaft flog an mir vorbei. Felder, Lärmschutzwände, Bäume, ab und zu ein Bauernhaus, Wald und wieder Felder, während Metallica aus den Boxen dröhnten. Alwins Musikwahl, nicht unbedingt meine. Aber er war heute der Fahrer, und derjenige, der fuhr, durfte auch die Mucke bestimmen, so war die Regel.
Ich hätte noch die Wahl gehabt, in dem anderen Wagen, der vor uns über die Autobahn bretterte, zu hocken. Doch da saß heute Larissa am Steuer und knapp zwei Stunden Katie Melua in der Endlosschleife hielt ich noch weniger aus.
Leider kam mein mp3-Player auch nicht gegen Alwins bevorzugte Lautstärke an. Also hieß es Zähne zusammenbeißen und hoffen, dass man ohne Gehörsturz das Ziel erreichte. Das Einzige, was diese Fahrt erträglich machte, war Johan neben mir.
Allzu lange kenne ich ihn noch nicht, wie es allerdings ohne ihn gewesen war, kann und will ich mir nicht mehr vorstellen. Vor knapp einem halben Jahr brachte Alwin ihn eines Tages einfach mit und führte ihn so in unsere Clique ein.
Mit den Anderen sechs war ich bereits in den Kindergarten gegangen. Danach in die Grundschule und mit Elias und Meike, die in Larissas Wagen saßen, später aufs Gymnasium, während Rony, Alwin, Sandra und Larissa sich auf die Real- und Gesamtschule verteilten. Es änderte nicht viel. Das Band, das uns verband, überstand auch das und wir verbrachten trotzdem weiterhin unsere Freizeit miteinander. Was nicht selbstverständlich ist, das ist mir klar. Die meisten anderen aus unserem Bekanntenkreis schlossen auf ihren jeweiligen Schulen neue Freundschaften und vergaßen die Alten zum Großteil. Was traurig aber verständlich ist.
Normalerweise nahmen wir niemanden so einfach in unsere Reihen auf. Bei Johan war es anders – wie so vieles.
Warum, kann ich nicht einmal mehr genau sagen. Unser Neuzuwachs fügte sich ein, als wäre er schon immer ein Mitglied der Truppe gewesen und vor allem ich verstand mich auf Anhieb mit ihm.
Die Anderen nannten uns auch gerne mal das perfekte Paar – natürlich mit einem Augenzwinkern und als Witz gemeint. Was auch sonst?
Irgendwie hatten sie damit aber sogar recht. Wir verstanden uns außergewöhnlich gut. So etwas war mir vorher noch nie passiert. Ich vertraute ihm blind, konnte mit ihm über alles reden – okay, fast alles. Es passierte uns sogar, dass wir manchmal den Satz des jeweils Anderen beendeten. Also eigentlich lauter so Sachen, die sehr gute Freunde eben machten.
Nur entwickelten sich meine Gefühle in der letzten Zeit leider in eine weniger freundschaftliche Richtung.
Mir fielen Dinge auf, die mir nicht aufzufallen hatten!
Wie weich seine Haut war, wenn ich sie beim Kabbeln streifte. Wobei es mir ab und an passierte, dass meine Hand kurz und hoffentlich unauffällig unter sein Hemd rutschte.
Zunächst waren mir diese Ausrutscher selbst auch gar nicht bewusst, doch mit der Zeit gestand ich sie mir ein. Sie steigerten sich nämlich.
Ich bekam einfach nicht genug davon und musste oft einfach etwas länger als es normal gewesen wäre, über seinen Bauch streicheln, seine Arme.
Als ich dann auch noch bemerkte, wie schön die Farbe seiner Augen war, war auch mir klar geworden, dass hier etwas gehörig schief lief. Aber dass sie sich je nach Stimmungslage veränderte, war interessant.
Ein dunkles Grau, wenn er sich aufregte oder wütend war. Ein Helles, sobald er sich freute oder lachte.
Ich liebte beides, fand es faszinierend, dass ich es schaffte, ein dunkelgrau in ein fast Silbernes zu verwandeln.
Er roch auch so verdammt gut. Zitrone, ich glaube es war Zitrone. Frisch und absolut süchtig machend.
Und ich hätte ihm stundenlang zuhören mögen. Seine Stimme brachte irgendetwas in mir zum Summen. Sie beruhigte mich.
Genau wie seine Nähe, die ich regelrecht suchte, und ich freute mich wie verrückt, wenn er die meine der Anderen vorzog. Was Johan tat, so ganz einseitig war diese Anziehungskraft also nicht.
Oder doch? Vielleicht bildete ich mir das auch nur ein. Die Möglichkeit bestand. Immerhin war ich, was ihn betraf, nicht mehr ganz zurechnungsfähig.
Da ich ihn dementsprechend sehr genau beobachtete, fiel mir auch etwas anderes auf. Nämlich, dass ich nicht der Einzige war, dem es so ging.
Meike fand Johan ebenfalls höchst interessant. Verdenken konnte ich es ihr nicht, dennoch störte es mich und zwar gewaltig.
Johan selbst schien weder Meikes noch mein Interesse aufzufallen und ich war heilfroh darüber. Ginge es nach mir, würde es auch so bleiben.
Allerdings war ich mir nicht sicher, wie es nach diesem Wochenende damit aussehen würde. Vor allem was Meike betraf, denn wie ich sie kannte, würde sie schon bald in die Offensive gehen. Abwarten, war nicht ihr Ding. Sie nahm sich, was sie wollte. Im Gegensatz zu mir konnte sie immerhin zumindest hoffen, dass Jo ihre Gefühle erwiderte. Ich selbst machte mir in dieser Hinsicht keine Illusionen, wollte sie mir gar nicht machen!
Vielleicht vergingen diese Empfindungen ja irgendwann, genauso wie sie gekommen waren. Heimlich und leise. 
Vielleicht, wenn Johan und Meike zusammen wären? Alleine der Gedanke machte mich krank, aber andererseits könnte genau das heilsam sein. Ich klammerte mich wirklich an jeden Strohhalm.
Die nächsten drei Tage würden es eventuell zeigen. An diesen stand nämlich unser alljährliches Wochenend-campen auf dem Plan.
Schon seit sechs Jahren ging es zumindest einmal im Jahr zusammen zum Grundstück von Ronys Großeltern, das ziemlich weitab vom Schuss an einem See lag. Während wir das Ufer und den angrenzenden Wald unsicher machten, hatten es sich die Bachmeiers angewöhnt, sich an diesen Tagen einen kleinen Stadturlaub zu gönnen. Teilweise konnte ich sie gut verstehen. Gerade wenn Rony und Alwin ihre Stimmchen am Lagerfeuer erklingen ließen und den Mond anheulten, war mir ebenfalls nach Flucht.
Herzhaft gähnte Jo und reckte sich, wobei seine Hand sacht meinen nackten Unterarm streifte. Ein sanftes Kribbeln breitete sich an dieser Stelle aus. Mit dem Kopf an die Kopfstütze gelehnt, sah er mich an.
„Bjorn, wie lange noch?“, wollte er wissen und das nicht zum ersten Mal in der letzten halben Stunde.
„Zwanzig Minuten“, beruhigte ich ihn und er ruckelte ein paar Mal hin und her, um eine bequemere Position zu finden.
„Ein Glück, ich muss mal pissen.“
Ich musste grinsen. „Hab mich schon gefragt, wann sich die eineinhalb Liter Cola bemerkbar machen.“
„Haha, bei der Hitze kollabiert man ja sonst“, muffelte er und schloss halb die Lider.
„Wir werden immerhin gut durchgeschmort sein, wenn wir ankommen“, zwinkerte ich. Mir war bewusst, dass ich wegsehen, ihn nicht so anstarren sollte, konnte mich aber nicht dazu überreden. Jo war so viel interessanter als die blöde Landschaft.
„Da ist die Ausfahrt“, wandte sich da Sandra an ihren Freund und lenkte auch unsere Aufmerksamkeit nach vorne. 
Die beiden waren seit fast drei Jahren ein Paar, was die Clique zu Anfang ziemlich durcheinandergewirbelt hatte. Mittlerweile konnte ich es mir anders nicht mehr vorstellen. Sie passten in jeder Hinsicht perfekt zusammen. Oder zumindest fast perfekt, denn rein äußerlich konnten die beiden kaum unterschiedlicher sein.
Alwin, mit seinen schlaksigen ein Meter neunzig und dem akkuraten aber recht langweiligen karottenroten Kurzhaarschnitt und der hellen sommersprossigen Haut. Und Sandra, gerade einmal eins sechzig, mit üppigen Hüften und einem modischen braunen Bob.
Eigentlich hatte Ronys Mutter Sandra bereits vor Jahren als ihre zukünftige Schwiegertochter auserkoren und wahrscheinlich schon insgeheim die Hochzeit geplant. Doch die Liebe hielt wohl nicht viel von Plänen. Konnte davon selbst ein Liedchen trällern.
„Oh sieh mal JoJo, ich hab mich getäuscht. Du kannst sogar früher aufs Töpfchen“, meinte ich übertrieben erfreut, um mich von den Gewitterwolken in meinem Kopf abzulenken. Postwendend erntete ich dafür einen Schlag in die Seite. „Aua! Ich bin doch nur besorgt um dich, weil du wieder die Pampas vergessen hast.“
„Arsch!“, knurrte er, musste aber dennoch grinsen.
 
***
 
Keine viertel Stunde später hielten wir in der Auffahrt der Bachmeiers. Die beiden Wagen passten problemlos hinein, denn der güldene 3er BMW von Ronys Großeltern war bereits verschwunden. 
Stöhnend quälte Jo sich neben mir von der Rückbank und reckte sich dann ausgiebig. Ich beschwor mich inständig nicht hinzusehen, sondern mich um unser Gepäck zu kümmern. Sein T-Shirt rutschte hoch und sein Bauch blitzte auf. Da! Ich starrte doch. Mist!

„Wo kann ich denn jetzt mal...“, fragte er und sah sich um. Sein Blick schlich zu dem kleinen weißgetünchten Haus, dessen grüne Holzklappläden verriegelt und verrammelt waren. Im Grunde sagte dieser Anblick alles, aber Jo wirkte nicht so, als würde er die Message von Ronys Großeltern verstehen. Oder besser gesagt, sie verstehen wollen. 
Ich zerstörte seine Illusionen zwar ungern, aber einer musste es ja tun, und manches erledigte man lieber sofort. So breitete ich die Arme aus und wies auf den umliegenden Wald.
„Such dir einen hübschen Baum aus und markier dein Revier. Die Buche da hinten vielleicht?“ Zu meiner Verteidigung musste ich sagen, dass ich zumindest versuchte, mein Grinsen zu unterdrücken. Er torpedierte diesen Versuch, indem er eine Grimasse zog, die einfach zu komisch aussah. Um meine Mundwinkel zuckte es. Was ihm natürlich nicht entging. Aber seine einzige weitere Reaktion darauf war die Präsentation seines Mittelfingers, bevor er von dannen stapfte. Natürlich hätte ich ihn auch zu dem Gartenhäuschen etwas weiter unten auf dem Gelände verweisen können, aber es war schließlich dringend und ich wollte ja nicht, dass noch ein Unglück geschah.
„Können wir dann?“, rief Rony ungeduldig, rückte sein grünes Basecap auf dem blonden Bürstenhaarschnitt zurecht und blickte in die Runde.
„Geht schon mal vor. Ich warte auf Jo, damit er sich nicht verläuft“, erwiderte ich und lehnte mich an den Wagen. Die Anderen kamen meiner Aufforderung auch ohne Zögern nach, bis auf Meike. Einen kleinen Moment befürchtete ich, sie würde ebenfalls auf Jo warten wollen. Doch dann entschied sie offenbar, dass dies wohl zu auffällig wäre. Wem wollte sie hier eigentlich noch was vormachen? Sogar Rony hatte mittlerweile gecheckt, dass sie scharf auf Johan war. Alle wussten es, nur bei Jo selbst war ich mir nicht sicher. Wahrscheinlich würde ich auch dies in den nächsten Tagen herausfinden.
Wegen Jos kleinem Abstecher ins Gebüsch kamen wie also etwas später als der Rest der Truppe an unserem angestammten Platz direkt am See an. 
Dorthin führte uns ein geschwungener Plattenweg, vorbei an akkurat gestutzten Rosenbüschen und dem Wildwuchs frönenden Beerensträuchern. Mit jedem Schritt ließen wir Fort Knox, wie Rony das Haus seiner Großeltern liebevoll nannte, hinter uns. Dabei war dies nicht immer Sperrzone für uns gewesen. Erst seit zirka drei Jahren war der Zutritt verboten. Davor hatten wir das Bad, sowie die Küche benutzen dürfen und auch, dass wir uns ab und zu einen Film im Wohnzimmer ansahen, wurde huldvoll geduldet. Bis zu jenem verhängnisvollem Tag an dem das Unglück geschah.
Das Wetter war mies gewesen und uns langweilig, zudem hatten sich Alwin und Elias wegen irgendetwas gestritten. Die Stimmung wollten wir daher mit einem jener Filmnachmittage retten, denn eins musste man Herrn Bachmeier lassen, seine DVD-Sammlung und der riesige Flachbildschirm waren erste Sahne. Zunächst klappte es auch, der Film war gut, die Streithähne begruben das Kriegsbeil in einer großen Popcornschüssel und sogar das Wetter schien sich zu bessern. Doch dann stand Rony auf und nahm Kurs Richtung Flur. Wohin er wollte? Keine Ahnung. Vielleicht aufs Pöttchen oder den Kühlschrank plündern. Wahrscheinlich beides in dieser Reihenfolge. Nur kam er nicht soweit, denn er stolperte über einen orientalischen Teppichläufer, der im Durchgang lag. Wie eine Windmühle wedelten seine Arme durch die Luft, suchten Halt und dabei ergriff er blöderweise Oma's japanische Vase. Enkel und Blumengefäß gingen zu Boden.
Rony erlitt dabei einen akuten Egoknacks und einen blauen Fleck in der Größe einer Orange an einer recht pikanten Stelle, doch die Vase überlebte nicht. Sie zersprang in hundert Teile, was, wie wir später erfuhren, auch ihr Alter gewesen war. Unsere Idee, zusammenzulegen, um sie zu ersetzen, verpuffte schlagartig, denn wir hätten wahrscheinlich eben so viele Jahre sparen müssen. 
Seitdem waren wir aus den heiligen Hallen verband. Nur im allergrößten Notfall, sprich einem Tornado, Erdbeben oder der Sintflut, war es uns gestattet, den Ersatzschlüssel zu benutzen. Johans Notdurft gehörte nicht in diese Kategorie. Da konnte der noch so schmollen, was er zum Glück nicht allzu lange tat. 
Bereits auf der Hälfte der Strecke, wir passierten gerade die zwei knöchrigen Apfelbäume, die wie zwei Wächter den Weg flankierten, verzogen sich die Gewitterwolken auf seinem Gesicht und er blickte neugierig hinunter zum See.
Das Ufer war an vielen Stellen von Schilf gesäumt, doch hier, an diesem lauschigen Plätzchen kam man ungehindert ins kühle, und  um diese Jahreszeit noch eiskalte, Nass. Gerade deshalb hatten wir uns schon vor Jahren genau diesen Fleck ausgesucht. Zudem gab es ganz in der Nähe einen kleinen Steg, von dem man herrlich den Sonnenuntergang bestaunen, oder die eine oder andere gepflegte Arschbombe machen konnte. Nicht dass ich das jemals getan hätte, das mit der Sonne zumindest nicht, aber Alwin schleppte Sandra mindestens einmal während unserer Besuche zum Sonnebyebyesagen.
„Also gut Jungs, wie teilen wir diesmal die Zelte auf?“, empfing uns Rony und sah erst Jo und mich, dann Elias an.
Ja, das war die große Frage. Immerhin war diesmal unsere alte Aufteilung, dank Johans Teilnahme, hinfällig.
Normalerweise hatten sich immer Meike und Larissa, Alwin und Sandra und Elias, Rony und ich ein Zelt geteilt. Bevor wir ein Pärchen in unserer Mitte gehabt hatten, bewohnten die drei Mädchen das Dreierzelt, doch nun musste erneut umbelegt werden. Was allerdings eher Elias, Johan, Rony und mich betraf. Bei den Anderen blieb die Verteilung wie gehabt, auch wenn Meike dies wahrscheinlich bedauerte. Während sie bereits mit dem Aufbau ihrer Iglus beschäftigt war, erwischte ich sie immer wieder, wie sie zu uns schielte. Hoffentlich benahm ich mich nicht ebenso auffällig.
„Ich würd' vorschlagen du und ich“, damit zeigte Elias auf Rony und sich, „und die beiden Turteltauben.“ Frech grinste er uns an und ich verdrehte die Augen.
„Oh, das ist so lieb von dir“, flötete Johan da. „Nicht war, Schnuckiputzi?“ Mit großen Augen sah er mich an und legte den Kopf leicht an meine Schulter. Ein paar Mal klimperte er mit den Wimpern.
Tolle Wimpern, dunkelbraun, dicht, lang und sie wirkten so weich. Viel schöner als die von vielen Frauen mit ihren dicken Ladungen Wimperntusche, die aussahen wie Fliegenbeine.
„Oh ja Hasischatzi“, stimmte ich zu und seufzte verzückt. Gleichzeitig brachen wir in Gelächter aus. Wann sich das mit den bekloppten Spitznamen eingeschlichen hatte, war mir entfallen. Inzwischen verpassten wir sie uns allerdings regelmäßig und schockierten damit immer mal wieder Leute, die uns nicht kannten. Es war witzig, doch manchmal...
„Sind sie nicht zuckersüß?“, meinte Rony zu Elias.
„Ja, ich krieg gleich 'nen Zuckerschock. Los Männer, ich hab keinen Bock heute im Freien zu pennen“, entschlossen schnappte er sich eins der Zelte und stapfte zu einem freien Platz.
„Schnucki, du hast doch Ahnung davon, oder?“, erkundigte sich Jo bei mir und musterte das verbliebene Zelt. Ich musste lachen.
„Klar Hasi. Keine Bange, du musst auch nicht unter freiem Himmel nächtigen.“
„Ach, das wäre aber doch total romantisch. So mit den Sternen und...“
„Den Spinnen, Ameisen, Käf-“
„Bau das Ding auf, aber hopp!“, unterbrach mich Jo und ich tat glucksend, wie geheißen. Anfangs war ich skeptisch, als er mithelfen wollte, aber er stellte sich gar nicht so dumm an wie befürchtet. Keine halbe Stunde später konnten wir es uns in unserem Zelt gemütlich machen. Kein Kunststück in dem engen Ding. Mir wurde mulmig als mir deutlich vor Augen geführt wurde, wie dicht wir uns hier auf die Pelle rückten. Erinnerungen waren manchmal verdammt trügerisch. Ich hatte gedacht, das Zelt wäre zumindest etwas geräumiger. Vielleicht war unter dem Sternenhimmel zu pennen doch keine so schlechte Idee. Allerdings war das mit den Krabbelviechern keine Lüge gewesen.
 
Zwei Nächte, sagte ich mir, du wirst ja wohl zwei Nächte überleben! Irgendwie war ich schon mal überzeugender gewesen. 
„Boah, ich weiß jetzt schon, was ich vermissen werde“, holte mich Jo aus meinen Gedanken. Er versuchte gerade eine einigermaßen bequeme Lage auf seinem Schlafsack zu finden – offenbar erfolglos.
„Was?“, ich selbst lag auf der Seite, stützte mit einer Hand meinen Kopf ab und beobachtete ihn amüsiert.
„Mein Bett! Scheiße is' der Boden hart“, knurrte er. 
„Tja, das hat der so an sich. Aber warte mal ab, bis morgen statt 'ner schönen warmen Dusche nur der schnuckelige eiskalte See auf dich wartet“, ärgerte ich ihn.
„Warum mach ich den Scheiß hier noch mal mit?“, stöhnte er.
„Weil's Spaß macht?“, schlug ich vor.
„Und was genau macht Spaß? Sich 'nen Rückenschaden zu holen oder Unterkühlung?“ Nun legte er sich genauso hin wie ich und sah mich mit gerunzelter Stirn an.
„Okay, dann muss ich wohl mal die Werbetrommel rühren. Also, da wäre das Schwimmen- “, begann ich aufzuzählen.
„Im Eissee“, unterbrach er mich.
„Wenn die Sonne rauskommt, ist es erträglich“, grinste ich. „Lagerfeuer-“
„Mit den Spinnen“, murrte Jo und verzog den Mund.
„Oh Mann“, lachte ich laut los und ließ mich auf den Rücken fallen. „Alter, warum bist du dann eigentlich mitgekommen?“
Einen Moment sah er mich an, mir wurde leicht warm, doch dann zuckte er die Schultern und drehte sich ebenfalls, um an das Zeltdach zu starren. 
„Hatte keinen Bock das Wochenende alleine zu versauern“, erklärte er schließlich.
„Pass auf, das wird wirklich 'n tolles Wochenende. Wir haben immer eine Menge Spaß“, versuchte ich ihn zu überzeugen, schien damit bei ihm aber ebenso viel Erfolg zu haben wie zuvor bei mir selbst. Seine Miene blieb verdrießlich. 
„Kommt ihr mit Brennholz für das Lagerfeuer sammeln?“, schreckte Meike uns auf, indem sie ihren blonden Kopf ins Zelt steckte.
„Klar“, meinte Jo freundlich und setzte sich leicht auf. Mit einem erfreuten Lächeln in seine Richtung verschwand sie. Sobald die Plane wieder vor dem Eingang hing, verzog Jo genervt das Gesicht und sah zu mir. 
„Was?“, erkundigte er sich plötzlich.
„Wie, was? Ich hab doch gar nichts gesagt“, wunderte ich mich.
„Aber du guckst so komisch.“
Scheiße, wirklich?
„Quatsch, is nix“, wehrte ich ab und krabbelte aus dem Zelt.
„Aber du würdest mir doch sagen, wenn was ist, oder?“, wollte er leise wissen, nachdem er mir gefolgt war.
„'türlich, aber is' nix, ehrlich!“, ich versuchte so glaubwürdig zu klingen wie möglich. Es schien erstaunlicherweise zu klappen, denn er lächelte erleichtert. Vielleicht hatte sich Frau Tidemann aus der Theater-AG geirrt und ich besaß doch schauspielerisches Talent.
„Hey Jungs, was ist jetzt?“, rief Meike ungeduldig und winkte uns vom Waldrand zu.
„Kommen ja schon“, brüllte Jo zurück und lief los. Diesmal war ich es, der ihm folgte, allerdings weitaus langsamer.
Nix, ja, verknallt bis über beide Ohren zu sein, war schließlich auch ein Klacks.
Warum war ich noch mal mitgefahren?
 
Kapitel 2
 
Es war dunkel und ich konnte ihn nicht wirklich sehen, nur spüren. 
Seine Nähe, seinen Atem auf der Haut und die tastenden Fingerspitzen. 
Zuerst über den Unterarm, höher, um kleine Kreise in meiner Armbeuge zu malen, bis sie schließlich zu meinem Oberkörper sprangen. Sacht berührten seine Lippen meine Schulter, bevor die vorwitzige Zunge mein Schlüsselbein nachfuhr. Ganz automatisch drehte ich den Kopf ein wenig zur Seite, allerdings führte ihn sein Weg nicht zu meinem Hals, sondern abwärts auf die Brust. 
Die Bewegungen waren langsam, träge und doch machten sie mich so unglaublich an, dass ich glaubte, jeden Moment zu kommen. 
An meiner linken Brustwarze stoppten seine Lippen. Umschlossen sie, vorsichtig neckten mich seine Zähne. Ein dumpfes Stöhnen entschlüpfte mir und ich wand mich ungeduldig. Er hob den blonden Haarschopf und grinste mich an. Die grauen Augen waren dunkel, trotzdem strahlten sie nur so vor Fröhlichkeit. 
Nun wurde mein Stöhnen lauter, die Ungeduld gemischt mit der Erregung war fast zu viel. Ich wollte ihn zu mir ziehen, ihn küssen, doch er entzog sich mir und wanderte mit seinen Lippen lieber tiefer über meinen Bauch, bis sie schließlich meine empfindlichste Stelle erreichten.
Wie von selbst, bewegte sich meine Hüfte, kam so seiner heißen Mundhöhle entgegen. Das Spiel seiner Zunge, wie sie mich reizte und immer wieder meine Länge nachfuhr, machte mich wahnsinnig. Ich konnte nicht mehr!  
„Jo, ich...“, nuschelte ich und ergoss mich...
„Scheiße!“
Scheiße?
Verwirrt blinzelte ich und sah mich desorientiert um.
Eine blaue Zeltplane befand sich über mir, hinter der sich die Äste der Buche sacht im Wind bewegten. Der ekelhaft nasse Stoff meiner Boxershorts klebte an meinem Unterleib.
Beschämt schloss ich die Augen. Ein Traum, ich hatte nur geträumt! Natürlich, was auch sonst? Nur langsam beruhigte sich mein Atem und Herzschlag.
„Shit!“, erklang da erneut Ronys Stimme von draußen und ich pflichtete ihm im Stillen bei. Ja, Shit.

Wie alt war ich bitte? Vierzehn? Und dann auch noch mit Johan in der Hauptrolle? Verdammt Johan! 
Erschrocken drehte ich den Kopf und blickte in sein Gesicht, das von dem kleinen Nachtlicht in Form eines Schafs sacht beleuchtet wurde. Jo und seine Ticks... 
Ist ja so dunkel, da sieht man ja nix. 
Tja, das hatte die Nacht nun mal so an sich. Aber wenn er dann besser schlafen konnte, sollte es mir recht sein. 
Seine Lider waren geschlossen, die Lippen leicht geöffnet. Sein Gesicht wirkte vollkommen entspannt und seine Brust hob und senkte sich in tiefen regelmäßigen Zügen. 
Mein Blick blieb an seinem Mund hängen und plötzlich fiel mir das Schlucken schwer.
Was träumte ich da bitte für einen Mist!  
„Pass doch auf, Mann“, zischte nun Elias, seinen Worten folgte ein dumpfes Poltern. Was machten die denn da? Ein Rascheln erklang. 
„Hast du's endlich?“
„Japp.“ Ich konnte Ronys Grinsen förmlich vor mir sehen, dann huschten sie anscheinend wieder in ihr Zelt. Es wurde ruhig.
Insgeheim betete ich, dass mir wenigstens die Peinlichkeit erspart geblieben war, dass ich im Schlaf auch noch Jos Namen gestöhnt hatte, während die beiden Spinner da draußen wer weiß was veranstaltet hatten. Das fehlte mir noch zu meinem Glück.
Irgendwo schrie ein Käuzchen, die Äste bewegten sich stärker und einen Moment lauschte ich Jos Atemzügen. Sie lullten mich fast wieder ein. Aber bevor erneut an Schlaf zu denken war, musste ich aus dieser Hose raus.
Weiterhin Johans Gesicht im Auge behaltend, öffnete ich meinen Schlafsack. Es war unangenehm heiß in dem Ding und ich war dankbar für die kühle Nachtluft, über die sich Jo vorhin noch beklagt hatte.
Vorsichtig hob ich das Becken und streifte mir das dreckige Kleidungsstück über den Po. In dem kleinen Zelt die Hose auch über die Beine zu bekommen, ohne Johan zu wecken, war ein wenig schwieriger.
Als ich es endlich geschafft hatte, hielt ich inne und warf meinem Freund einen prüfenden Blick zu.
Seine Brust hob sich immer noch in tiefen, regelmäßigen Atemzügen. Wenigstens einmal musste ich ja Glück haben.
Grimmig stopfte ich die Shorts in die Plastiktüte, die ich für schmutzige Wäsche vorgesehen hatte und in der bereits meine Socken steckten, um dann eine neue Boxershort herauszusuchen. Trotz des trüben Lichts nicht unbedingt einfach – ich tastete mehr, als dass ich sah.
Umständlich schlüpfte ich schließlich hinein und war erneut leicht außer Atem, als ich mich endlich wieder zurück in den Schlafsack sinken ließ. Während mein Pulsschlag in meinen Ohren dröhnte, horchte ich in mich hinein. 
Was war nur los mit mir? Gut, ich hatte Johan gerne in meiner Nähe, hätte bestimmt auch nichts gegen ein paar harmlose Streicheleinheiten, aber mehr?
Es war ein Traum, mehr nicht, sagte ich mir, doch wieder klappte das mit dem Überzeugen nicht sonderlich gut. Wie war ich nur auf diesen Schwachsinn gekommen? Es war heute doch gar nichts Besonderes geschehen. Um auf Nummer sicher zu gehen, ließ ich nachdenklich den Tag und vor allem den Abend noch einmal Revue passieren...
Die Suche nach trockenen Ästen und Zweigen war an sich schon eine nervige Angelegenheit, hätte alleine mit Jo allerdings witzig werden können. Mit einer zickigen Meike im Schlepptau war es aber nur eins - katastrophal! Jedenfalls für mich.
Bereits als ich hinter Jo den Wald betrat und Meike mich entdeckte, gefror ihr strahlendes Lächeln zu Eis. Besonders geschickt verbarg sie ihre Abneigung wirklich nicht.
Die ganze Zeit über vermittelte sie mir den Eindruck, als sei ich das fünfte Rad am Wagen. Was ich vielleicht sogar war.
In ihre Unterhaltungen schloss sie mich nicht ein, oder versuchte es zumindest. Wenn sie dann doch mit mir sprach, war es so etwas wie: 
„Du hättest ja auch bei den Anderen bleiben und ihnen helfen können, den Grill vorzubereiten. Wir hätten das hier schon alleine geschafft.“
Dabei hatte sie doch uns beide gefragt, ob wir mitkamen, oder? Ich verstand die Frau nicht mehr und ihr weiteres Verhalten fand ich einfach nur lächerlich. 
„Jo, glaubst du, der Zweig hier ist schon trocken genug?“
„Jo, meinst du, der brennt gut?“ 
„Oh, das ist so schwer!“
„Jo, ich glaub, ich hab mir einen Splitter eingefangen.“
So ging es in einer Tour. 
Ich stand kurz davor sie zu fragen, warum nicht sie bei den Anderen geblieben war, da sie ja anscheinend plötzlich nicht mehr wusste – nach sechs Jahren wohlgemerkt – wie man Feuerholz zusammen suchte. Ließ es aber des lieben Friedens Willen.
Als Johan dann ihren Finger besah und sie ihn dabei so übertrieben anstierte, wäre mir beinahe doch der Geduldsfaden gerissen. Ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht irgendetwas zu sagen, das ihr neues Kanonenfutter oder einen weiteren Grund gab, mich nicht mehr zu mögen.
Dabei hatten wir uns früher super verstanden, aber in den letzten Wochen war unser Verhältnis deutlich abgekühlt.
Anfänglich schrieb ich meine plötzliche Antipathie Meike gegenüber einer ganz einfachen Eifersucht unter Kumpels zu. Sie versuchte, mir meine Zeit mit Johan streitig zu machen. Klar, dass mir das nicht schmeckte.
Dass ich es mittlerweile allerdings regelrecht ekelhaft fand, mir nur vorzustellen, dass die beiden vielleicht mehr sein könnten als Freunde, belehrte mich eines Besseren. 
Nur brachte mir diese Erkenntnis leider nichts und die Genugtuung, dass Jo auch an diesem Abend eher an meiner Seite blieb, anstatt auf Meikes Flirtversuche einzugehen, war bittersüß.
Während ich das Holz in der Feuerstelle über altem Zeitungspapier stapelte, sah Johan mir skeptisch dabei zu.
„Okay, wenn du das jetzt auch noch zum Brennen bringst, indem du zwei Holzstöcke aneinander reibst, bin ich beeindruckt.“
„Ich enttäusch dich ja echt ungern, aber das hier soll eigentlich heute noch was werden“, damit zündete ich das Papier mit einem Streichholz an, und behielt prüfend die kleine Flamme im Blick. 
Enttäuscht verzog er den Mund.
„Lernt man das nicht bei den Pfadfindern?“, wollte er wissen.
„Keine Ahnung, da war ich nie.“
„Und das sagst du mir jetzt, nachdem du mich in die Wildnis verschleppt hast!“, empörte er sich und schaute den langsam größer werdenden Flammen zu, die erst das Papier fraßen und dann an den Ästen leckten.
„Wieso? Bin 'n Ass im Improvisieren, erprobt im Campen und hab ein Überlebenstraining hinter mir“, gab ich zurück und setzte mich in den Schneidersitz. „Stimmt's Elias?“
„Was?“, erkundigte sich dieser und unterbrach damit seinen Versuch, Larissa ein Bockwürstchen zu stibitzen.  
„Überlebenstraining bei dem Pornostar“, grinste ich. Verwirrt sah Jo zwischen uns hin und her.
„Ah ja, Big Jimbo“, schmunzelte Elias und wackelte mit den dunklen Brauen. Unsere Blicke trafen sich und gleichzeitig brachen wir in Gelächter aus.
„Wir waren ein unschlagbares Team.“ Er ließ sich neben mir ins Gras fallen und stieß mich vertraulich an, fügte dann aber noch hinzu: „bei der Schnitzeljagd.“
Auch ich musste bei der Erinnerung erneut lachen, was mir fast verging, als ich Jos Blick bemerkte. Warum sah der plötzlich so grimmig drein?
„Wir waren sieben und es war ein Ausflug in der Grundschule. Lerne den Wald kennen oder so“, meinte ich erklärend an ihn gewandt. „Der Kerl, der uns alles erklärt hat, hieß Big Jimbo und er war wirklich riesig!“ Zumindest war er mir als Kind so vorgekommen; mindestens zwei Meter. 
Der Name war eindrucksvoller gewesen als alles, was er uns über Bäume und Tiere hatte vermitteln wollen. An den erinnerte ich mich nämlich immer noch, alles andere war so spannend gewesen, dass ich es schon zu Hause wieder vergessen hatte. 
„Acht, Bjorn, wir waren acht“, korrigierte mich Elias. „Und ich bin immer noch schwer enttäuscht, dass du bei den Regenwurmspaghetti gekniffen hast.“
„Das war meine Vegetarierphase“, gab ich bierernst zurück. 
„An die kann ich mich gar nicht erinnern“, grübelte Elias.
„Eine kurze Phase, ging bis zum Abend. Dann haben mich meine Eltern in eine Pommesbude verschleppt. Sehr gemein, den Bratwürstchen konnte ich einfach nicht widerstehen“, seufzte ich und zwinkerte Jo zu, der zwar lächelte, doch es wirkte irgendwie anders als sonst. 
Auch wenn ich jetzt darüber nachdachte, verstand ich es nicht so ganz. War da auch bei ihm die Eifersucht durchgebrochen, weil ich mich mit Elias so gut verstand? 
Quatsch, das wäre ja vollkommen idiotisch, weil Jo ganz genau wusste, wie lange ich Elias schon kannte. Klar, dass wir da gemeinsame Erinnerungen hatten. 
Eventuell hatte mir auch einfach der Feuerschein einen Streich gespielt oder es war Wunschdenken gewesen. Im Moment traute ich mir alles zu. 
Nachdem das Feuer endlich richtig brannte, grillten wir Würstchen und aßen sie mit Fertigkartoffelsalat. Eine ganze Weile saßen wir so zusammen. Wobei Johan wieder ganz der Alte war und ich mich ernsthaft fragte, ob ich mir das Ganze nicht tatsächlich lediglich eingebildet hatte. 
Die Stimmung war insgesamt ausgelassen, wir futterten, quatschten und lachten. Selbst Meike schien ihre gute Laune wiedergefunden zu haben. Nur Rony war knurrig, weil Larissa ihn seiner Meinung nach verhungern ließ, da sie sich weigerte, ihm auch noch das fünfte Würstchen zu überlassen.
Schließlich packte Alwin sogar seine Gitarre aus. Und mal ehrlich, sein Geklimper gefiel mir bei weitem besser, als seine Musikwahl während der Fahrt, solange er dabei die Klappe hielt. Wofür Sandra glücklicherweise sorgte, indem sie ihm in regelmäßigen Abständen Flips in den Mund steckte. 
Irgendwann, weit nach Mitternacht, war Larissa als Erste müde im 'Mädelszelt' verschwunden. Ihrem Beispiel folgten bald darauf unsere Turteltauben und auch Jo gähnte immer häufiger. So schlug auch ich vor, Pennen zu gehen. Was mir einen weiteren giftigen Blick von Meike einbrachte. Langsam nervte mich das wirklich. Irgendwann würde sie dafür den Mittelfinger kassieren.
Erst als ich neben Johan in meinem Schlafsack gekuschelt lag, merkte auch ich, wie sehr mich der Tag geschafft hatte und so war ich schneller eingeschlafen als gedacht. 
Bis zu diesem Traum...
 
Wieder schlichen sich die Bilder ein. Ich traute mich gar nicht die Augen zu schließen, damit sie bloß nicht noch lebendiger wurden. Würden sich seine Lippen wohl wirklich so gut anfühlen?
Stopp!
Resolut verbot ich mir weitere Gedanken in diese Richtung, ansonsten würde ich gleich wieder ein Problem haben. 
Okay, okay, vielleicht war ich verknallt, aber das war noch lange nicht gleichzusetzen mit verliebt oder gar lieben. Verknallt war harmlos, hatte nicht so viel zu bedeuten. Das war...
Außerdem war das ein Traum gewesen, Herrgott nochmal. Mehr nicht. Ich wollte doch gar nicht wirklich wissen, wie sich Johans Lippen anfühlen würden!
Nein, wollte ich nicht. Ganz sicher nicht! Ich wollte in seiner Nähe sein, ja. Vielleicht kuscheln, wobei unsere Hände da bitteschön brav in oberen Körperregionen bleiben sollten und nicht... 
Shit, dieser Traum machte mich noch irre!
Frustriert strich ich mir die verschwitzten braunen Haarsträhnen aus der Stirn und wurde mir erst da der kühlen Luft bewusst. Fröstelnd kroch ich zurück in den Schlafsack. Wieder wanderte mein Blick zu Jo, der weiterhin selig schlummerte. Wirklich beneidenswert, aber ihn plagte sicherlich nicht die Angst, dass ihn feuchte Träume mit seinem Kumpel in der Hauptrolle den Schlaf versauten. Haha! 
 
Kapitel 3
 
Das Erste, was ich sah, als ich aufwachte, war Johans Gesicht. Im ersten Moment war ich verwirrt, bis mir der harte Boden bewusst machte, wo wir waren. Und noch etwas anderes wurde mir schlagartig klar – wir waren uns viel zu nah. Unsere Nasenspitzen berührten sich fast. 
Schnell rutschte ich etwas zurück. Diesmal schaffte ich es allerdings nicht so unbemerkt davon zukommen, Jos Lider flatterten leicht, bevor sie sich blinzelnd öffneten.
Beinahe entwischte mir ein verzückter Seufzer, doch das wäre peinlich und bescheuert gewesen. Ich seufzte doch nicht, nur weil ich meinem Kumpel in die grauen Augen blickte. Zwar bestand bei jedem Blick für mich akute Ertrinkungsgefahr, aber soweit war's dann doch nicht!  
„Guten Morgen Hasi“, überspielte ich meine Unsicherheit und erntete ein herzhaftes Gähnen.
„Morgen Schnucki“, nuschelte er verschlafen, während er sich verfroren den Schlafsack bis zur Nasenspitze zog. „Wie spät ist es?“
Mit den zerzausten Haaren und diesem verpennten Gesichtsausdruck sah er zu knuffig aus – ich musste einfach grinsen. Und verdammt, wie sollte das Herz bei so einem Anblick auf Normaltempo laufen? Unmöglich.
„Du hast doch selbst 'ne Uhr“, hielt ich ihm vor und war erleichtert, dass meine Stimme nicht wackelte. Was durch das Geboller in meiner Brust durchaus hätte sein können.
„Um da draufzugucken, müsste ich aber den Arm rauswurschteln und hier drin ist es so schön warm“, muffelte er.
„Ich wusste gar nicht, dass du so 'ne extreme Frostbeule bist“, neckte ich ihn, tat ihm dann aber den Gefallen und blickte auf meine Uhr. „Kurz nach acht.“
„Fuck, warum sind wir dann schon wach?“
„Keine Ahnung, werde am ersten Tag aber immer so früh wach“, gab ich zurück.
„Zelten gefällt mir immer weniger.“
Derweil juckte es mich immer mehr in den Fingern. Ich wollte ihm durch die Haare wuscheln oder ihn sonst wie berühren. Deswegen zwang ich mich, mich auf den Rücken zu drehen, um ihn nicht länger anzusehen. Zu viel Versuchung war auch nicht gesund. Konnte böse und vor allem peinlich enden.  
„Dann versuch doch noch 'ne Runde zu pennen“, schlug ich vor.
„Und du?“
„Ich steh auf. Hab Kohldampf.“ Ich ließ meinen Worten Taten folgen und setzte mich auf, um in meinem Rucksack nach einem Shirt zu kramen.
„Nee, dann steh ich auch auf“, gähnte er erneut und fuhr sich über die Augen.
Während er noch träge mit dem Reißverschluss seines Schlafsacks kämpfte, schlüpfte ich bereits in meine Cargohose und ein T-Shirt. Plötzlich hatte ich es sehr eilig, musste einfach aus seiner Nähe. Die verrückte Angst saß mir im Nacken, dass er mir meine Gedanken und Träume von der Stirn ablesen konnte, wenn er zu genau hinsah. Schnell kroch ich also aus dem Zelt, blinzelte in die Morgensonne und reckte mich erst einmal. Die Anderen waren zum größten Teil bereits wach und wuselten umher. Nur Rony fehlte noch.  
„Wer geht freiwillig Brötchen holen?“, erkundigte sich Sandra verschlafen und hantierte mit dem Kessel für das Kaffeewasser. 
„Ich mach das“, bot ich gleich an.
„Dann helf' ich dir“, gähnte Elias und trottete bereits in Richtung Waldweg. Aus den Augenwinkeln nahm ich noch Johan wahr, wie dieser nun ebenfalls aus dem Zelt krabbelte. Sein Blick war verwundert und teils grimmig. Meiner wurde es auch, als sich sofort Meike zu ihm gesellte. Klar, die nutzte jede Gelegenheit.  
Um diesem Bild zu entgehen, beschleunigte ich meine Schritte und schloss zu Elias auf.
„Seit wann bist du eigentlich so versessen aufs Brötchen holen?“, wollte er wissen und musterte mich. Für meinen Geschmack zu eindringlich. 
„Das Gleiche könnte ich dich fragen.“
„Brauch noch was zu rauchen“, gab Elias zu und rubbelte sich durch die schwarzen Locken, die nun in alle Himmelsrichtungen standen. Unter der Woche bändigte er sie jobbedingt mit massenhaft Haargel. Das gab ihm ein seriöseres Erscheinungsbild, wie Elias meinte und so vertraute man ihm eher sein hart verdientes Geld in der Bank an, statt Medusa. Hier gönnte er sich und seinen Haaren allerdings eine Stylingpause. Mir persönlich gefiel sein Struwwelpeterlook auch bei weitem besser. Als ich Elias zu Beginn seiner Bankkaufmannslehre das erste Mal mit der zugekleisterten Frisur gesehen hatte, waren mir die Tränen gekommen und zwar vor Lachen.
„Elender Kettenraucher“, grinste ich nun und schüttelte den Kopf. 
„Na, ein Laster muss man ja haben. Kann ja nicht jeder so brav sein wie du.“
Fast hätte ich gelacht. Im Moment wäre mir ein Tausch ganz recht gewesen. Ich bekam die Nikotinsucht, er die Jo-Sucht. Elias wäre sicher begeistert.
„Ich mein, wie machst du das? Echt, jetzt. Kein Alkohol, keine Zigaretten, von Drogen gar nicht zu reden und bei den Frauen schnippst du mit dem Finger und hast die Traumfrau schlechthin an der Angel und dann hält das auch noch.“
„Ja klar, deswegen bin ich jetzt ja auch seit acht Monaten Single, ne?“, hielt ich dagegen. 
Was das andere betraf – von Alkohol ließ ich dank, nennen wir es, familiärer Vorbelastung die Finger.
Rauchen war nie mein Ding gewesen, genauso wie jegliche Art von Drogen und was das Thema Frauen betraf, spielte Elias auf Rike an. 
Mit siebzehn hatte ich mich in das hübscheste Mädchen der Schule verliebt und sie sich – für mich vollkommen unerklärlich –, in mich. Unsere Beziehung war wirklich wie aus dem Bilderbuch gewesen, bis sie sich entschlossen hatte, ins Ausland zu gehen. Wir waren beide der Meinung, dass eine Fernbeziehung nicht klappen würde und so war auch unsere Trennung beinahe harmonisch verlaufen. Soweit man das von einer Trennung behaupten konnte.
Ansonsten sah es, was Frauen betraf, mau aus. Wie mir jetzt schon schwante, würde sich daran wohl auch in Zukunft nichts mehr ändern. „Was deine Schuld ist“, konterte Elias. „Da gäb's ja wohl die Eine oder Andere, die nicht abgeneigt wäre. Aber stimmt schon, nach Rike sitzt die Messlatte ganz schön hoch.“
So ganz stimmte das nicht, nur hatte die sich irgendwie verschoben. Vielleicht würde sich das aber auch wieder revidieren, wenn ich mich wirklich verliebte? 
Verdrängung war manchmal was Herrliches. Mann, ich log mir hier doch 1a selbst in die Tasche.
„Bin wahrscheinlich einfach noch nicht so weit“, machte ich daher gleich bei Elias weiter. Hoffentlich mit mehr Erfolg.
„Na, wenn du auch ständig mit Johan zusammenhockst, wo willst du dann auch eine Kandidatin finden?“
„Klirr, Glashaus“, meinte ich. 
„Du kennst Rony, der ist alleine nicht überlebensfähig“, zuckte Elias mit den Schultern. „Ernsthaft jetzt, dir geht’s gut, oder?“
„Klar, wie kommst du darauf?“ Elias' Blick machte mich leicht nervös. Er kannte mich verdammt gut. Manchmal zu gut.  
„Hab nur den Eindruck, dich belastet was. Wenn was ist, du weißt, mein Nebenjob ist Kummerkastenonkel.“ 
„Wie könnte ich das vergessen? Nee, alles bestens, wirklich“, versuchte ich ihn zu beruhigen, wie bereits Jo am Vortag. 
Langsam sollte ich wohl aufpassen, die Sache mit der Infotafel auf der Stirn war anscheinend doch nicht so abwegig.
Allerdings war Elias auch mein bester und ältester Freund. Sonst erzählte ich ihm wirklich alles! Doch dieses Mal konnte ich es nicht.
Damals, als ich mich in Rike verliebt hatte, war es schon schwer gewesen. Einfach aus der Angst heraus, mich total lächerlich zu machen, weil diese Göttin schließlich niemals einen Ork wie mich wahrnehmen würde.
Denn nebenbei bemerkt, besonders toll sehe ich nicht aus. Seit einem sehr schmerzhaften Zusammentreffen mit einem Fußball im Alter von zwölf ist meine Nase schief. 
Was meine Mitmenschen bestreiten. Sie wäre eventuell nicht ganz gerade zusammengewachsen, mehr nicht. Für mich ist sie schief und fertig!
Eine tolle Augenfarbe, mit der ich vielleicht punkten könnte, besaß ich auch nicht. Sie waren braun, aber nicht schön dunkel oder so etwas, nein, ein ganz seltsames Hellbraun. Passend zu meinen Haaren.
Würde ich mich selbst bewerten, wäre ich mittelmäßig, durchschnittlich halt. Auf einer Skala von Eins bis Zehn eine ... hm ... Vier plus vielleicht. Allerdings nur an guten Tagen, an schlechten 'ne Drei. Also bei weitem nicht Mister LoverLover, der Jo dazu überreden könnte, mit ihm zusammen ans andere Ufer auszuwandern. Was sowieso vollkommen verrückt war und ich mir deswegen am Besten gleich aus dem Kopf schlug. Ich würde eh absaufen.
„Okay, okay, dann glaub ich dir mal“, knurrte Elias. Warf mir aber dennoch weiterhin nachdenkliche Blicke von der Seite zu. Schwer seufzte ich.
„Gut, du hast gewonnen. Ich hab mich verknallt“, gab ich schließlich zu und notierte mir gedanklich, mich nie wieder freiwillig zum Brötchen holen zu melden. Schon dreimal nicht, mit meinem neugierigen besten Freund, dessen zweiter Name Zitronenpresse war! Und so was am frühen Morgen und auf nüchternen Magen. Folter war doch verboten, oder?
„Ha, wusste ich's doch!“, triumphierte Elias. „Und, wer ist sie?“
Sie, natürlich sie, was auch sonst! Was würde er wohl sagen, wenn ich ihm eröffnete, dass es keine „Sie“ war? 
Sicherlich würde er mich nicht angeekelt verstoßen oder so, aber begeistert wäre er wohl auch nicht. 
Ihm diese pikante Neuigkeit ausgerechnet bei diesem Ausflug zu beichten, mit seiner garantierten Schlussfolgerung, um wen es sich bei meinem Herzblatt handelte, wollte ich mir sicherlich nicht antun. Also tat ich, was ich in der letzten Zeit so hervorragend konnte - ich log.
„Kennst du nicht.“
„Und, wie ist sie so? Auch so toll wie Rike?“ Seine Augen strahlten geradezu vor Begeisterung. Kurz dachte ich über seine Frage nach. War Jo so toll wie Rike?
„Besser“, rutschte es mir heraus und Elias' Grinsen verstärkte sich.
„Ey Mann, besser? Wow, das freut mich so für dich!“ Es klang ehrlich. Verdammt, so absolut ehrlich und ich log hier, dass sich die Balken bogen. Mein schlechtes Gewissen bescherte mir gleich eine leichte Übelkeit, oder es war der Hunger, so genau konnte ich das nicht unterscheiden.
„Spruchreif ist das noch nicht, okay? Wir sind nicht zusammen. Ich weiß auch gar nicht, ob daraus was wird“, beeilte ich mich. Mir fehlte gerade noch, dass Elias die Neuigkeit in seiner Euphorie gleich in der Gruppe hinausposaunte. Auf die darauffolgenden Fragen hatte ich weder Lust noch Antworten; vor allem was Jo betraf. Ich wollte ihn nicht anlügen, aber ihm die Wahrheit sagen, eine Wahrheit, die ich selbst gerade erst verdaute, konnte ich auch nicht.
„Klar, ich schweige wie ein Grab“, giggelte er und stieß mich an. Oh Mann, ich hoffte es! Ansonsten würde ich ihn in Selbiges eigenhändig befördern. „Ich dachte echt, die Trennung und das alles zieht dich so runter. Hättest mir ja auch schon früher was sagen können!“
„Genau genommen gibt es da noch nix zu erzählen. Ich bin verknallt. Mehr auch nicht.“
„Das wird schon“, meinte Elias zuversichtlich. 
Nein, das wird es nicht, aber das konnte ich ihm unmöglich sagen, also zwang ich mich zu einem Lächeln.
Endlich kam der kleine Kiosk in Sicht, wo wir uns mit einer riesigen Ladung Brötchen eindeckten. Elias seine Zigaretten erstand, ich Kaugummi und ein kleines Päckchen Aprikosenmarmelade für Johan.
Verstehen konnte ich's zwar nicht, aber der Mann war süchtig nach dem Zeug und brauchte morgens seine Dosis. Ich war mir allerdings ziemlich sicher, dass der Trottel erst bemerken würde, dass er etwas vergessen hatte – an seine allabendlichen Gummibärchen hatte er zumindest gedacht –, wenn wir gleich die Brötchen schmierten. Auf sein enttäuschtes Gesicht und Gegrummel hatte ich jedoch wenig Lust.
 
Als wir mit der Verpflegung zurückkamen, wehte uns bereits frischer Kaffeeduft entgegen. Sofort machte sich meine zweite Sucht bemerkbar. Ich würde einen Mord für eine schöne heiße Tasse Kaffee begehen und so lud ich meine zwei Tüten Semmeln bei Sandra ab, um erst einmal dieser Sucht zu frönen, wenn ich mir die andere schon immer brav verkniff. 
Zufrieden seufzend ließ ich mich mit meinem Becher in der Nähe meines Zeltes auf die Wiese plumpsen und atmete tief ein.
„Warum hast du grad nicht gewartet? Ich wäre doch mitgekommen“, erklang da Jos Stimme neben mir. Und er klang sauer, wobei auch sein Gesichtsausdruck nicht gerade heiter Sonnenschein anzeigte.
„Du bist jetzt nicht wirklich sauer, weil du 'nen morgendlichen Marsch durch die Pampa verpasst hast, oder?“, nuschelte ich und nippte vorsichtig an meinem Becher.
Er machte den Mund auf, schloss ihn aber wieder, als ihm wohl selbst aufging, wie bekloppt das war. Das war es doch, oder? Warum sollte er das wollen, wo ihm dieser ganze Naturquatsch sowieso zum Hals heraushing?  
„Ich fand's nur unfair, mich hier mit Meike alleine zu lassen. Die wird mir langsam unheimlich“, murmelte er und schielte quer über die Wiese zum Mädchenzelt, vor dem Meike saß und uns musterte. Mir auch, aber das behielt ich für mich.
„Sie mag dich halt“, zuckte ich, so locker wie möglich und darauf bedacht, nichts von meinem Kaffee zu verschütten, mit den Schultern. „Ich mag sie auch, aber auf unzertrennlich muss man deswegen ja nicht gleich machen“, knurrte Johan und ich hätte fast über seine Begriffsstutzigkeit gelacht.
„Jo, sie mag dich“, versuchte ich ihm erneut auf die Sprünge zu helfen. Manchmal war ich eben leicht bekloppt, da stieß ich ihn auch noch mit der Nase darauf. Partnervermittlung Bjorn Toma, allzeit zu Ihren Diensten. Ich Idiot!  
Mit gerunzelter Stirn sah er mich an. Schließlich konnte ich förmlich sehen, wie es bei ihm klick machte und der Kronleuchter anging.
„Oh“, war zunächst alles, was er sagte. „Oh Scheiße, ich Volltrottel!“
Willkommen im Club.
„Hast du das wirklich nicht bemerkt?“, und musste über seine Verpeiltheit bereits wieder grinsen.
„Nein, ich bin in so was nicht gut. Ich mein, ich kapier so was nie!“, murmelte er und zupfte verlegen an einigen Grashalmen herum. „Mein Radar ist da wohl irgendwie kaputt.“
Ob mich das jetzt beruhigen sollte? Somit lief ich, zumindest was ihn anging, nicht Gefahr enttarnt zu werden, oder? Allerdings machte sich auch irgendwie eine gewisse Enttäuschung in mir breit. Also würde er es von selbst nicht merken und ich müsste es ihm – wenn ich es jemals wollte –, direkt sagen. Mist! Warum einfach, wenn's auch kompliziert ging? 
„Und du bist dir da sicher?“, hakte er nach und starrte angestrengt auf seine Finger.
„Unzertrennlich?“, stellte ich die Gegenfrage und er seufzte schwer.
„Shit.“
„Nicht dein Typ?“, erkundigte ich mich, wie ich hoffte, beiläufig, denn komischerweise hatten wir darüber noch nie so genau gesprochen.
„Weiß nicht. Sie ist nett und sieht nicht schlecht aus...“, druckste er herum. Na, wenn das nicht die ganz große Liebe war. Junge, Junge. Warum fragte ich ihn derlei überhaupt? 
Aber wie schon erwähnt, war ich eben ein Idiot und als solcher schaufelte man sich gerne mal selbst sein Grab oder machte sich das Leben noch ein bisschen schwerer. Zum Beispiel mit Antworten, die man eigentlich gar nicht wissen wollte. Es kam mir daher ganz recht, dass Sandra genau in dem Moment verkündete, das Rührei sei fertig.
„Los, beeilen wir uns. Wenn Rony erstmal zugeschlagen hat, ist nix mehr übrig“, damit stand ich auf, um meinem leeren Magen einen Gefallen zu tun. Johan folgte mir, und sobald wir uns jeweils einen Teller nahmen, gesellte sich auch Meike zu uns. Pardon, zu Jo – ich war nämlich Luft für sie.
Es erfüllte mich mit einer gewissen Genugtuung, dass Johan sich, auch nachdem wir uns mit Brötchen, Ei, einer Portion Schokocreme und Butter eingedeckt hatten, zu mir setzte statt zu Meike. 
Um ihren bösen Blicken zu entgehen und mein zufriedenes Grinsen zu kaschieren, senkte ich meinen Blick auf mein Frühstück. Allerdings konnte ich nicht widerstehen, Jo ab und zu anzusehen. So entging mir auch nicht, wie er, nachdem er sein Brötchen aufgeschnitten und mit Butter bestrichen hatte, seine Stirn runzelte. Ich musste ein Grinsen unterdrücken.
„Fehlt was?“, fragte ich unschuldig und biss in mein Brötchen mit Rührei.
„Ja, hm, hab da wohl was vergessen“, grummelte er. Heimlich fischte ich das Marmeladenpäckchen aus meiner Hosentasche heraus und hielt es ihm dann vor die Nase.
„Vielleicht das?“ Nun konnte ich mein triumphierendes Schmunzeln nicht mehr zurückhalten. 
Im ersten Moment schien er verblüfft, doch dann begann er zu strahlen und bescherte mir damit ein warmes Gefühl in der Magengegend. Okay, Herzgegend, aber so kleinlich musste man ja nicht sein. Es freute mich einfach, dass ich ihm eine Freude machen konnte. Belassen wir es dabei. 
„Du bist echt...“, er brach ab und schien nach Worten zu suchen. Seine Augen waren ein helles Grau, das sagte mir genug.
„Der Beste? Du wärst ohne mich aufgeschmissen und unfähig, in der grausamen Wildnis zu überleben?“, schlug ich kauend vor.
„Oh ja, mein Held, mein Herz, mein Augenstern“, flötete er und schmierte sich die Marmelade auf sein Brötchen. „Jetzt mal Quatsch beiseite, danke Alter. Hab das echt vergessen.“ Genüsslich biss er in die erste Hälfte und leckte sich über die Oberlippe.
„Hab ich mir irgendwie gedacht“, murmelte ich und wandte schnell den Blick ab.
„Kennst mich einfach zu gut“, nuschelte er und grinste. 
Ja, anscheinend und zum Glück kannte er mich wohl weit weniger gut. Ansonsten hätte er mir bestimmt meine nicht ganz jugendfreien Gedanken, wo er das süße Klebezeugs von etwas anderem schleckte als seiner Oberlippe, an der Nasenspitze ablesen können. 
Scheiß Hormone! 
 
Kapitel 4
 
Nach dem Frühstück erteilten Alwin und ich Johan eine Lektion in Sachen Freiluftmorgentoilette. Wovon er wenig angetan war. Zähneputzen musste an diesen Tagen nämlich reichen, auf Rasieren verzichteten wir Jungs. Schließlich machte so ein Dreitagebart doch auch sexy, hatte ich zumindest mal gehört. Jo anscheinend nicht und er war in diesem Punkt offensichtlich anderer Meinung. Eine große Wahl hatte er dennoch nicht, so ganz ohne Spiegel. 
Derart gehandicapt fiel auch sein morgendliches Styling weitestgehend flach.
Okay, meine glatten, eher feinen Haare wehrten sich eh standhaft, sich in so etwas wie eine Frisur zu verwandeln, also kein Drama. Für Johan war es allerdings ein heikleres Thema. 
Er meckerte und fluchte in einer Tour vor sich hin, während er mit dem Kamm und widerspenstigen Strähnen kämpfte. Ich hingegen fand seinen Strubbellook ziemlich niedlich ... ähm witzig.
Eigentlich hätte er sich das Ganze eh sparen können, schließlich stand noch etwas anderes auf unserer Liste: die Neulingstaufe im gefürchteten Eissee.
Ich gab zu, es war nicht wirklich nett von uns, ihm zu verschweigen, dass es in dem Gartenhäuschen neben der Toilette auch eine Dusche gab. Aber hey, etwas Spaß musste sein. Und es wurde wirklich witzig, denn Johan ließ es sich nicht nehmen, die Diva zu geben. Nachdem er mit einem Zeh die Temperatur getestet hatte, weigerte er sich hartnäckig auch den Rest seines Luxusbodys mit dem verdammt kalten Wasser in Verbindung zu bringen. 
Was wir ihm natürlich nicht durchgehen lassen konnten. Ehrensache!
„Na komm, du Schisser!“, rief ich ihm zu und schickte ihm eine Handvoll Wasser entgegen. Resolut schüttelte Jo den Kopf und sprang ein Stück zurück.
„Das ist arschkalt.“  
Ach was? Wäre mir selbst nie aufgefallen, dabei stand ich schon bis zu den Knien im See.
„Warmduscher“, grölte nun auch Alwin, der ebenfalls schon im Wasser war. Grinsend wechselten wir einen Blick. Es war gemein, dass ausgerechnet wir uns gegen Jo verschworen, denn neben mir verstand sich Jo mit Alwin am besten. Daher gebührte uns allerdings auch die Ehre Johan zu taufen und so stürzten wir gemeinsam aus dem Wasser auf Jo zu, der schnell das Weite suchte. Aber nicht schnell genug für uns.
„Ich kill euch, ich schwör's“, brüllte er und wehrte sich mit Händen und Füßen, als wir ihn lachend zum See schleppten, um ihn schließlich mitsamt seinem T-Shirt ins kühle Nass zu befördern. Prustend kam er wieder hoch und wischte sich die klatschnassen Strähnen aus den Augen. „Ihr Arschlöcher“, zischte er.
„Hast du mich jetzt nicht mehr lieb?“, flötete ich und brachte Alwin damit noch mehr zum Lachen. Er hielt sich inzwischen bereits den Bauch und seine helle sommersprossige Haut war gerötet.
Jos Anblick à la begossener Pudel war aber auch zum Schreien.
„Ich zeig dir gleich, wie lieb ich dich hab!“, knurrte Jo und kam auf mich zu.
„Oh, alles leere Versprechungen“, provozierte ich ihn noch mehr und nun war ich derjenige, der flüchtete. Nach wenigen Metern holte er mich ein. Ich gestehe, ich gab nicht Vollgas. Und so schlangen sich seine Arme von hinten um meine Mitte. 
Nass und kalt waren sie auf meiner, von der Sonne wieder etwas erwärmten, Haut. Sogleich kroch eine Gänsehaut über meine Unterarme. Fahrig und glitschig glitten seine Finger über meinen Bauch. Ich spürte seinen warmen Atem im Nacken, während er versuchte, mich erneut ins Wasser zu ziehen.
Wir rangelten, er verbissen, ich lachend und schließlich fielen wir gemeinsam in den See. Nah beieinander tauchten wir wieder auf und sahen uns an. Er schien immer noch sauer, sein Gesichtsausdruck war ernst, doch dann stahl sich ein Lächeln um seine Lippen und er schlug mir sacht eine Welle entgegen. Ich tat es ihm grinsend gleich und bald entstand eine herrliche Wasserschlacht, die wohl auch Jo die Kälte vergessen ließ.
Die Mädchen blieben währenddessen, über unsere Kindereien kopfschüttelnd, am Ufer stehen. Außer Sandra. Als sich nun auch die anderen Jungs zu uns gesellten, holte sie grinsend ihre Spiegelreflex hervor und begann zu fotografieren. Das tat sie oft. Manchmal schien die Kamera mit ihrem Gesicht und den Händen verwachsen. Ihr verdanke ich auch die mit Fotos tapezierte Wand hinter meinem Bett. Alles von ihr geschossene Kunstwerke.  
Wie lange wir herumalberten, konnte ich nicht sagen. Ich genoss es zu sehr. Genauso wie die warme Sonne, als Jo und ich uns später auf unsere Badetücher fallen ließen.
„Das war fies“, murrte er.
„War's, aber dir wäre sonst 'n riesen Spaß entgangen“, hielt ich dagegen und er grummelte noch etwas in seinen nicht vorhandenen Bart. Eingestehen wollte er es nicht, dabei war klar, dass ich recht hatte. Das sollte er langsam eigentlich gelernt haben und nicht immer so überrascht tun.
Daraufhin schwiegen wir eine Weile, aber es war kein unangenehmes Schweigen. Wir lagen einfach nur entspannt da, nicht weit voneinander entfernt. Auch dies genoss ich. Ich hatte die Augen geschlossen, doch irgendwann spürte ich plötzlich, dass er mich ansah. Verwundert blinzelte ich in seine Richtung und tatsächlich, er beobachtete mich. Unser Blicke trafen sich, doch aus seinem wurde ich nicht schlau. Trotzdem jagte er mir ein aufregendes Kribbeln durch den Körper. Es dauerte nur wenige Sekunden, dann beendete er den Blickkontakt, drehte den Kopf und schloss ebenfalls wieder die Augen. 
Bewusst langsam atmete ich ein und aus. Versuchte so, mein rasendes Herz dazu zu bewegen einen Gang zurückzuschalten und vor allem, nicht übermäßig viel Blut in einen mehr südlich liegenden Körperteil zu pumpen.
Reiß dich zusammen, du bist zwanzig und keine fünfzehn mehr und jetzt hier 'ne Latte zu kriegen wäre übelst peinlich, rief ich mich selbst zur Ordnung, schaffte es aber trotzdem nicht mehr, wirklich zu relaxen. Sicherheitshalber drehte ich mich auch auf den Bauch. Ich traute meinem Körper, was dies betraf, nicht länger über den Weg. Elender Verräter. 
Vielleicht war Jo vorhin beim Kabbeln doch dieser unabsichtliche Streichler, okay vielleicht eher absichtlicher, aufgefallen und er hatte mich deswegen so gemustert? 
Vielleicht litt ich aber auch nur unter Verfolgungswahn und er hatte gar nicht mich angesehen, sondern die Mädchen hinter uns. Verdammt, aber da war irgendwas zwischen uns oder empfand nur ich es so und er bekam, wie er ja schon sagte, auch hiervon nichts mit?
Manchmal wünschte ich mir auch solche Scheuklappen. Nur leider hatte ich sie nicht. 
Frustriert schloss ich die Augen, zuckte dann aber erschrocken zusammen, als mich etwas an der Schulter berührte. Es war Elias, der sich zu uns setzte. Eigentlich quetsche er sich direkt zwischen uns, aber besonders zimperlich war mein Kumpel noch nie gewesen.
„Na ihr zwei Hübschen, was macht ihr?“, erkundigte er sich grinsend und blinzelte gegen die Sonne. 
„Schlafen?“, schlug ich vor. Nach was sah das hier denn bitte sonst aus? Okay, so genau wollte ich das vielleicht gar nicht wissen.
„Ach, das ist doch langweilig. Los ihr Schlaffis, lasst uns kicken“, quengelte er und sah uns abwechselnd an.
„Nee, keine Lust“, wehrte Jo ab und gähnte. Kurz huschte Enttäuschung über das Gesicht meines Kumpels, bevor er mich erwartungsvoll ansah.
„Ich hab 'ne Wasserschlacht hinter mir und mein Gegner war 'ne ziemlich harte Nuss. Bin total alle“, gab ich zurück.
„Mann, ihr seid doch wirklich zu nix zu gebrauchen“, stöhnte Elias und setzte sich in den Schneidersitz. 
„Uhi, was ganz Neues für dich, ne?“, meinte ich liebenswürdig. „Ich bin doch nur deshalb auf der Welt, um dich immer wieder zu enttäuschen. Das weißt du doch! Und ich will ja schließlich nicht meinen schlechten Ruf riskieren.“
„Haha“, grummelte Elias.
„Außerdem würden wir dich eh wieder platt machen“, nuschelte Jo. „Bist du so scharf auf eine erneute Niederlage?“
Ich lachte auf und Elias verzog das Gesicht. „Ich dachte da auch eher an 'nen Partnertausch. Du und ich und Bjorn und Rony.“
„Ey, willst du ihn mir ausspannen?“, beschwerte ich mich.
„Hast ja kein Exklusivrecht, oder?“, konterte Elias.
Kurz schluckte ich. Seine Worte waren als Scherz gemeint, dafür trafen sie mich unerwartet heftig. Bevor mir eine Antwort einfiel, schaltete sich zum Glück Jo ein: 
„Hey Jungs, Auszeit! Und sorry Elias, aber ich bin eh treu. Keine Chance. Außerdem will ich gewinnen.“  
Zufrieden grinste ich Elias an und ignorierte das erneut komische Kribbeln in meinem Magen. Bevor dieser noch etwas erwidern konnte, brüllte Rony auch schon: 
„Essen.“ Manchmal besaß der Junge wirklich so etwas wie Timing.
Schwerfällig rappelten wir uns daher auf, Elias grummelte noch irgendetwas, folgte uns aber zu den Anderen.
Frische Luft regte wohl wirklich den Appetit an, denn obwohl das Frühstück noch nicht allzu lange zurücklag, machten wir uns alle hungrig über die Dosenravioli her. Wasserschlachtteilnehmer oder nicht. Hinunter spülten wir sie mit reichlich Limo. Sterneküche war das zwar nicht, aber zumindest machte es satt.
„Wie wär's gleich mit einem Verdauungsschläfchen?“, gähnte Alwin und rieb sich den flachen Bauch. 
„Eher einen Verdauungsspaziergang“, stupste Sandra ihren Freund an. Der war über ihren Vorschlag wenig begeistert und verzog unwillig das Gesicht. „Das waren unsere letzten Dosen“, erklärte sie achselzuckend und strich sich einige verirrte Haarsträhnen ihres Bobs aus dem Gesicht.
„Och nö“, stöhnte auch Elias und kratzte mit seinem Löffel die letzten Reste Tomatensoße von seinem Teller.
„Ich dachte, ihr habt so riesen Vorräte angekarrt?“, wunderte ich mich.
„Hatten“, korrigierte mich Larissa. „Aber wir haben nicht damit gerechnet, dass gewisse Leute sich schon für den Winterschlaf rüsten.“ Dabei sah sie Rony und Elias strafend an. „Irgendwer hat heute Nacht jedenfalls unsere Vorräte geplündert.“
„Das war bestimmt der Bär, vor dem mich mein Opa gewarnt hat“, nickte Rony bierernst und ohne eine Spur rot zu werden.
„Ich hab da gegen drei was knurren hören“, überlegte Jo laut. 
Alarmiert zuckte ich zusammen. Hatte er etwa doch etwas mitbekommen?
„Das war mein Magen“, murmelte Elias schuldbewusst.
„Ach, das war's“, grinste Jo und ich atmete erleichtert auf. Glück gehabt. 
Herz du darfst jetzt gern wieder Normaltempo einschalten, der Turbo wird nicht mehr gebraucht.  
Uff, Fehlalarm. 
„Also geht’s gleich ins Dorf zum Nachschub holen und zwar alle!“, entschied Meike als Alwin etwas einwenden wollte.
Nach einigem hin und her – so leicht gaben sich Alwin und Rony nicht geschlagen –, machten wir uns schließlich gemeinsamen zu einem Spaziergang auf. Die einzige andere Nahrungsquelle außer dem Kiosk, dessen Angebot sich auf Brötchen, Ravioli und Knabberzeugs beschränkte, war ein kleines Dorf, gut zwanzig Minuten Fußmarsch entfernt und seinem beheimateten Supermarkt. 
Der Weg dorthin führte uns an einer Landstraße entlang, die in regelmäßigen Abständen von Bäumen gesäumt wurde. Auf der anderen Seite des schmalen gepflasterten Gehwegs auf dem wir unseren Verdauungsspaziergang vollführten erstreckten sich Felder und Kuhweiden. Und je nachdem wie der Wind stand, versüßte uns die eine oder andere Duftwolke der kürzlich gedüngten Felder den Marsch. Was da genau diese besondere Wellnessbehandlung bekommen hatte, erschloss sich mir nicht. Eventuell wollte das grüne Zeug später, wenn es denn mal groß war, Mais werden. Im Moment erinnerte es mich allerdings eher an Basilikum.
Voran liefen Rony und Elias – wahrscheinlich getrieben vom Überlebenswillen und der Angst vor dem Hungertod –, dahinter Händchenhaltend Alwin und Sandra, gefolgt von den anderen beiden Mädchen. Jo und ich bildeten das Schlusslicht. Mir war's recht, das Schläfchen hätte ich nämlich ebenfalls vorgezogen. Gerade nach der Nacht.
Meike war da bei weitem munterer und kicherte und flüsterte in einer Tour mit ihrer Freundin, wobei sie komischerweise immer langsamer wurden. Schließlich blieb sie sogar mit Larissa hinter uns zurück. Ich hörte sie wieder kichern, störte mich aber nicht an ihnen.
„Bereust du's immer noch mitgekommen zu sein?“, wollte ich von Jo wissen, der gegen die Sonne die Augen zusammenkniff.
„Nee, aber ich freu mich trotzdem auf mein weiches Bett“, grinste er.  
„Verrat's nicht weiter, aber ich auch“, murmelte ich und brachte ihn zum Lachen, das abrupt stoppte, als Meike sich von hinten an ihn schlich und ihm eine Handvoll Grassamen über den Kopf warf, um dann schnell das Weite zu suchen. Zu recht. Insgeheim rechnete ich nämlich mit einem Wutausbruch seinerseits. Immerhin brachte dieser Angriff seine so mühevoll gerettete Frisur in Gefahr. Doch ich täuschte mich. 
Nach der ersten Schrecksekunde schüttelte er lediglich den Kopf und nahm die Verfolgung auf. Lachend floh sie und quietschte schließlich auf, als er sie einholte und kitzelte. Die Taktik hatte die sich doch bestimmt von mir abgeguckt. Elende Nachmacherin.
Mit sehr gemischten Gefühlen beobachtete ich das Geplänkel. Okay, ich war eifersüchtig, obwohl ich es nicht sein sollte. Ich war es und noch dazu unfair. Neutral betrachtet wären die beiden nämlich wirklich ein hübsches Paar. Beide blond und gut aussehend, aber ich war nicht neutral.
Sie sollte die Finger von Jo lassen, und von mir aus stolpern und kopfüber in den nächsten Graben fallen. Am besten wäre dieser noch mit einer Extraportion Gülle gefüllt. 
Natürlich tat sie weder das eine noch das andere, vielmehr rückte die Jo noch mehr auf die Pelle und hakte sich bei ihm unter. Sie sagte etwas, das ihn erneut zum Lachen brachte. 
Mir kam fast das Mittagessen hoch!
„Scheint ihm ja jetzt doch Spaß zu machen, hm?“, fragte mich plötzlich Larissa, als habe sie meine Gedanken gelesen und schlenderte neben mir den Feldweg entlang. „Ich hab schon befürchtet, er fühlt sich unwohl.“
„Nee, hatte nur leichte Startschwierigkeiten, mehr aber nicht“, gab ich zurück.
„Na dann ist ja gut“, seufzte sie und folgte ebenfalls Jo und Meike mit dem Blick, die nun etwas weiter vorn nebeneinander herliefen und sich unterhielten. „Hübsches Paar, oder?“
„Hm“, murmelte ich. Nein, ganz schrecklich und bitte auch kein Paar. Aber wer fragte mich da schon? Okay, Larissa, aber eine ehrliche Antwort hätte sie bestimmt reichlich komisch gefunden.
Ich ließ meinen Blick schweifen, weg von dem ach so hübschen Paar, hin zu den Weiden. Eine Kuh starrte mich an. Eine große weiße Kuh mit schwarzen Flecken. Ich starrte zurück. Alles, was uns trennte, war einer dieser dünnen Elektrozäune. Mein Magen rumorte leicht. Ich mochte Kühe, so war das nicht. Vorzugsweise wenn sie auf Schokoladenverpackungen abgedruckt waren oder portionsweise gebraten auf meinem Teller. In natura jedoch waren sie ... so groß und dieses Starren irgendwie unheimlich. Ab und zu hörte man ja auch im Radio die Warmmeldung: Achtung, Kühe auf der Fahrbahn. Wie sicher konnten diese Zäune also sein?
Sie starrte immer noch, mit diesen riesigen braunen Kulleraugen. Gruselig. Zu dem Rumoren in meinem Magen gesellte sich nun eine feine Gänsehaut auf meinen Unterarmen. Ich riss meinen Blick los und sah wieder geradeaus. Dort erwartete mich ein ebenso gruseliges Bild – Meike, die Johan in die Seite zwickte.
„Sag's ihm nicht, aber sie ist total verknallt in ihn“, weihte Larissa mich verschwörerisch ein. Ach tatsächlich? Da wär' ich alleine nie drauf gekommen.  
„Meinst du, sie hat 'ne Chance?“, erkundigte sie sich neugierig. Ein Mal zu oft spielte der Wind mit ihren schulterlangem Haar. Kurzerhand raffte sie die wilde Lockenpracht zu einem lockeren Dutt am Hinterkopf zusammen.
„Keine Ahnung. Woher soll ich das wissen?“ Ich versuchte meine Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen und war erstaunt, dass es mir sogar gelang. Ich hatte immer gewusst, dass die Tidemann mich nur nicht gemocht hatte. Ich hatte Talent! Wahrscheinlich war an mir ein Oscar-Gewinner verloren gegangen.
„Immerhin ist er dein bester Freund“, meinte Larissa treffend.
„Trotzdem weiß ich nicht, auf was für Mädchen er so steht. Aber ich glaub, er findet sie nett“, fügte ich hinzu, damit es nicht ganz so lahm klang, bereute es aber gleich. Mann, ich tat es ja schon wieder! Warum sagte ich so was? Das würde sie doch sicher brühwarm Meike erzählen, worauf die sich noch größere Hoffnungen machen würde.
„Na ich hoffe, mehr als nur nett“, schnaubte Larissa, die meine Antwort anscheinend nicht ganz so motivierend fand, wie ich befürchtet hatte.
Tja, und ich hoffe nicht. 
 
Kapitel 5
 
Ich mag Einkaufen nicht besonders. Zu enge Regalreihen, blöde Musik im Hintergrund, zu viele Leute, zu lange Schlangen an der Kasse und regelmäßig einen Herzinfarkt, wenn man die Rechnung bekam.
Mit Rony wurde es auch noch peinlich. Ich mein, ich mag den Spinner, wirklich, nur manchmal... 
Manchmal war es irgendwie besser, ihn nicht zu kennen. Zum Beispiel, wenn er zusammen mit Alwin ein Kindereinkaufswagenrennen durch einen kleinen Supermarkt machte und dabei fast Pyramiden aus aufgestapelten Konservendosen umraste.
Selbst Sandra befiel ganz plötzlich ein Anfall von akuter Amnesie und sie kannte ihren Freund nicht mehr. Mit hochrotem Kopf drückte sie sich an zwei älteren Damen vorbei, die das Spektakel fassungslos mit ansahen.
Mich wunderte es wirklich, dass wir nicht rausgeschmissen wurden. Im Eilverfahren erledigten wir anderen den Einkauf. Raus hier, bevor die Katastrophe passierte und wir den befürchteten Knall hörten.
Als ich Larissa eine Ladung Tomaten in den Einkaufswagen legte, hörte ich sie nur murmeln: „Männer, werden die eigentlich nie erwachsen?“, und etwas das wie, „Irrenhaufen“ klang. Na ja, wo sie recht hatte... 
Der Vorteil bei so kleinen Tante-Emma-mäßig angehauchten Supermärkten auf dem Land war, sie waren selbst samstagnachmittags recht leer. Der Nachteil; sie waren sauteuer!
Durch Elias' und Ronys Fressattacke gestaltete sich der Trip also auch noch kostspieliger, als gedacht. Zumindest bezahlten sie ohne zu murren den Bärenanteil. Schleppen durften wir das Ganze allerdings alle gemeinsam. Denn wie es bei Einkäufen nun mal meistens war, kaufte man eh mehr, als man eigentlich wollte. 
War man erst einmal in den Fängen der Supermärkte, mit ihren tollen Angeboten und wirklich sehr gemein aufgebauten Fressartikeln, packte man wohl ganz automatisch den riesigen Einkaufswagen voll – sah sonst so mickrig aus. Jedenfalls ging's mir meist so. Vielleicht sollte ich es demnächst mal mit so einem Kindereinkaufswagen versuchen.
Das Ende vom Lied war also, dass wir mit einem Zweiwochenvorrat in unserem Lager ankamen. Aber wenn ich an unsere zweiköpfige Raupe dachte, konnte ich mit der Kalkulation eventuell etwas daneben liegen. Vielleicht hielt er auch nur eine Nacht. Was diesmal nicht derartig tragisch wäre, morgen ging es schließlich sowieso wieder ab nach Hause.
Den ganzen Weg über war Meike Jo nicht von der Seite gewichen und auch jetzt quatschte sie ihn in einer Tour zu. Keine Ahnung, was sie da palaverte, ich hielt Sicherheitsabstand wegen akuter Schreikrampfgefahr.
Um mir das nicht weiter anzutun, schnappte ich mir – nachdem ich brav mitgeholfen hatte die Lebensmittel zu verstauen – mein Badetuch.  
„Halt jetzt mein Mittagsschläfchen“, informierte ich Elias, der bereits mit seinem Fußball rumkickte. 
„Okay, dann träum was Feines“, grinste er und eigentlich lag mir ein flapsiger Spruch auf der Zunge, unterließ ihn aber, weil ich mich plötzlich fragte, ob da nicht eine gewisse Anspielung auf die vergangene Nacht mitschwang. Hatte Elias doch etwas mitbekommen?
Mulmig knurrte ich nur: „Werd' mein Bestes tun“, und machte mich auf zum See, um mir ein ruhiges Plätzchen zu suchen. Der Marsch hatte mir den Rest gegeben, nachdem ich in der Nacht nicht wirklich geschlafen hatte. Nicht zu vergessen das Herumgealbere mit den Jungs. Ich wurde alt, dazu kam, dass ich ohne mein Minimum sieben Stunden Schlaf eh eine Lusche war. Lud ich dann meine Akkus nicht auf, konnte ich ziemlich bissig werden, also besser Heierchen machen. „Ey Bjorn, warte“, rief plötzlich Jo hinter mir her. Überrascht sah ich zurück und beobachtete, wie er auf mich zugerannt kam; eine Decke unter dem Arm.
„Ich brauch auch 'ne Pause“, zwinkerte er.
„Oh ... okay.“ Sehr geistreich Bjorn, wirklich! Aber um ihm zu sagen, dass ich selbst ebenfalls eine Pause brauchte und diese gewissermaßen von ihm, war ich noch nicht müde genug. 
 
***
 
„Is' was?“, murmelte Jo und holte mich aus meinen Gedanken. Wir lagen am Ufer in der Sonne und dösten. Eigentlich, denn leider hatte ich ihn dabei wohl blöderweise auffällig angestarrt. Verlegen sah ich schnell zur Seite. 
„Nee, war mit den Gedanken nur wo anders“, winkte ich ab. Shit, warum musste der aber auch sein Shirt ausziehen und halbnackt neben mir liegen? Das war absolut unfair! Es war daher kein Wunder, dass da meine Fantasie wieder mal auf Hochtouren lief.
Meinen Blick zu zwingen nicht ständig diese Brust abzutasten – wenn es schon meinen Fingern verboten war –, erwies sich als fast unmöglich. Also nix mit schlafen, sondern eher mit versauten Tagträumen.
Mit gerunzelter Stirn musterte er mich. Manchmal wäre es wirklich nicht schlecht, wenn man Gedanken lesen könnte. Jetzt zum Beispiel, auch wenn mir vielleicht nicht gefallen würde, was ich da erfuhr, aber zumindest wäre ich etwas schlauer. Eventuell. Denn wirklich weise wirkte Johan gerade auch nicht. Vielmehr standen ihm die Fragezeichen auf der Stirn.
„Ich dachte, sie ist nicht dein Typ?“, rutschte es mir plötzlich heraus, bevor ich mich beherrschen konnte.
Schlafmangel, eindeutig. 
„Was? Wer?“, fragte er irritiert und träge zurück.
„Meike“, ich merkte selbst, dass ich leicht genervt klang. Gab's da jetzt etwa so viel Auswahl, die mir entgangen war? Standen die Mädels Schlange und er hatte dies bisher nur vergessen zu erwähnen? „Willst du jetzt doch was von ihr?“
„Ich sag doch, sie ist nett“, wich er aus und mir fiel mit einem Mal das Schlucken schwer. Nett? Nett konnte viel bedeuten. 
„Kam vorhin nur so rüber“, murmelte ich.
In Wirklichkeit kam es mir einfach komisch vor, dass er auf einmal doch auf ihre Anmache einging. Würde ich das jedoch laut sagen, käme ich mir reichlich dämlich vor. Obwohl das in der letzten Zeit für mich eigentlich nichts Neues mehr war. 
„Wieso? Wir haben Spaß, ist doch nichts dabei“, gab er leichthin zurück. Daraufhin hielt ich die Klappe, was ihm auch nicht schmeckte. „Oder ist es, weil du selbst Interesse hast?“ Fast hätte ich mich an meiner eigenen Spucke verschluckt. 
„Was?“, krächzte ich und ernte einen nachdenklichen Blick.  
„Willst du was von ihr? Wenn ja...“
Ein gigantischer Felsbrocken plumpste mir vom Herzen und beinahe hätte ich aufgelacht. 
„Nein, Quatsch“, wehrte ich ab.
„Okay, obwohl da nichts ist, aber...“
„Aber?“
„Wer weiß“, damit sah er wieder in den Himmel, einen Moment betrachtete ich sein Profil und tat es ihm dann gleich. Schloss schließlich aber die Augen, um sie wenige Sekunden später erneut zu öffnen. Die Bilder, die sich mir aufdrängten, ertrug ich nicht.
„Bjorn? Hilfst du mir mal bei dem Teig?“, rief mir Larissa da zu. Erleichtert eine Ausrede zu haben, um Johans Nähe zu entfliehen, stand ich auf. 
„Klar“, grinsend gesellte ich mich zu ihr. Sie hatte bereits eine Rührschüssel und die Zutaten aufgebaut. Normalerweise war Larissa unsere Küchenfee. Nur in diesem Punkt überließ sie stets mir das Feld. Hefe und sie, standen auf Kriegsfuß, wie sie einmal zu mir meinte.
„Er ist nämlich unser Stockbrotexperte“, erklärte Larissa.
Verwundert sah ich über die Schulter und entdeckte Jo direkt hinter mir. Soviel also zu der Nähe.
„Na, dann wollen wir mal.“ Gönnerhaft machte sie mir Platz und ich begann, auswendig die verschiedenen Sachen in die Schüssel zu kippen.
„Seine Pizza ist auch nicht schlecht.“ Mit vor der Brust verschränkten Armen stand Larissa neben Jo und sah mir zu, wie ich nun anfing das Ganze erst mit einem Löffel grob zu mischen, um den Teig dann zu kneten. 
„Weiß ich“, gab Johan zurück.
„Er hat dir Pizza gemacht, ohne uns einzuladen? Jetzt bin ich sauer“, schmollte Larissa.
Betreten sah Jo mich an, als fürchtete er, irgendwas verraten zu haben. Das war 'ne einfache blöde Pizza gewesen! Was war daran besonders? Außerdem war es das Einzige, das ich zustande brachte, außer Fischstäbchen und selbst die hatten meistens reichlich Röstaromen.
„War spontan“, zuckte ich die Schultern. „Wir hatten Kohldampf und kein Tiefkühlzeug mehr da.“ In der Zwischenzeit deckte ich die Schüssel mit einem Tuch ab und stellte sie beiseite, um dann auf die Uhr zu sehen. „Muss jetzt gehen.“
„Hä?“ Beide sahen mich verwirrt an.
„Der Teig in die Höhe und ich Hände waschen, um mich dann zu schämen, weil ich es gewagt habe Pizza zu machen, ohne meine Süße einzuladen“, meinte ich einschmeichelnd zu Larissa. Sie schlug sacht nach mir, als ich ihr einen Schmatzer auf die Wange drückte.
„Einmal lass ich dir das durchgehen“, schmunzelte sie. Ich erwiderte ihr Lächeln, allerdings nur so lange, bis ich mich umwandte und in Meikes verschlossenes Gesicht blickte. Durfte ich jetzt nicht einmal mehr mit Larissa sprechen?
„Hey, ich hab dich schon überall gesucht“, wandte sie sich an Jo und ignorierte mich abermals gekonnt.
Pah! Als ob das schwer gewesen war. Hier konnte man sich ja so super aus dem Weg gehen. Merkte man alleine daran, dass ich mich nur umzudrehen brauchte und auf sie traf.
Auch Jos Lächeln wirkte nun angestrengt und leicht genervt. Ich war es jedenfalls und daher ersparte ich mir die nächste Runde von Meikes Balztanz. Seufzend ging ich zum See und wusch mir die Hände. 
Dabei sollte ich mich vielleicht besser an dieses Bild gewöhnen, so abgeneigt wie am Morgen hatte Johan gerade bei unserem Gespräch nicht mehr geklungen. Bei dem Gedanken verkrampfte sich mein Magen und ich sah über die Schulter zurück. Blinzelte dann aber überrascht. 
Meike stand neben Larissa, von Jo fehlte jede Spur. 
Mein Blick suchte erst das Lager, dann den Waldrand ab, doch ich entdeckte ihn schließlich ebenfalls am Ufer. Allerdings drehte er mir den Rücken zu und schlenderte in die entgegengesetzte Richtung, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Bestimmt wollte jetzt er seine Ruhe haben. Verdenken konnte ich es ihm nicht.
Trotzdem setzten sich meine Beine ganz von alleine in Bewegung. Er war ein verdammter Magnet. Das musste die Erklärung sein, warum ich hinter ihm hertrottete wie ein braves Hündchen.
Als ich ihn schließlich einholte, lag das Lager schon so weit entfernt, dass ich selbst Ronys Gegröle nicht mehr hörte. Ich musste wohl auf einen Ast getreten sein, denn plötzlich wirbelte er mit einem grimmigen Gesichtsausdruck zu mir herum, der sich sofort milderte, als er mich erkannte.
„Ach, du bist es“, seufzte er und strich sich mit einer Hand durchs Haar.
„Sorry, ich wollte dich nicht stören“, murmelte ich unsicher und wich automatisch einen Schritt zurück.
„Quatsch!“, meinte er und setzte sich ins Gras. Ich tat es ihm zögernd gleich. 
„Kann aber auch wieder gehen“, bot ich an.
„Ich hab doch gesagt, quatsch!“
„Sorry“, gab ich erneut kleinlaut zurück und erntete einen schweren Seufzer. „Ist es doch so schlimm?“, fragte ich und lehnte mich leicht an ihn, suchte wieder seine Nähe. Verdammt, ich konnte einfach nicht anders. Sag ja, Magnet.
„Was meinst du? Die Rückenschmerzen oder der Eissee?“, grinste Johan und drehte seinen Kopf um mich anzusehen. 
„Alles“, schlug ich vor.
„Geht schon“, nuschelte er und warf einen Stein ins Wasser. „Bin's nur nicht gewöhnt, so wie du. Manchmal brauch ich einfach...“ Er brach ab, ließ etwas den Kopf hängen.
„Deine Ruhe, versteh schon.“ Ich rutschte etwas von ihm ab, wollte aufstehen, doch da faste er schnell nach meinem Arm, hielt mich fest.
„Nicht von dir“, beeilte er sich und überraschte mich wieder einmal. „Aber alle zusammen können ... anstrengend sein“, lächelte er entschuldigend, als befürchtete er, dass ich ihn falsch verstehen könnte. Dabei wusste ich, was er meinte. Sonst gluckten wir zwar auch sehr aufeinander, konnten uns aber zurückziehen, hier nicht.
„Morgen hast du's geschafft“, meinte ich leise.
„So hab ich das gar nicht gemeint. Ich mag sie doch und bin gerne mit euch zusammen. Es ist nur ... Ach, ich weiß auch nicht. Mit so vielen Leuten was zu unternehmen, ist immer noch neu für mich.“ Gedankenverloren starrte er aufs Wasser. Die Sonne ging gerade unter, tauchte alles in ein Orange und Gold, und schuf somit eine eigenartige ruhige Stimmung. Ich saß also tatsächlich hier und bestaunte zusammen mit Jo den Sonnenuntergang. Der Mann hatte eine fatale Wirkung auf mich, aber irgendwie verstand ich Alwin ein bisschen. Das hatte was.
Vor allem nach dem Dauergeplapper der Anderen war das hier eine willkommene Pause, nicht nur für Jo. Und so saßen wir einfach da und schwiegen, zumindest solange, bis ich meine Klappe nicht halten konnte.
„Also eher „Einmal und nie wieder“?“
Johan lachte auf. „So schlimm auch nicht und sehr lehrreich. Ich werde nie auf die Idee kommen, Campingurlaub zu machen.“
Nun stimmte ich in sein Lachen ein. 
„Ah ja, lieber All inclusive, hm?“
„Genau, weiche Betten, warmer Pool und Buffet“, nickte er und sah mich erneut an. 
Plötzlich wurde er ernst und auch mir verging das Lachen. Erneut waren wir uns zu nah, starrten uns in die Augen. Der hatte aber auch tolle Augen. Warum er allerdings genauso von meinen fasziniert zu sein schien, verstand ich nicht. War ja nix Besonderes dran, aber das störte ihn anscheinend nicht. 
Verzweifelt suchte ich nach irgendetwas, was ich sagen konnte. Schließlich hatte ich sonst auch keine Probleme damit, aber da war nichts. Absolute Leere. Großartig, auf nichts war Verlass! Selbst auf mein eher zweifelhaftes Talent Blödsinn zu quatschen. 
Er war mir jetzt so nah, dass ich die kleinen blauen Sprenkel in den grauen Augen erkennen konnte. Sag ja, wirklich, wirklich schön und faszinierend, und wenn ich mich nur ein klein wenig vorbeugte, dann... Plötzlich raschelte etwas neben uns im Schilf. Mit einem: „Scheiße!“, machte Jo einen Satz und brachte auch mich damit ins Straucheln. Laut schnatternd erhoben sich drei Enten in die Luft. Ich hatte keine Ahnung, wer erschrockener war; die Vögel oder wir. Tippte aber auf Gleichstand.
Immer noch fluchend rappelte er sich auf und klopfte sich die Hose ab, während ich ebenfalls aufstand. Verlegen sahen wir uns einen Moment an. Na ja, zumindest hatte ich ein höchst unmännliches Quieken unterdrücken können, als mir grad das Herz in die Hose gerutscht war. Man sollte schließlich stets Positives sehen. Vor allem in einer Situation mit einem beinahe Kuss mit seinem besten Kumpel.
„Die haben das grad mit dem Buffet gehört und hatten Schiss, du hast Lust auf Entenbraten“, brachte ich mit einem wackeligen Grinsen hervor, was er ebenso erwiderte. Na bitte, mein Wortschatz meldete sich wieder zum Dienst. Ging doch. Besser spät als nie.
„Genau, aber da müssen die keine Angst haben. Ich bin harmlos, 'n mieser Schütze und außerdem hab ich im Moment sowieso keine Lust auf Ente.“
Ach ja, auf was denn dann? Es lag mir auf der Zunge, wollte raus, doch mit einiger Mühe schluckte ich die Worte hinunter.
„Da haben die aber Glück gehabt. Los, lass uns jetzt mal nach Stöcken für das Brot suchen. Nachher ist es zu dunkel.“
„Was ich ja nicht riskieren kann. Dann würde mir dein ach so köstliches Brot entgehen“, meinte er übertrieben und ging voraus.
Grinsend folgte ich ihm und klaubte auf meinem Weg durch den Wald hier und da einen langen Ast aus einem Gebüsch oder vom Boden auf. Diesmal war es Jo, der mich hin und wieder fragte, ob dieser oder jener geeignet wäre. Irgendwie machte das hier sogar Spaß, auch wenn wir nichts weiter taten, als planlos durch die Gegend zu stiefeln. 
Aber wir waren alleine, und nach diesem Tag Daueraufeinandergehocke mit den Anderen, merkte ich nun, wie sehr mir das gefehlt hatte. 
Mit ihm allein, seine Aufmerksamkeit gehörte nur mir. Okay und den Ästen, aber da hielt sich die Eifersucht ausnahmsweise in Grenzen.  
Als es bereits ziemlich dämmrig wurde, fand ich endlich zwei vielversprechende Exemplare. Prüfend musterte ich sie und wandte mich zu Johan um, der mir netterweise seinen Allerwertesten entgegenstreckte, während auch er auf dem Boden einige Zweige betrachtete. 
Das war eine offensichtliche Einladung, oder? Und ich konnte ihr daher nicht widerstehen. Ich musste ihm mit dem Ast einen Hieb verpassen – sacht, wie ich anmerken möchte. 
Dennoch fuhr er empört herum und funkelte mich an.
„Sorry, war einfach zu verlockend“, lachte ich.
„Boah, du!“, knurrte er und kam auf mich zu.
„Friedensangebot“, wehrte ich schnell ab und warf ihm einen der Stöcke zu, die ich gefunden hatte. „Extra für dich in mühevoller Handarbeit geschnitzt“, nickte ich, als er sich das Holz besah. 
„Pah, diese Schmach schreit dennoch nach Rache. En garde, du Schuft“, meinte er und funktionierte den Stock kurzerhand in einen Degen um. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Lachend fochten wir eine Weile, bis ich spontan einen Trick aus einem Film versuchte, indem ich meinen irgendwie – im Nachhinein frag ich mich selbst, wie ich das schaffte – um seinen Stock wickelte und ihm damit aus der Hand zog. Im hohen Bogen segelte er durch die Luft und landete einige Schritte entfernt. Gleichermaßen überrascht verfolgten wir beide seinem Flug. 
„Ha, gewonnen“, bekam ich mich als Erster wieder in den Griff.
„Glaubst du, ich bin noch lange nicht geschlagen“, knurrte Jo und warf sich gegen mich. Überrascht taumelte ich einige Schritte zurück, stemmte mich dann aber ebenfalls gegen ihn und so rangelten wir lachend miteinander, bis ich die Balance verlor und hart gegen einen Baumstamm krachte.
„Uff“, entwich mir die Luft und plötzlich hatte ich Mühe Atem zu schöpfen. Erstens wegen des Stoßes und zweitens, weil mir Jo derart nahe war. Ich spürte seinen Körper überdeutlich, wie er sich an mich presste, seine Hitze, das schnelle Heben und Senken seiner Brust.
„Wer hat nun gewonnen?“, forderte er und drängte mich noch näher an den Baum.
„Unentschieden“, brachte ich erstickt heraus. „Ich im Fechten, du beim Ringen oder was auch immer das war.“
„Du musst immer das letzte Wort haben, oder?“, meinte er, ein leichtes Lächeln lag um seine Lippen, das langsam verblasste. Die Stimmung schlug urplötzlich von locker und verspielt in etwas anderes um. Etwas Gefährliches, Verlockendes.  
Ich konnte meinen Blick nicht von seinen verführerisch weich wirkenden Lippen wenden. Sie zogen mich magisch an. Gott, nur einmal, ich wollte doch nur einmal wissen, wie sie sich anfühlten! War das so falsch?
Unser Atem vermischte sich, seiner kam genauso abgehakt wie meiner. Schnell hob ich den Blick, suchte den seinen, doch auch er starrte auf meinen Mund. Ich kam ihm noch ein wenig mehr entgegen, beobachtete seine Reaktion, die alleine darin bestand, dass er die Augen schloss.
Die pure Versuchung und ich erlag ihr. Konnte ihr einfach nicht länger widerstehen.  
Langsam hob ich meine Hand an seine Wange, berührte sie sacht mit den Fingerspitzen. Spürte ihre Hitze, die prickelnd meine eigene Haut zu verbrennen schien.
Zitternd atmete ich noch einmal ein, bevor ich die letzten Zentimeter überwand und meine Lippen leicht auf Jos drückte.
Himmel ...
 
Kapitel 6
 
Ich spürte das leichte Beben seiner Lippen an meinen, hörte sein leises Seufzen. Und ja, seine Lippen waren wirklich so weich. Scheiße, waren die weich! Und heiß und köstlich und ... Ich schmolz dahin und hätte am liebsten augenblicklich mehr gefordert. Hielt mich aber zurück, aus Angst vor seiner Reaktion und vor meiner.
Seine Hand legte sich in meinen Nacken, zog mich ebenfalls etwas näher und ich tat ihm den Gefallen, während ich dieses aufregende Gefühl genoss. Seinen Geschmack abspeicherte und hoffte, dass meine Beine nicht ihren Dienst verweigerten, so wackelig fühlten sich diese an.
Einen Moment erwiderte Jo den Kuss, und es war der Himmel, doch dann stieß er mich plötzlich von sich und die Talfahrt in die Hölle begann.
Verwirrt und entsetzt starrte er mich an. Kurz dachte ich, er wollte etwas sagen, doch das tat er nicht. Stattdessen drehte er sich ohne ein Wort oder mich noch eines Blickes zu würdigen um und ließ mich mitten im Wald stehen.
Ich starrte ihm hinterher, nicht fähig mich zu rühren.
Was hatte ich nur getan? 
Was hatte mich da geritten?
War ich total verrückt geworden?
Nur weil er die Augen schloss, zu denken er wolle auch ... würde auch... 
Ach, Scheiße! Aber er hatte den Kuss doch erwidert! Oder? Doch sicher! Oder hatte ich mir das nur eingebildet? Wunschdenken? 
Mir schwirrte der Kopf und ich wusste absolut gar nichts mehr. Nur eins; ich hatte riesigen Mist gebaut. Damit hatte ich bestimmt alles zerstört. Das würde er mir nie verzeihen! 
Kraftlos sackte ich zu Boden, zog die Beine an und ließ den Tränen freien Lauf. Heiß rannen sie mir über die Wangen, ein ersticktes Schluchzen entwich meiner Kehle, bis es mir egal war und ich hemmungslos heulte.
Irgendwie war in mir ein Damm gebrochen und all die Frustration brach sich jetzt ihre Bahnen. Sollte ja helfen, ein Versuch war es wert, denn im Moment fühlte ich mich so beschissen wie selten in meinem Leben.
Mir kam es wie Stunden vor, bis ich mich schließlich wieder ins Lager traute. Vorher hatte ich mir notdürftig das Gesicht an meinem T-Shirt getrocknet und hoffte inständig, dass den Anderen bei diesen Lichtverhältnissen meine verheulte Visage entging. Alle saßen bereits um das Lagerfeuer, lachten und hielten Stockbrot, Marshmallows oder Würstchen in die Flammen.
Ich überflog die Szene, suchte automatisch nach Jo, entdeckte ihn aber nicht auf den ersten Blick. Bevor ich mir überlegen konnte, ob ich mir das wirklich antun wollte, fing mich Elias ab.
„Ey Mann, sorry, kleine Planänderung. Ich penn heute bei dir, okay?“
Verwundert blinzelte ich und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. Hatte ich das gerade richtig verstanden? „Is' meine Schuld. Ich hab vorhin erwähnt, dass ich Ronys schnarchen kaum aushalte. Das wird von Jahr zu Jahr schlimmer und ich verdräng es immer wieder. Jo hat angeboten, zu tauschen. Ihm macht das nix“, er klopfte mir auf die Schulter und ging in Richtung seines Zelts. Wie betäubt starrte ich ihm hinterher.
Schnarchen machte Jo also nichts aus? Seltsam, dass er mir da mal etwas vollkommen anderes erzählt hatte. Er wäre sozusagen allergisch auf diese Röchellaute. Tja, wenn das kein Statement war. Er hielt lieber Ronys Schnarchen aus als mich. 
Ich stand immer noch am gleichen Fleck, als Elias mit seinen sieben Sachen zurückkam und nun Kurs auf mein Zelt nahm.
„Hast doch nichts dagegen, oder?“, fragte er erneut und musterte mich.
„Ähm nein, quatsch“, brachte ich überraschend sicher heraus.
„Na dann ist ja gut“, meinte Elias, sein Blick ruhte jedoch weiter auf mir. Ich zwang mich, etwas Normales zu tun. Was würde ich im Normalfall jetzt tun? Ha! 
Mit einer spöttischen Verbeugung hob ich den Eingang des Zeltes an. „Willkommen. My Castle is your castle.“
Mein Grinsen geriet kurz ins Wanken, als ich bei einem Blick ins Zelt feststellte, dass Jos Sachen bereits verschwunden waren. Ich musste schwer schlucken, und war froh, dass ich Elias so den Rücken zuwandte.
„Ich wusste, dass ich bei dir Asyl finde“, meinte Elias und krabbelte ins Zelt. Auch darüber war ich froh. Somit wandte er mir weiterhin den Rücken zu und bekam das Frösteln nicht mit, das mich nun befiel. Irgendwie war mir, trotz der andauernden tropischen Temperaturen, plötzlich kalt. Nur mit Mühe konnte ich den Drang bekämpfen, mir die Arme um die Mitte zu schlingen und erneut heulend zusammenzubrechen. 
Zu viele Zuschauer, zu auffällig, zu demütigend. Also atmete ich einmal tief durch, wartete auf Elias und ging dann gemeinsam mit ihm zu den Anderen. 
Nun entdeckte ich auch Jo. Er hockte im Schneidersitz neben Alwin und befestigte ein Würstchen an einem Ast. Wie der jetzt was essen konnte, war mir schleierhaft.
Elias winkte mich zu sich, ich zögerte den Bruchteil einer Sekunde, dann setzte ich mich neben ihn. Postwendend drückte er mir eine gekühlte Limoflasche in die Hand.
„Warst ja vorhin ziemlich lange weg. Dachten schon, wir müssten 'ne Suchmannschaft losschicken, aber Johan meinte, es wär' mit dir alles okay.“ Elias schien dies jedoch zu bezweifeln, und musterte mich skeptisch. Mein Blick huschte zu Jo, der uns beobachtete und nun ertappt die Lider senkte. 
„Ich wollte nur mal allein sein“, murmelte ich und nahm einen Schluck des kalten Getränks. Eine Gänsehaut kroch mir über die Arme und die feinen Härchen stellten sich auf.
„Na, wenn du meinst“, zuckte Elias die Achseln und wandte sich dem Feuer zu. Ob er mir glaubte oder einfach nur aufgab, konnte ich nicht sagen. Es war mir auch egal, solange er das Verhör unterließ.
Den ganzen Abend schlich mein Blick immer wieder zu Jo, Masochist, der ich war. Und ab und an ertappte ich auch ihn dabei, doch genauso oft wich er mir aus.  
Es tat weh. Ich hätte nicht gedacht, dass seine Ablehnung so weh tun würde.
Ich aß das verkohlte Würstchen und das halb rohe Brot und schmeckte nichts davon. Auch besser so, sollte man meinen. Wie Steine lagen sie mir im Magen. Ein Stein, der mit jedem ausgewichenem Blick größer und schwerer wurde.
 
***
 
Die halbe Nacht lag ich wach, grübelte und durchlebte den Abend wieder und wieder. Warum erwachte ich bloß nicht aus diesem Albtraum? Ich konnte doch unmöglich so strunzdumm gewesen sein! Aber ich war es wohl gewesen, wie mir ein Blick seitlich auf Jos Platz zeigte, auf dem nun Elias lag. Sein Gesicht konnte ich nur schemenhaft erkennen – das Lämpchen war mit Jo ausgezogen –, die dunkeln Locken lagen wirr auf ihrem Kissen. Jedes Heben seiner Brust wurde durch einen leisen Schnarchlaut begleitet. Ich wandte mich wieder ab.
Meine Augen brannten erneut, aber ich verbot mir, wieder loszuflennen. Irgendwie würde ich diese Nacht überstehen. Es hätte immerhin schlimmer kommen können. Jo hätte mit Larissa tauschen und jetzt neben Meike statt Rony liegen können. Nach dem was ich, je später es wurde, zwischen ihnen beobachtet hatte, wäre das denkbar gewesen. 
Unser Kuss schien Jo zumindest nicht auf den Magen geschlagen zu sein. Nein, denn er teilte sich Marshmallows mit Meike. Mir wäre beinahe das Stockbrot hochgekommen. Das allerdings verschmähte er, genau wie mich. 
Der Kloß in meinem Hals wurde größer. Ich war wirklich der Idiot des Jahrhunderts, weil ich noch vor zwei Tagen gedacht hatte, ich könnte das vielleicht ertragen. Jetzt wusste ich es besser.
Allein die Turtelei vorhin am Feuer hatte mir gereicht. Würden die beiden tatsächlich ein Paar, wäre es das für mich gewesen. Egal, wie schwer es mir auch fallen mochte, ich würde mir andere Freunde suchen und mich von meinen alten verabschieden. Es ging nicht anders.
Nun stahl sich doch eine Träne aus meinen Augenwinkeln. Scheiß Liebe, wer brauchte so was? Ich nicht! 
 
Kapitel 7
Johan
 
Er hatte mich geküsst. Bjorn hatte mich tatsächlich geküsst! 
Ich glaubte es immer noch nicht, obwohl es bereits einige Stunden her war und ich somit Zeit gehabt hatte, es sacken zu lassen. Doch in meinem Kopf herrschte weiterhin ein einziges Wirrwarr. 
Das Geschehene war zu unfassbar. 
Ebenso wie meine Reaktion auf diesen Kuss. War ich noch ganz dicht?
Ich zuckte leicht zusammen, als Rony einen besonders abscheulichen Laut von sich gab. Manchmal klang er so, als verrecke er. Vielleicht würde er dies auch bald wirklich tun. Zum Beispiel, wenn mir der Geduldsfaden riss und ich ihm mein Kissen auf das Gesicht drückte. 
Leise stöhnte ich auf. Frustriert von dieser Situation und mir selbst. Es war meine Schuld, alles meine Schuld. Warum hatte ich das nicht vorher gemerkt? Warum hatte ich nicht rechtzeitig die Notbremse gezogen?
Aber genauso wenig, wie Meikes Zuneigung, hatte ich Bjorns bemerkt. Denn in diesem Punkt hatte ich nicht gelogen, ich begriff so etwas nie! Bjorn war schließlich der beste Beweis dafür.
Erneut entwich mir ein Stöhnen, dieses Mal hatte es Ähnlichkeit mit einem Wimmern. Dabei sollte mich der katastrophale Ausgang dieses Wochenendes nicht überraschen.
Schon von Anfang an hatte ich bei diesem Ausflug ein komisches Gefühl gehabt. Was nichts damit zu tun hatte, dass ich lieber in einem Bett statt auf dem Boden schlief oder bekennender Warmduscher war. Obwohl diese Aussichten meine Vorfreude auf dieses Wochenende ebenfalls in Grenzen gehalten hatte. Nein, es war ein mulmiges Magendrücken. Eine Vorahnung oder was auch immer.
Schlussendlich waren die vergangenen zwei Tage aber gar nicht so schlimm geworden wie befürchtet. Zumindest hielten sich die Spinnen, Ameisen oder sonstige Krabbelviecherinvasionen in Grenzen. 
Ich hatte sogar Spaß gehabt. Sah man mal von dem einen oder anderen Schönheitsfehler ab, wie der Taufe im See.
Vielleicht war es deswegen jetzt doch noch so schief gelaufen. Ich hatte meine Wachsamkeit fallen lassen und mich tatsächlich entspannt. 
Immerhin hatte ich es schon fast geschafft. Einen Abend noch und eine Nacht, dann ging es ab nach Hause. Zurück in die Routine und Sicherheit.
Eventuell ruhte dieses Unbehagen auch daher. Angst vor dem Neuen. Zumindest hätte ich dies noch vor wenigen Stunden gesagt, jetzt tendierte ich zur Vorahnung. 
Vielleicht hatte ich den siebten Sinn? Nur warum hatte der dann nicht etwas deutlicher sein können? Eine konkretere Katastrophenwarnung wäre nett und hilfreich gewesen. 
Gehe nicht in diesen Wald, denn wenn du ihn wieder verlässt, existiert deine schöne heile Welt nicht mehr.
Wie sollte ich mich jetzt bloß verhalten? Ich traute mich ja nicht einmal mehr, ihn anzusehen. Ich schämte mich zu sehr.
Wie hatte ich das nur tun können? Ich hatte alles falsch gemacht - alles! Und wie ich das wieder geradebiegen sollte, war mir ein Rätsel.
Daher hatte ich vorhin auch das Einzige getan, was mir eingefallen war – ich war ihm aus dem Weg gegangen. Auch wenn es mir noch so schwer fiel und ich viel lieber etwas vollkommen anderes getan hätte. 
Aus diesem Grund lag ich nun auch in diesem blöden Zelt, statt neben Bjorn. Obwohl ich dort, trotz allem, tausendmal lieber gewesen wäre. Ich drehte hier noch durch!
Nein, schnarchen macht mir nichts aus. Pah! Es war ein Wunder, dass mir bei dieser Lüge keine Nase wie Pinocchio gewachsen war. Vielleicht lag es daran, dass ich im Lügen bereits zu geübt und gut war. Jedoch bezweifelte ich, dass Bjorn sie geschluckt hatte. 
Er kannte mich zu gut, aber Gott sei Dank nicht gut genug. In seiner Gegenwart wäre mir diese Lüge trotzdem niemals über die Lippen gekommen. Er hätte nur etwas früher zurückkommen brauchen und ich hätte dieses Schlupfloch nicht genutzt. Allerdings sollte ich wohl eher dankbar dafür sein, dass er überhaupt zurückgekehrt war. Zwischenzeitlich hatte ich so meine Bedenken gehabt, ebenso wie Elias.
Damit gab es jetzt jedoch noch mehr das zwischen uns stand. Nicht nur dieser Kuss, was durchaus gereicht hätte, sondern auch diese Lüge. Eine weitere Lüge und ich hatte keine Ahnung wie viele noch hinzukommen mussten, um aus dieser verfahrenen Situation herauszukommen.
Erneut zuckte ich zusammen als Rony nach einer kleinen Verschnaufpause wieder die Säge schwang und dem nächsten Wald zu Leibe rückte. Seufzend versuchte ich im Dunkeln des Zeltes, die Ziffern meiner Armbanduhr zu erkennen. Mein kleines Nachtlicht ruhte sicher verwahrt in meinem Rucksack. Hier hatte ich mich nicht getraut, es auszupacken. Ich fürchtete mich insgeheim zu sehr vor Ronys Spott. Selbst wenn er es nicht böse meinen würde. Rony meinte nie irgendetwas böse. Er war nur wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen, aber durch und durch gutmütig. Trotzdem war er nicht Bjorn, vor dem mir so gut wie nichts peinlich war. 
Kunststück, er hatte selbst viel zu viele Macken, die ihm aber alle nicht unangenehm schienen. In seiner Gegenwart nahm ich mir daher meist schlichtweg ein Beispiel an ihm. Zudem wusste ich genau, dass er mich nicht verpetzen würde. Nicht einmal bei Elias. 
In Ronys Fall sah dies allerdings anders aus und so biss ich lieber in den sauren Apfel und ertrug auch die Dunkelheit. 
Ihn hielt ich nun allerdings nicht mehr länger aus. Ich musste raus hier, raus aus diesem stickigen kleinen Zelt – sofort. Weg von seinem Schnarchen und seiner Knoblauchfahne, sonst überlegte ich mir das mit dem Kissen doch noch anders.
So leise wie möglich schnappte ich mir meine Kapuzenjacke, zog sie über und kletterte aus dem Zelt. Die kühle Nachtluft jagte mir ein Frösteln über die nackten Beine. Dennoch ging ich nicht zurück, obwohl ich auch nicht wusste, wohin ich nun sollte.
Das Lager war, bis auf Ronys Schnarchen, ruhig. Nur der Wind wisperte in den Blättern. Mein Blick wanderte über die Zelte und wieder einmal wunderte ich mich, dass ich hier war. Hier bei dieser Truppe. 
Sie waren alle etwas Besonderes. Jeder aus diesem bunt gemixten Haufen, der auf den ersten Blick so gar nichts gemeinsam hatte. Ich hingegen war nichts Besonderes. War weder witzig noch interessant, sondern ein Langweiler und Angsthase. Ich passte nicht hierher und ich befürchtete ständig, dass sie es bemerkten. Dass Bjorn es bemerkte.
Automatisch wanderte mein Blick zu unserem Zelt. Nein, korrigierte ich mich, nicht mehr unser, sondern seins und Elias. Ich ballte die Hände zu Fäusten, grub die Fingernägel in die Handinnenflächen. 
Ob er wohl schlief? Natürlich schlief er! Oder nicht? 
Angestrengt versuchte ich irgendetwas zu erkennen und tat es natürlich nicht. Das Zelt war dunkel und nichts regte sich darin. Aber Bjorn war auch niemand, der Licht zum Einschlafen brauchte. Das hatte er nur wegen mir mitgemacht.
Mir war noch nie ein Mensch wie Bjorn begegnet. Er war definitiv etwas Besonderes, einzigartig – für mich. Und jetzt würde er vielleicht nie mehr mit mir reden.
Diese Aussicht ließ mich abrupt den Blick von dem blauen Iglu abwenden. Wir brauchten einfach Zeit, nur ein wenig Zeit und Abstand, dann würde sich das wieder einrenken. Ganz sicher, weil es das musste. Daher war es gut, dass ich geflüchtet war und jetzt nicht dort neben ihm lag. Es war richtig, besser. Wie hätten wir auch nach dem Geschehenem einfach so nebeneinanderliegen sollen? Das wäre doch unmöglich gewesen. Ja, das wäre es.
Erneut späte ich auf meine Uhr. Halb vier, super. Da mir nichts Besseres einfiel, ging ich zur Lagerfeuerstelle und setzte mich dort auf einen der Klappstühle. Fröstelnd zog ich die Jacke enger, vergrub die Hände in den Taschen und starrte auf den See. Sonnenaufgänge sollten schön sein. Vielleicht sah ich heute ja den ersten meines Lebens.
Ich tat es tatsächlich. Knapp zwei Stunden später kroch die Sonne langsam über den See. Verwandelte ihn in ein Farbenmeer aus Gold, Orange, Pink und Lila. Der Anblick erinnerte mich an den Abend zuvor. Als noch alles in Ordnung gewesen war, Bjorn neben mir gesessen und wir zusammen dieses Farbschauspiel betrachtet hatten. Schnell verdrängte ich diesen Gedanken. Er versetzte mir einen Stich.
Bereits seit einer guten Stunde war ich auch nicht mehr ganz allein. Am Ufer war eine Entenfamilie erwacht und quakend Richtung Wasser gewatschelt. Nun paddelten sie munter im Wasser.
Ich beobachtete sie mit brennenden Augen. Vor Müdigkeit, zumindest redete ich mir dies ein. Ich durfte nicht anfangen zu heulen! Wenn ich es täte, wusste ich nicht, wann oder ob ich wieder aufhören könnte.
Als sich plötzlich hinter mir bei den Zelten etwas regte, sprang ich auf und huschte zurück zu meinem. Es war Elias, der gähnend und mit zerzausten Locken aus dem Zelt krabbelte. Den Eingang ließ er offen, während er in den Wald ging. Automatisch verrenkte ich mir den Hals, um in das Innere des Zelts zu spähen, und erhaschte tatsächlich einen Blick auf Bjorn. 
Unwillkürlich machte mein Herz einen Satz. Er lag auf der Seite, mir das Gesicht zugewandt und er schlief. 
Er schlief, während ich die ganze Nacht kein Auge zubekam und das, obwohl im Grunde er es doch gewesen war, der Mist gebaut hatte! Fair war was anderes.
 
 
Kapitel 8
Bjorn
 
Es erschien mir als Wunder, dass ich wirklich noch eingeschlafen war. Nur weckte mich Elias viel zu früh und alles stürzte erneut auf mich ein. Kein Albtraum, Elias anstatt Jo kramte neben mir seine Sachen zusammen.
Viel langsamer folgte ich seinem Beispiel und konnte ein Dauergähnen nicht unterdrücken. Zwei Nächte ohne richtigen Schlaf, ich war halb tot! 
„Fahren wir beide gleich bei Rony und Larissa mit?“, erkundigte sich Elias, während er mit seinem vollgestopften Rucksack kämpfte.
Es war mir eigentlich egal, solange ich nicht mit Meike und Jo in einem Wagen hocken musste. 
„Hm“, brummte ich daher und war dankbar, dass auch er zu den morgendlichen Spätzündern gehörte und mir nicht bereits jetzt die Ohren vollquatschte.
Mit geübten Handgriffen bauten wir das Zelt ab. Im Vergleich zu den anderen waren wir schneller und auch bei weitem ruhiger. Alwin jaulte einmal auf, als er sich den Finger an einer der Stangen quetschte. Rony war von Natur aus einfach laut und sorgte für einen Lärmpegel, der unsere Stille wettmachte und Meike lachte, und kicherte für zehn. Wahrscheinlich aus Absicht, um mir ihren Sieg unter die Nase zu reiben. Denn sie war mit ihrem Zelt bereits fertig und half nun Jo. Was für ein Triumph. Er ließ sich von ihr helfen und nicht von mir.
Ich beschwor mich, bloß nicht hinüberzusehen. Natürlich tat ich es doch, nur um festzustellen, dass Jo nicht einen Blick für mich über hatte; seine ganze Aufmerksamkeit galt Meike. Verständlich, dass ich da beim Frühstück nicht besonders viel herunter bekam, oder? Ich war heilfroh, als es endlich hieß, Abmarsch und zurück in die Zivilisation. 
Nachdem ich meinen Rucksack im Kofferraum verstaut hatte, ließ ich mich grimmig und müde – in meinem Fall wirklich keine gute Kombination –, auf den Rücksitz fallen. Dabei wählte ich die Seite hinter dem Fahrer und hoffte Elias' würde das Stechen im Schnick-Schnack-Schnuck gegen Rony gewinnen. Mit dem ließ sich wenigstens, was die Musik betraf, reden. Die ganze Fahrt Eminem oder 50cent wäre jetzt mein Todesurteil, oder das von Rony, so sicher war ich mir da nicht. Zudem hatte Rony die unschöne Angewohnheit seinen Sitz so weit nach hinten zu verstellen, dass meine Knie unfreiwillig Bekanntschaft mit diesem machen würden. Dazu ruckelte mein Kumpel gerne hin und her, was das Ganze noch unangenehmer machte.  
Geschafft, als hätte ich einen Marathon hinter mir, lehnte ich den Kopf an die Seitenscheibe. Sie war schön kühl und linderte ein wenig das stetige Pochen hinter meinen Schläfen.
„Ey, alles klar?“, wollte Elias leise wissen und schwang sich hinters Steuer. Ein Glück. 
„Nein“, gab ich zu, abstreiten hätte nichts gebracht, war zu offensichtlich, „aber renkt sich bestimmt wieder ein.“ Haha, never! 
Das dachte wohl auch Elias, der mich besorgt musterte, doch bevor er etwas erwidern konnte, schlüpfte Larissa auf den Beifahrersitz und auf der anderen Seite stieg ... Johan ein. 
Ich sah ihn aus den Augenwinkeln, mein Blick schnellte zum Rückspiegel. Angestrengt zwang ich mich, ja nicht den Kopf in seine Richtung zu drehen. Sondern rutschte vielmehr ein Stück näher zur Tür, damit wir uns bloß nicht aus Versehen berührten.
Dennoch begann augenblicklich, mein Herz zu rasen. Am liebsten hätte ich mich umgewandt, ihn direkt angesehen, um in seinen Augen und Miene zu forschen, was das nun sollte. Doch ich riss mich zusammen. Elias tat es nicht. 
„Wolltest du nicht bei Sandra mitfahren?“, stellte er die Frage, die auch mich brennend interessierte.
„Sie müsste meinetwegen 'nen Umweg fahren“, erklärte Jo und zuckte mit den Schultern. Es klang logisch, aber für mich stank es nach Ausrede.
Kurz steiften sich unter Blicke im Spiegel, doch sofort wich er mir wieder aus. Klar, was sonst? Verletzt drehte ich den Kopf und lehnte ihn zurück an die Scheibe. Wahrscheinlich wollte er Sandra wirklich nur einen Gefallen tun und verzichtete deswegen auf seine kostbare Meike. Gott, war mir schlecht.
„Okay, kann's dann losgehen?“, fragte Elias in die Runde und fuhr, als kein Einspruch kam, los.
 
„Hat jemand vielleicht 'ne Cola für mich?“, erkundigte sich Jo nach einer knappen halben Stunde. Alle im Wagen wussten im Grunde, an wen die Frage eigentlich gerichtet war; an mich.
Normalerweise dachte ich an so etwas, weil es vorhersehbar war, dass er es vergaß. Heute nicht.
„Sorry, nur noch Wasser“, meinte Larissa, als ich nicht reagierte.
 „Apfelschorle“, erwiderte Elias und ich spürte förmlich Johans erwartungsvollen Blick auf mir, genau, wie die Überraschung der anderen beiden als ich meinte:
„Nee, nur Fanta.“ Wohl wissend, dass er die Orangenlimo angewidert ablehnen würde. Wenn ich schmollte, war ich wirklich ein Ekel. Ich sollte mich schämen, dass ich ihn hier verdursten ließ. Sollte, tat es aber nicht. Selbst Schuld. 
„Oh, okay“, nuschelte er und in seiner Stimme schwang eindeutig Enttäuschung mit. Was erwartete der? Sah mich erst nicht mehr mit dem Arsch an, aber seine Verpflegung sollte ich weiterhin übernehmen? Pah! Dass konnte der vergessen. 
Elias forschenden Blick entging ich, indem ich meinen Kopf an das kühle Glas der Scheibe zurücklehnte und abwechselnd die Augen schloss oder aus dem Fenster starrte. 
Die Anderen ließen schließlich Chips, Lakritze und auch eine Tüte mit Gummibärchen herumwandern; ich lehnte ab. Mit war auch so übel genug. 
Bei den Gummibärchen lag es mir allerdings auf der Zunge, Johan zu warnen, dass er welche für abends aufheben sollte, hielt aber die Klappe. 
Ging mich nichts an. Jo ging mich nichts mehr an, das hatte er gestern und auch heute am Morgen nur allzu deutlich gemacht. Sollte er also sehen, wie er klar kam. 
Ich wollte nur noch nach Hause und vor allem raus aus diesem Wagen, denn die Nähe zu ihm machte mich verrückt! Sie rief mir immer wieder seine Ablehnung vor Augen und ließ meine Kehle brennen. So war ich mehr als froh, als Elias schließlich vor meinem Haus hielt. 
„Kommst du morgen mit zum Fußball?“, erkundigte sich dieser, während ich meinen Sicherheitsgurt löste.
„Kann nicht. Muss noch 'nen Berg für die Uni nachholen“, lehnte ich ab, bevor ich ein „Wir sehen uns“, eher an Larissa und Elias richtete und ausstieg.
„Okay, ich ruf dich an“, rief mir Elias hinterher, während ich die Tür zuknallte, um meinen Rucksack aus dem Kofferraum zu holen. Ganz, ganz kurz erlaubte ich mir Jos blonden Hinterkopf anzusehen, wandte mich dann aber ab und stapfte, ohne mich umzudrehen zu meiner Haustür.  
Home, Sweet Home, hoffentlich hatte ich noch genug Taschentücher für die nächste Heulattacke da. So ein Dreck! 
 
 
 
Kapitel 9
 
Liebeskummer war scheiße. Mal ehrlich, warum veranstaltete man eigentlich so ein Trara? Er oder sie wollte nichts von einem, Pech gehabt, suchte man sich eben wen anders. Das wäre logisch. Warum machten Gefühle einen dann zu so einem heulenden Idioten?
Da verkroch man sich, verbrauchte Familienpackungen an Taschentüchern, stopfte wahlweise alles Mögliche in sich rein oder bekam nix runter und terrorisierte seine Mitmenschen mit schlechter Laune und Musik.
Ich würde Jo nie verzeihen, dass er mich in ein solch bemitleidenswertes Etwas verwandelt hatte! 
Gut, das mit den Herzschmerzliedern verkniff ich mir, aber die riesige Tafel Schokolade hatte bereits dran glauben müssen. Und um mich noch ein Bisschen mehr zu quälen, guckte ich mir Fotos an. Natürlich mit diesem Fiesling in der Hauptrolle. So ließ ich das vergangene halbe Jahr Revue passieren und blieb schließlich an einem Bild hängen, das bei unserem ersten Treffen aufgenommen worden war. Ganz automatisch verirrten sich auch meine Gedanken zu diesem Tag...
 
„Hey, wo ist eigentlich deine schlechtere Hälfte?“, erkundigte sich Elias grinsend bei Sandra. Sie stellte gerade eine riesige Schüssel Nudelsalat auf den Gartentisch, der bereits mit diversen Dips und Soßenflaschen beladen war. 
Um die Wartezeit bis zum großen Futtern unseres ersten Grillens des Jahres zu überbrücken, knabberte ich Salzstangen. Ganz automatisch reichte ich dabei immer mal wieder eine davon an Elias hoch, der neben mir stand und sich an mich lehnte. Körperwärme war was Herrliches, vor allem, wenn man sich gerade den Hintern abfror. Zwischendurch spürte ich auch, dass er die Hände in der Kapuze meines Pullis vergrub. 
Denn das Wetter war zwar schön, aber Mitte März zugegebenermaßen ziemlich kühl. Aber Tradition war Tradition, da mussten wir eben durch. Frostbeule oder nicht.  
„Er müsste bald hier sein“, lächelte sie, und wie immer, wenn die Rede von Alwin war, schien ihr Gesicht regelrecht zu strahlen. „Ach so, er bringt noch einen neuen Kommilitonen mit.“
„Was? Er wagt es, ohne vorher Kriegsrat zu halten, einen Fremden mit zu unserem heiligen Grillfest zu bringen?!“, tat ich entsetzt und Meike neben mir lachte auf. Ich grinste zurück.
„Pfui, er sollte sich schämen. Das gibt aber Minuspunkte“, stimmte sie zu und nickte so heftig, dass ihr Pferdeschwanz wippte.
„Johan ist erst vor Kurzem hergezogen und kennt hier niemanden“, meinte Sandra schmunzelnd. „Er tat Alwin leid, ihr kennt ihn doch.“ Ja, ja, Alwin und sein großes Herz für Streuner. Es sollte uns daher eigentlich nicht weiter überraschen, dass er wieder einmal einen anschleppte.
„Johan? Was ist das denn für n' Name?“, schaltete sich nun auch Rony ein und häufte sich einen großen Löffel voll Salat auf einen Pappteller. „Kann eben nicht jeder mit einem so klangvollen Namen gesegnet sein“, gab ich zurück.
„Wo gibt man armen Kindern heutzutage denn noch solche Namen? Wo kommt der her? Von 'nem Bauernhof am Arsch der Welt?“, meinte Elias, wobei er sich näher an mich lehnte. 
Vorwurfsvoll schüttelte Sandra den Kopf. 
„Leute, bitte seid nett!“, bat sie. „Oder tut wenigstens so.“
„Wir sind doch immer nett“, klimperte Elias mit den Wimpern, setzte sich dicht zu mir und legte mir dabei einen Arm um die Schultern.
„Oh ja, klar, ihr seid Engel“, erklang da Alwins amüsierte Stimme hinter uns, gleichzeitig wandten wir uns um. 
Vor uns stand unser schmunzelnder Kumpel mit einem Typen im Schlepptau, der uns skeptisch betrachtete. Sah man mal von dem Stirnrunzeln ab, wirkte er recht nett. Auf den ersten Blick zumindest. Na ja, und verdenken konnte ich ihm das nicht.
Wahrscheinlich gaben Elias und ich ein recht kurioses Bild ab. Rechnete man dann noch unser Gequatsche dazu, war sein Blick mehr als verständlich.
„Keine Angst, sie wirken nur auf den ersten Blick so verrückt. Wenn man sie näher kennt, sind sie recht liebenswert“, meinte Alwin an seinen neuen Freund gewandt. Der schien allerdings nicht ganz überzeugt und so schaltete sich Sandra resolut ein, um die Ehre der Clique zu retten.
„Hi, ich bin Sandra. Schön, dass du kommen konntest“, damit reichte sie Johan lächelnd die Hand.
„Danke für die Einladung“, sagte dieser hastig und erwiderte die Geste.
„Und die beiden Spinner sind Elias und Bjorn. Unser dynamisches Duo“, stellte Alwin uns beide vor. Synchron streckten wir Johan eine Hand entgegen. Einen Moment zögerte er, ergriff dann aber jeweils eine Hand und schüttelte sie gleichzeitig. 
Erster Test bestanden. Humor schien er zu haben und auch keine Angst. Sein Händedruck war dazu angenehm, warm, aber weder verschwitzt noch zu lasch. 
Alwin hatte nämlich schon einmal einen Freund mitgebracht. An dessen Namen konnte ich mich allerdings nicht mehr erinnern, denn der war bereits bei Punkt zwei – dem Händeschütteln – durchgefallen. Viel zu zögerlich, verschwitzte Patschepfoten und so weichlich, dass es mich an einen Griff in Pudding erinnert hatte. Brrr. 
Es war bei dem einen Treffen geblieben. Gut, wir konnten richtig ekelig sein und an dem Tag hatten Elias und ich uns wohl von unserer strahlensten Seite gezeigt. Mein schlechtes Gewissen hielt sich in Grenzen.  
„Hey, freut mich“, meinte nun auch Elias. „Und keine Bange, heute ist Fütterung, da sind wir sehr zahm.“ Sein Lächeln war dennoch leicht provozierend, sein Blick abschätzend. Leicht war mein bester Freund nicht zu überzeugen.
„Na ein Glück. Solange ich nicht als Mahlzeit eingeplant bin, ist alles geritzt. Ich lieg nämlich schwer im Magen“, erwiderte Johan ernst und konterte damit souverän. 
Ich konnte nicht anders und lachte laut los. Sagte ja schon, Humor. Großer Pluspunkt, gerade wenn er bei uns überleben wollte.
„Ey, du sollst mir Rückendeckung geben und nicht zum Feind überlaufen!“, beschwerte sich Elias bei mir, während Johan mir ein verschmitztes Lächeln schenkte. „Ts, auf dich kann man sich echt nicht verlassen.“ Gespielt eingeschnappt stand Elias auf und stapfte von dannen. Nun sah ihm Johan doch unsicher hinterher. 
„Ich wollte ihn nicht...“, stammelte er, ich winkte ab.
„Kleiner Tipp, nimm ihn nicht zu ernst“, zwinkerte ich. „Das steigt ihm sonst zu Kopf. Tut nämlich sonst auch keiner.“
„Genau, Elias ist unsere Dramaqueen“, schaltete sich Meike ein. „Hi, ich bin Meike. Willkommen in unserer Spinnertruppe.“
„Bjorn, hast du mal Feuer?“, brüllte Elias in dem Moment von der anderen Seite des Gartens, wo er und Rony um den Grill zusammenstanden. Wenn man hier nicht an alles dachte. Dabei war Elias der Raucher, nicht ich.
Kopfschüttelnd blickte ich Johan noch einmal an, der meinen Blick erwiderte, und überließ ihn dann Meike, um zu meinem Schussel von Freund zu gehen. Aus einem guten Meter Entfernung warf ich ihm bereits das Feuerzeug zu. Geschickt fing er es mit einer Hand auf.
„Ihr schafft das ja auch ohne mich. Geh mal das Frischfleisch begutachten“, grinste Rony und schlenderte an mir vorbei. 
„Was hältste von dem?“, wollte Elias wissen, während er das Zeitungspapier anzündete. „Scheint ganz okay zu sein, oder?“
Ich sah zu Johan, dem gerade der Rest der Truppe vorgestellt wurde.
„Ja, scheint so“, gab ich achselzuckend zurück.
„Versteh nur nicht, warum der nicht auch mal 'n paar Mädels anschleppen kann. Dann wär' vielleicht auch mal was Interessantes dabei“, beschwerte sich Elias.  
„Wem sagst du das“, seufzte ich. „Aber Alwin ist selbst versorgt. An uns denkt der bei seiner Samariterarbeit eben nicht.“
„Wird das heute noch was, oder macht ihr lieber ein Kaffeekränzchen?“, damit trat Larissa zu uns und begutachten die Fortschritte.
„Sklaventreiberin“, murrte Elias.
„Oh ja, aber nur bei dir Liebling“, gab sie süßlich zurück.
„Ich wusste schon immer, dass du mich liebst!“
„Nein, aber du bist der Einzige, der regelmäßig 'nen Arschtritt braucht.“
Verzweifelt biss ich mir auf die Lippen, Elias sah mich warnend an, doch wieder prustete ich los.  
„Sorry“, gluckste ich und ging in Deckung, als er mir mein Feuerzeug entgegen pfefferte.
 
Eine halbe Stunde später waren die ersten Portionen glücklicherweise fertig. Mein Magen hing mir mittlerweile nämlich in den Kniekehlen. Salzstangen hin oder her, und so stellte ich mich brav hinter Johan an, der schneller gewesen war und kritisch die Auswahl betrachtete, während Larissa die Grillzange schwang.
„Okay, was darf's sein, der Herr?“, erkundigte sie sich und sah ihn erwartungsvoll an.
„Ähm...“, er zögerte und schien sich nicht entscheiden zu können. Gut, da gab es auch so einiges. Kotelett, Würstchen, Hähnchenkeulen, Burger, Gemüsespieße und Maiskolben. Heute ließen wir uns wirklich nicht lumpen. Konnte sich also nicht beschweren.  
„Ich krieg was von dem Fleisch“, meinte er schließlich und Larissa klatschte ihm postwendend einen ziemlichen Brocken von einem Kotelett auf den Pappteller. 
„Gute Wahl, die Marinade ist 'ne Spezialität von Larissa“, nickte ich und war überrascht, als Johan erschrocken zusammenzuckte. Schnell griff ich nach seinem Teller, der gefährlich ins Wanken geriet.
„Das ist echt lecker! Brauchst es nicht gleich fallen zulassen“, murmelte ich so leise, dass Larissa mich nicht hörte.
„Ich ... ich hab dich gar nicht bemerkt. Danke, für die Rettung“, nuschelte er und lächelte schief.
„Ich sollte mir endlich mal das Glöckchen zum Geburtstag wünschen, damit ich mit meinem Anschleichen nicht immer wieder Leute erschrecke“, erwiderte ich grinsend und wandte mich an Larissa. „Das Übliche“, bestellte ich und sah ihr zu, wie sie mir ebenfalls ein Stück Fleisch aussuchte, nicht zu dick, damit es auch ja gut durch war. Andere nannten diese Garart auch Schuhsohle, ich fand sie genau richtig.
Nach einem Rundblick entdeckte ich Johan allein am Gartentisch sitzend. Alwin und Elias kickten derweil etwas im hinterm Gartenteil, während Meike lachend mit Sandra zusammenstand. Die eigentliche Überraschung aber war, dass Rony Larissa noch nicht belagerte. Wahrscheinlich kümmerte er sich um den Biervorrat, anders konnte ich mir dieses Wunder jedenfalls nicht erklären.
„Vorsicht, ich komme“, warnte ich und setzte mich zu Jo, der sich prompt an einem Stück Fleisch verschluckte. „Meine Güte, bist du schreckhaft“, wunderte ich mich und klopfte ihm fest auf den Rücken. Hustend griff er nach seiner Cola.
„Bin ich gar nicht“, keuchte er.
„Nicht sehr glaubwürdig“, zweifelte ich und griff nach einer Grillsoße. „Okay, du hast mein großes Geheimnis aufgedeckt, aber erzähl's keinem weiter, ja?“, übertrieben flehend sah er mich an.
„Mein zweiter Name ist Tresor, ich bewahre 1a Geheimnisse“, flüsterte ich und er nickte zufrieden.
„Sehr gut, dann kann ich dich leben lassen.“
„Uff, da hab ich aber noch mal Glück gehabt.“
„Verdammtes“, bestätigte er und schob sich eine neue Gabel voll in den Mund. Kritisch beobachtete ich ihn dabei. Gründlich kaute er, grinste und schluckte den Bissen hinunter. „Ich kann auch gefahrlos essen, keine Bange.“
„So ein Pech! Ich dachte, ich hätte endlich mal das perfekte Versuchskaninchen für diesen Griff gefunden, den man in Filmen so oft sieht, und könnte mal den Helden spielen“, tat ich enttäuscht.
„Sorry, dass ich dich enttäuschen muss, aber die blauen Flecken deiner letzten Heldentat reichen mir. Auf gebrochene Rippen als Bonus bin ich noch weniger scharf.“
„Mann, bist du ein Spielverderber. Aber na ja, ein Gutes hat's, mein Essen wird so wenigstens nicht kalt.“
Wir grinsten uns an und ich verteilte eine ordentliche Portion Currysoße auf meinem Kotelett. 
„Okay, hilf mir mal, damit ich hier besser durchsteig“, wurde er dann ernst. „Wer ist hier mit wem?“ Er wedelte mit seinem Messer hin und her.
„Na ja, so schwer ist das nicht. Alwin und Sandra sind ein Paar“, erklärte ich und schnitt mir ein Stück Kotelett ab, „und sonst ... Hm, Meike und Larissa sind beste Freundinnen.“
„Okay, wirklich nicht schwer. Und Elias und du, seid ihr...“ Er ließ das Ende offen, doch ich verstand ihn auch so und nun verschluckte ich mich fast an meinem Essen.
Fassungslos sah ich ihn einen Moment an und lachte dann lauthals los. 
„Oh nein, wirklich nicht“, brachte ich schließlich erstickt heraus. „Gott, wirkt das so?“ Ich war in diesem Moment wirklich schockiert.
„Naja, als ich hier ankam ... Ihr wirktet schon sehr vertraut“, zuckte er die Schultern.
„Er ist mein bester Freund“, wiegelte ich ab.
„Oh okay“, meinte er und stocherte in seinem Salat.
„Bleibt also noch Rony übrig“, nahm ich den Fade wieder auf, um schnell dieses verrückte Thema zu wechseln. „Also bedien dich ruhig.“
„Oh ähm...“, Jo kratzte sich am Hinterkopf und musterte Rony, der sich inzwischen auch eingedeckt hatte und gerade abwechselnd Nudeln, Bratwurst und Kotelett in sich hineinschaufelte. „Wirklich sehr verlockend.“
„Nicht dein Typ?“, fragte ich unschuldig. 
„Na ja, Liebe auf den ersten Blick ist es jetzt, ehrlich gesagt, nicht unbedingt“, er verzog das Gesicht und musterte mich.
„Wenn du teilen kannst, ich steh auf Dreier“, damit rückte ich mich in Pose.
„Ich hab 'nen älteren Bruder und musste schon sehr früh lernen zu teilen. Aber Vorsicht, ich verteidige mein Stück unerbittlich“, gab er zurück, seine Augen blitzten hellgrau.
„Hach, schon schön so beliebt zu sein“, seufzte ich. „Wir treffen uns morgen Mittag zum Kicken. Bock?“
„Klar!“, strahlte er und ich erwiderte das Lächeln, bevor wir uns beide wieder unserem Essen widmeten...
Am nächsten Tag trafen wir uns wirklich, am Tag darauf erreichte mich ein Notruf seinerseits, weil er sich in der Innenstadt verlaufen hatte. Das musste wohl meinen Beschützerinstinkt geweckt haben, denn ab da trafen wir uns fast täglich oder telefonierten zumindest. Ich konnte ihn schließlich nicht in der bösen, fremden Stadt seinem Schicksal überlassen.
Zumindest bis jetzt. 
Seit über einem halben Jahr Dauerbelastung schien mein Handy nun krank zu sein, denn es blieb verdächtig stumm. Ein, zwei andere Leute riefen an, darunter Elias, der sich erwartungsgemäß Sorgen machte. Ich vertröstete ihn, er glaubte mir nicht. Ich rechnete in spätesten zwei Tagen mit seinem Besuch, wenn ich mich selbst bis dahin nicht bei ihm meldete.
Aber auf Fußball oder sonstige Treffen mit der Clique hatte ich keine Lust. Um erneuten Anrufen aus dem Weg zu gehen, schaltete ich das Handy aus.
Gott, wie hatte sich mein Leben binnen so kurzer Zeit dermaßen verändern können? Wenn ich jetzt daran dachte, wie mein erster Eindruck von Johan gewesen war, und dass ich Elias zugestimmt hatte, dass Alwin nie etwas Interessantes anschleppte, hätte ich fast gelacht. Aber nur fast, denn dafür ging es mir immer noch viel zu beschissen.
Irgendwann hatte Jo mir mal erzählt, dass er damals beinahe nicht mitgekommen wäre, weil er Schiss gehabt hatte, sich als einziger Fremder einer so eingeschworenen Gemeinschaft zu stellen. Ich hätte ihn also beinahe nie kennengelernt.
Für meinen Seelenfrieden wäre das wohl sogar besser gewesen und mein Herz und Ego trugen eh noch einen Zweikampf aus, wer nun mehr abbekommen hatte. Ich setzte auf das Herz.
Wie konnte ein einziger Mensch alles dermaßen auf den Kopf stellen, sogar die sexuelle Identität? 
Ich hatte Johan geküsst, ich hatte von ihm geträumt und ich sehnte mich nach ihm. War ich wirklich schwul? Bi? Oder war Jo einfach die große Ausnahme?
Ich wälzte diese Fragen hin und her, zu einem Ergebnis oder der erleuchtenden Erkenntnis kam ich dennoch nicht. Ich brauchte also einen Experten auf diesem Gebiet. Allein kam ich da nicht weiter. Also schnappte ich mir spontan meine Schlüssel und verließ die Wohnung. 
Ich kannte nur einen Menschen, den ich in dieser Sache um Rat fragen konnte, ohne mir hinterher komplett bescheuert vorzukommen.
Cosmo!
Also auf zum Freundausquetschen.
 
Kapitel 10
 
Ich kannte Cosmo jetzt seit etwa zwei Jahren. Schon bei unserer ersten Begegnung hatte er sehr deutlich gemacht, dass er auf Männer stand. Also genau der Ansprechpartner, den ich im Moment brauchte.
Na ja, genau genommen hatte er es gar nicht mir, sondern vielmehr Elias klar gemacht, und zwar auf eine Weise, die mein bester Freund Cosmo bis heute nicht verziehen hatte.  
Elias sah es als Verrat an unserer Freundschaft an, dass ich mit diesem Perversling immer noch Kontakt hatte. Aber mal ehrlich, Elias entsetztes Gesicht als Cosmo ihn angebaggert hatte, war mehr als sehenswert gewesen. Selbst wenn ich jetzt daran dachte, musste ich grinsen und das sollte in meiner derzeitigen Verfassung was heißen.
Okay, der gezielte Griff an Elias' Po war gewagt gewesen, aber Cosmo hatte sich schließlich entschuldigt. So ganz kaufte ich ihm seine Reue zwar nicht ab, aber er zeigte immerhin guten Willen. Ein Aufeinandertreffen der beiden versuchte ich dennoch weitestgehend zu vermeiden, was mir Cosmo seinerseits übel nahm. Es war nur meine Schuld, dass er nie eine Chance bekam, seine große Liebe zu erobern, weil ich ihn nie zu dieser mitnahm. Elias sollte mir also eher dankbar sein, weil ich so um seine Unschuld besorgt war und ihm den liebeskranken Cosmo vom Hals hielt. Aber Undank war der Welten Lohn. 
Derart in Gedanken klingelte ich ganz automatisch an Cosmos Wohnungstür und zuckte überrascht zusammen, als mir mein Kumpel postwendend öffnete.
„B, was macht du denn hier? Hab ich was verschwitzt?“ Erstaunt ließ mich Cosmo in seine Wohnung und ging in die Küche vor. Augen verdrehend folgte ich ihm. 
Ich hasste Spitznamen und blieb normalerweise weitestgehend davon verschont. Sah man mal von Jo – bei dem es aber irgendwie okay war – und diesem Spinner hier ab. Der musste sich natürlich seine Extrawurst braten. 
Dabei war mein Name wirklich nicht so kompliziert. Warum er den nur auf einen Buchstaben reduzieren musste, verstand ich nicht, aber Cosmo diesbezüglich umzuerziehen hatte ich inzwischen aufgegeben. Er war verdammt ausdauernd, wenn er sich bei etwas festgebissen hatte. Bestes Beispiel war seine Verliebtheit in Elias.
„Nein, stör ich?“, verstohlen sah ich mich um, aber anscheinend war er allein. Sah man von Waldemar und Franz, seinen Meerschweinchen, ab, die in ihrem Käfig an der Wand vor sich hingurrten. 
Waldemar war eigentlich ein niedliches Vieh, wenn er nicht die Angewohnheit hätte, einen anzupieseln, sobald man ihn auf dem Schoß hatte. Na ja, Körperkontakt war eben nicht jedermanns Sache oder es lag an dem Schock der Kastration, könnte man ihm nicht verdenken. Allerdings war er bereits vor dieser Schnippschnappsache in solchen Situationen undicht gewesen. 
Franz hingegen war da von der anschmiegsameren Sorte. Sah zwar aus, als sei sie mit ihren Schnurrbarthaaren zu nah an eine Steckdose geraten – Teddy-Meerschwein wie Cosmo mir stolz erklärte – aber doch ganz süß. Und richtig gehört, sie. Franz war weiblich und Schuld daran, dass Waldemar seine Glöckchen hatte einbüßen müssen. Um Opa in spe zu werden, fühlte sich Cosmo nämlich noch etwas zu jung. „Quark, du rettest mich eher vor einem garantiert fürchterlich langweiligen Nachmittag“, winkte Cosmo ab und ließ sich rittlings auf einen der Holzstühle fallen. Unbehaglich nahm ich ihm gegenüber Platz. Vielleicht war das hier doch keine so tolle Idee. 
Unsicher musterte ich ihn und wusste nicht, ob er nicht doch bloß nett sein wollte. Denn an sich wirkte er so, als wäre er gerade auf dem Sprung, um auf die Piste zu gehen, oder erwartete er jemanden? Wenn es wirklich so wäre, würde es mich auch nicht weiter stören. Im Gegenteil, dann hätte ich eine tolle Ausrede, um einfach wieder zu verduften, ohne mich wie ein Feigling zu fühlen. Cosmo erwiderte nun aber lediglich neugierig meinen Blick. Na ja, wann hatte ich auch mal Glück? 
Eigentlich sollte es mich gar nicht so überraschen, dass er wieder mal wie aus dem Ei gepellt wirkte. Ich hatte ihn noch nie in Schlabberklamotten erwischt. Egal, zu welcher unchristlichen Uhrzeit ich vor der Tür gestanden hatte. 
Die schwarzen Haare – die von Mutternatur eigentlich rotbraun gedacht waren, wie er mir einmal unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraut hatte – waren perfekt frisiert. Jede Strähne saß so, wie sie sollte, und das Outfit war genau darauf abgestimmt. Eng sitzende schwarze Röhrenjeans und ein kariertes Hemd mit aufgekrempelten Ärmeln, damit das armbedeckende Sternenregentattoo auf der gebräunten Haut auch ja gebührend zur Geltung kam. Die Schmerzen mussten sich schließlich gelohnt haben. „Okay, was gibt’s, B?“, riss er mich aus den Gedanken.
Gott, B, und wie er das immer aussprach! Ich war doch keine beschissene Biene. 
„Wie kommst du darauf, dass was is'?“, stellte ich die Gegenfrage und knibbelte an einem Klecks Kerzenwachs herum, der auf der abgenutzten Holztischplatte klebte.
„B, um hier unangemeldet aufzukreuzen, bist du eigentlich zu höflich. Also, wo brennt's?“  
Erwischt! Vielleicht erklärte auch das, warum ich ihn noch nie in Hauspuschen und Jogginganzug ertappt hatte?
„Hm ... okay, ich bin hier, weil ich ... na ja, ich wusste ehrlich gesagt nicht, mit wem ich sonst darüber reden sollte“, gab ich zu.
„Oh ha, was kann denn so schlimm sein, dass du es nicht mit deinem Schnuckel besprichst?“ 
Damit wir uns hier verstehen, er hat nicht den siebten Sinn, er spricht von Elias. Was an dem so schnuckelig sein sollte, verstand ich allerdings nicht wirklich.
„Ähm, wir waren am Wochenende mit der Clique zelten und da ist ... Shit, ich hab 'nen Kumpel geküsst“, stöhnte ich und vergrub das Gesicht in den Händen. Am besten kurz und schmerzlos raus damit, dann blieb mir wenigstens das Gestotter erspart. Allerdings wunderte ich mich doch etwas, dass die Worte so einfach herausflutschten.
„Wow ... okay, aber das war nicht...“, mit großen Augen sah er mich an. Der fragte mich doch nicht ernsthaft ... Hallo!  
„Doch nicht Elias!“, empörte ich mich. Wie kamen die eigentlich immer alle auf einen solch verrückten Gedanken, Elias und ich könnten ... Boah nee! „Ich hab Jo abgeschlabbert.“
„Oh, na dann ... Mensch du, mein armes liebeskrankes Herz!“, theatralisch griff er sich an die Brust und schnaufte durch. „Das nächste Mal, wenn ihr zelten fahrt, will ich mit und diesmal zieht keine Ausrede! Scheint nämlich 'ne gute Stimmung zu sein und vielleicht hab ich ja dann endlich mal 'ne Chance“, grinste er verschlagen.  
„Nicht in einer Million Jahre, Cosmo. Liegt nicht an dir, aber er ist nicht schwul“, seufzte ich. Dass der aber auch nie aufgab. Wir hatten das bestimmt schon Dreitrillionen Mal durchgekaut. Er blieb dabei – Elias war seine große Liebe und sie füreinander bestimmt. Elias wusste es bloß noch nicht.
„Das hast du bis vor Kurzem auch behauptet, oder?“, erinnerte er mich gemeinerweise. 
Autsch! Treffer, versenkt. Aber Elias? Nee! 
„Ich weiß ja gar nicht ... ich mein, ich...“, stammelte ich und brach ab. Ich wusste ja, dass ich noch damit anfangen würde und bei irgendetwas sollte man sich schließlich treu bleiben.
„Sorry B, so meinte ich das auch nicht. Du hast recht, 'n Kuss bedeutet noch gar nichts.“ Obwohl ich insgeheim gehofft hatte, dass er genau das sagen würde, fühlte ich mich nun nicht wirklich besser. „Aber du bist jetzt ganz schön durch den Wind, hm?“
„Ich hab Sturmschäden“, knurrte ich und er verzog das Gesicht.
„Wie hat er denn reagiert?“, fragte er vorsichtig und beugte sich etwas näher.
„Er guckt mich nicht mal mehr an“, gab ich betrübt zu und schluckte schwer bei der Erinnerung.
„Autsch“, meinte er mitleidig. „Hat's dich denn so richtig erwischt?“
„Nein, ich knutsch nur aus einem Impuls heraus einen anderen Mann. Ja du Blitzmerker, ich bin verliebt“, erwiderte ich etwas zu heftig, doch er nahm es mir nicht übel.
„Natürlich blöd, wenn er es nicht ist“, grübelte er laut. Ich wiederhole mich nur ungern, aber ich sagte ja, Blitzmerker! 
„Ach nee“, konnte ich mir nicht verkneifen, was er einfach überhörte.
„Und vorher gab's bei dir nie irgendwelche Anzeichen, dass du vielleicht auf Kerle-“
„Nein!“, unterbrach ich ihn und er hob abwehrend die Arme.
„Schon gut, schon gut, war ja nur 'ne Frage.“
„'ne blöde“, muffelte ich.
„Okay, dann packen wir das am besten Mal als Erstes an. Du musst da 'n bissel Klarheit reinbringen.“
„Klasse“, murrte ich, „und wie?“
„Du musst testen, ob du auch auf 'nen anderen Kerl so reagierst und ihn zum Beispiel küssen willst“, erklärte er gelassen, als wäre es das logischste der Welt. Entsetzt starrte ich ihn an.
Okay, so hatte ich mir das aber nicht vorgestellt und was meinte der mit einen anderen Kerl? Ich musste ein wirklich komisches Gesicht gemacht haben, denn er lachte lauthals los. 
„Guck mich nicht so schockiert an. Ich mein damit nicht mich. Obwohl...“, mit schräg gelegtem Kopf musterte er mich. Meine Augen weiteten sich noch mehr, woraufhin er beleidigt schniefte: 
„Pah! Deine Reaktion kränkt mich jetzt ein wenig.“
„Sorry, aber du bist wirklich nicht mein Typ“, meinte ich trocken.
„Macht nix, du meiner auch nicht. Ich steh eher auf schwarz gelockte Fußballer, wenn du verstehst?“, zwinkerte er und ich verdrehte die Augen.
„Du gibst nie auf, oder?“ Elias tat mir fast leid ... aber nur fast. 
„Nie! Aber jetzt zurück zu deinem Liebesleben. Wir gehen am Freitag mal wieder zusammen aus“, bestimmte er und ich wollte gerade widersprechen, dass ich da schon etwas vorhatte – Spielabend mit der Clique –, besann mich dann aber eines Besseren. Da würden mich keine zehn Pferde hinbekommen, dann schon lieber Liebeslebensanalyse mit Cosmo. Das hatte, man mochte es kaum glauben, sogar sein Gutes – ich hatte eine perfekte Ausrede.  
Konnte also niemand behaupten, ich würde mich drücken oder lügen. Außerdem wollte ich ja eh bei den Anderen auf Abstand gehen. Ich konnte also gleich damit anfangen. 
Trotzdem war mir nicht wohl dabei, was Cosmo mir anscheinend deutlich ansah, ihn aber dennoch nicht dazu brachte, Erbarmen mit mir zu haben. Mistkerl! 
„Und ich such den Laden aus. Waren eh schon 'ne Ewigkeit nicht mehr tanzen. Lass mich raten, dass du mich so lange vernachlässigt hast, verdanke ich auch ihm?“ Es abzustreiten wäre zwecklos gewesen. Es lag auf der Hand. 
„Hm, ja“, gestand ich daher und guckte angemessen zerknirscht drein. „Na gut, akzeptabler Grund. Ich neige dazu, dir zu verzeihen. Also abgemacht mit Freitag. Und hey, selbst wenn du wirklich schwul bist, geht davon die Welt nicht unter“, meinte er und sah mich aufmunternd an.
„Nein, aber ein kleiner Teil davon“, murmelte ich düster.
 
Kapitel 11
Johan
 
Immer zwei Stufen auf einmal nehmend erklomm ich die Treppe zu meiner Wohnung, stoppte dann aber überrascht, als ich meine Etage erreichte und den Mann sah, der vor meiner Tür wartete. 
„Was machst du denn hier?“, fragte ich Alwin verwundert und stellte den Einkaufsbeutel ab, um in meiner Tasche nach dem Türschlüssel zu suchen.
„Auf den Weihnachtsmann warten, du Trottel“, schnaubte mein Kumpel. Er hatte recht, die Frage war überflüssig. Über mich selbst das Gesicht verziehend, trat ich zu ihm und sperrte auf. Kurz lauschte ich und atmete erleichtert auf, als mir keine Violinenklänge entgegen wehten – also war mein Mitbewohner Donovan nicht zu Hause.
Zielstrebig und mit dem Wissen, dass Alwin mir folgen würde, durchquerte ich den schmalen Flur und ging ins Wohnzimmer vor, welches nur durch einen kleinen Durchbruch von der Küchennische abgetrennt war. 
Großartig kochen konnte man hier zwar nicht, aber das war nicht unbedingt mein Entscheidungskriterium vor gut acht Monaten gewesen, als ich hier eingezogen war. Eher der niedrige Mietpreis, der mich gleich hätte stutzen lassen sollen. Aber damals hatte ich mir schlichtweg nicht vorstellen können, dass ein Musiker als Mitbewohner der Grund dafür sein könnte. Wie naiv ich da noch gewesen war.
Da man in dieser winzigen Küche so gut wie gar nicht kochen konnte, standen auf meinem Speiseplan zurzeit hauptsächlich Tiefkühlwaren. Packung auf, rein in die Mikrowelle oder wahlweise den Backofen und fertig. Damit mir mein Nachschub für die nächste Woche nun nicht schmolz, beeilte ich mich die Pizza, Lasagne und Frühlingsrollen im Gefrierschrank zu verstauen.  
„Was gibt’s denn?“, erkundigte ich mich.
„Das sollst du mir sagen. Was ist los mit Bjorn und dir?“ 
Automatisch verharrte ich in der Bewegung und war froh, dass mir die Pizza vor Schreck nicht aus den Fingern glitt. Warum musste er mich daran erinnern? Ich war grad so schön auf Verdrängungsmodus eingestellt. Mir war es heute tatsächlich gelungen, diese Sache eine lang Stunde zu vergessen. Mein bisheriger Rekord und ich hatte eigentlich gehofft, diesen noch ein wenig auszudehnen.
„Was soll schon sein?“, tat ich ahnungslos und wusste gleichzeitig, dass ich damit nicht durchkommen würde. Alwin beobachtete seine Umwelt viel zu genau. Natürlich war es ihm nicht entgangen. Wie auch? Es war ein Wandel von einem Extrem ins nächste.
Abfällig schnaubte er daher und ließ sich auf das kirschrote Sofa fallen. In Kombination mit den zwei gleichfarbigen Sesseln und den weißen Wänden verlieh es dem Zimmer die Ähnlichkeit mit einem Fliegenpilz, fehlte nur noch der grasgrüne Teppich. In dem Punkt musste ich Bjorn recht geben. 
Und wieder war er da! Ständig geisterte er durch meinen Kopf. Bei jeder Gelegenheit musste ich an ihn denken. Alles verband ich mit ihm. Kunststück, war er auch bislang die Sonne in meinem neuen kleinen Universum gewesen. Alles drehte sich um ihn. Bislang...
Um mir noch eine kurze Verschnaufpause vor dem Verhör zu gönnen, schnappte ich mir schnell eine Flasche Orangensaft und goss uns zwei Gläser ein. Bevor ich mich ebenfalls zu Alwin setzte, reichte ich ihm eines davon.
„Okay, ich sag dir jetzt mal, was die Mehrzahl der Anderen denkt. Sie meinen, da läuft so 'n Dreiecksding zwischen Meike, Bjorn und dir. Dass, sowohl Bjorn, wie auch du, in Meike verknallt seid und euch deswegen in die Haare bekommen habt. Du hast gewonnen“, informierte er mich auf seine übliche trockene Art.
Ich verschluckte mich fast an meinem Saft. Obwohl mich diese Schlussfolgerung nicht wirklich wunderte. Sie war logisch. Von außen betrachtet, könnte es tatsächlich zutreffen.
„Du sagst die Anderen?“ Nervös strichen meine Fingerspitzen über mein Glas.
„Ja, ich denk das nicht“, zuckte Alwin die Achseln und trank ebenfalls einen kleinen Schluck. Warum konnte er nicht einfach sagen, was er sagen wollte? Warum quälte er mich so und zog diese Folter derart in die Länge?
„Und was denkst du?“, hakte ich nach und merkte selbst, dass ich ungeduldig klang.
„Ich denke auch, dass es ein Dreiecksding ist. Allerdings steht nicht Meike in der Mitte, sondern du.“ 
Am liebsten hätte ich „Quatsch“ erwidert, es abgestritten, als Blödsinn dargestellt, konnte es aber nicht. Ich brachte keinen Ton heraus.
„Ich glaub nämlich nicht, dass ihr euch wegen Meike derart in die Haare bekommen würdet und das am Samstag ... Vorher war noch alles in Ordnung, dann kommt ihr aus dem Wald wieder und redet kein Wort mehr miteinander. Schlimmer noch, ihr könnt euch nicht mal mehr in die Augen sehen! Scheiße Jo, was ist da passiert?“ 
Ich biss mir auf die Lippen, die ansonsten garantiert gezittert hätten. Sein eindringlicher Blick machte es nicht besser. Dabei wollte ich mich einfach nur verstecken. Es weiter verdrängen, anstatt mich damit auseinander-zusetzen. Ich konnte nicht... 
„Er hat mich geküsst“, rutschte es mir dennoch schwach heraus und so leise, dass ich nicht wusste, ob er mich überhaupt verstanden hatte. Hoffte, es möge nicht so sein, denn ich bereute meine Worte in dem Moment, als sie über meine Lippen kamen. 
„Er dich?“, tat er mir jedoch nicht den Gefallen. Es wäre auch zu schön gewesen.
Nervös fuhr ich mir mit den Fingern durch die Haare. Es war mir gerade egal, dass ich damit eine halbe Stunde Arbeit vor dem Spiegel zunichtemachte. Irgendwie musste ich das Zittern meiner Hände kaschieren.
„Nein, ich schätze, ich hab den Kuss kurz erwidert“, nuschelte ich, den Blick fest auf meine Schuhe gerichtet.  
Fehler, Fehler, Fehler, hämmerte es in meinem Kopf.
„Also magst du ihn?“, ließ er nicht locker und trieb mich weiter in die Enge. Zu viel. Das war mir alles zu viel. Ich wollte nicht darüber nachdenken, es nicht analysieren. Immer noch nicht. Nie!

„Alwin, ich will nicht ... ich kann das jetzt nicht“, überfordert stand ich auf und ging zum Fenster. Mein Herzschlag dröhnte mir in den Ohren, der Schweiß brach mir aus.
„Okay“, seufzte Alwin, „aber wenn du reden willst, bin ich da.“
Ich nickte nur, verfolgte starr den Verkehr auf der Straße unter mir, sah ihn nicht an. „Sandra hat Fotos gemacht. Ich lass' mal den Stick hier und du kannst ihr ja Bescheid geben, welche du haben magst.“
„Okay, mach ich“, presste ich hervor und hörte, wie er aufstand und in seiner Tasche kramte.
„Wir sehen uns dann am Freitag?“
„Klar“, erwiderte ich automatisch und verfluchte mich im gleichen Moment. Eigentlich hatte ich vorgehabt, irgendetwas zu erfinden, um dem zu entgehen. Das konnte ich nun vergessen. Außer, mich befiel eine Spontangrippe. Aber dann bestand die Gefahr, dass Meike hier mit Hühnersuppe auftauchte und ich käme vom Regen in die Traufe. Meike – ein weiteres Thema, über das ich nicht nachdenken wollte.
Auch nachdem er gegangen war, verharrte ich noch eine Weile regungslos an meinem Platz. Bis ich mir einen Ruck gab, die dreckigen Gläser in die Spüle stellte, meinen Rucksack nahm sowie den Stick vom Tisch und in mein kleines Zimmer ging. 
Es war nichts Besonderes, aber es reichte mir. Vor allem, da es hier zwar einen manchmal nervtötenden Mitbewohner gab, aber keinen dreisten Bruder, der es nicht für nötig hielt, anzuklopfen. Sondern als sein Recht ansah, egal um welche Uhrzeit, in mein Zimmer zu platzen. Nein, da zog ich dieses karge Zimmer meinem ausgebauten Dachboden zuhause vor. Auch wenn ich zugeben musste, dass ich meine „Höhle“ ab und an vermisste. 
Als ich herkam, dachte ich auch, mein Heimweh würde um einiges stärker sein, doch es hielt sich in Grenzen. Dazu hatte sich mein Leben wohl auch viel zu rasant verändert. Ich hatte gar keine Zeit für Heimweh.
Ebenso wenig um es mir hier annähernd so gemütlich zu machen, wie ich es mir vor einem halben Jahr vorgenommen hatte. Es gab immer noch lediglich das Nötigste: Bett, Schreibtisch, Kleiderschrank und ein Regal, welches unter meinen Büchern, DVDs und CDs fast zusammenbrach. Die Wände waren weiß und kahl, bis auf einige gerahmte Fotos, die zum größten Teil Sandra aufgenommen hatte.
Bilder von der Clique und Landschaftsaufnahmen in schwarzweiß. Dazu noch das eine oder andere von meiner Familie.
Wäre ich öfter hier gewesen, sähe das Zimmer wahrscheinlich anders aus. Doch meine Zeit verbrachte ich lieber bei Bjorn, zum Lernen war es bei diesem auch wesentlich ruhiger. 
Und die Gesellschaft ist netter, erinnerte mich eine kleine Stimme. Bei diesem Gedanken ließ ich mich seufzend aufs Bett fallen und legte einen Arm über die Augen. 
Warum hatte ich Alwin bloß davon erzählt? Das sollte ein Geheimnis bleiben – Bjorns und meins. Das ging niemanden außer uns etwas an! 
Zudem wusste ich gar nicht, ob es Bjorn recht war, wenn ich darüber sprach. Vielleicht war es ihm unangenehm und er bereute es bereits. 
Es einem anderen Menschen zu erzählen, es überhaupt laut auszusprechen, machte es indes ... realer, kompli-zierter. Dabei war es das sowieso schon. 
Ich wandte den Kopf und mein Blick fiel auf den kleinen Speicherstick. Kurz zögerte ich. Erlag dann aber der Versuchung und schnappte mir meinen Laptop, um mich kurze Zeit später durch die Fotos zu klicken.
Sandra hatte wirklich Talent und fing instinktiv die richtigen Momente ein. 
Wir Jungs bei der Wasserschlacht, beim Lagerfeuer, Abwasch, Elias und Rony beim Kicken. Larissa, wie sie auf der Wiese lag und las. Meike und ich, und ... Bjorn und ich.
Schnell klickte ich weiter, doch wie von selbst kehrte ich zu genau diesen Bildern zurück.
Wir beide, wie wir im Wasser tobten. Als wir nebeneinander beim Essen saßen, ein Bild nur von ihm, als er auf den See blickte.
Und an genau diesem blieb ich hängen und fragte mich, wann es aufgenommen worden war. Davor oder danach?
Entschlossen klappte ich den Laptop zu, öffnete ihn aber gleich wieder. Sandra wartete sicher auf meinen Anruf, dann würde sie die fertigen Abzüge am Freitag mitbringen. So suchte ich die schönsten Bilder aus, die ich als Fotos haben wollte und griff zum Telefon. Schon nach dem zweiten Klingeln nahm sie ab.
„Doch noch was vergessen?“  
„Wie bitte?“, fragte ich verwirrt.
„Ach, du bist es Jo. Ich dachte, es wär' Bjorn, den hatte ich nämlich grad an der Strippe. Rufst du auch wegen der Fotos an?“
Ich schluckte schwer, als sie ihn erwähnte. Anscheinend wieder mal zwei Doofe ein Gedanke. Die Vorstellung tat plötzlich weh. 
„Ähm ja, genau“, presste ich hervor, und rief mich selbst zur Ordnung. 
„Super, dann kann ich das alles zusammen machen. Also schieß los.“  
Das tat ich und gab ihr nach und nach die Nummern durch, zögerte dann aber. Ich sollte nicht, konnte aber schließlich doch nicht anders. „Und die 34-39“, fügte ich hinzu. Ich wollte sie zum Anfassen haben, zum immer wieder ansehen, unabhängig von meinem Laptop oder Handy. Egal, ob ich es sollte oder nicht. 
„Zum Glück“, seufzte Sandra und ich blinzelte überrascht.
„Wieso?“, erkundigte ich mich.
„Na, weil ich schon dachte, ihr seid beide krank. Dein Zwilling wollte die diesmal schon nicht haben“, lachte sie und verpasste mir somit unabsichtlich eine verbale Ohrfeige. „Okay, war's das?“
„Ja ... ja, das waren alle“, stotterte ich und verabschiedete mich. Betäubt ließ ich mich zurück in die Kissen fallen und starrte an die Decke.
Bjorn hatte die Fotos also nicht gewollt. 
Unsere Fotos. 
Bedeutete das, er hatte mich abgeschrieben und wollte nichts mehr mit mir zu tun haben? Verdenken könnte ich es ihm nicht, aber...
Oder interpretierte ich da zu viel hinein? Es waren nur Fotos! Aber Bjorn kleisterte normalerweise seine Wände damit zu. Am Kopfende seines Bettes hingen wir in diverser Ausführung. Doch jetzt wollte er keine mehr. Dabei waren wir doch ... Zeit, wir brauchen einfach noch etwas Zeit. Mehr nicht. Das hatte mir schließlich auch sein Abblocken auf der Heimfahrt gezeigt oder bedeutete dies mehr? War es vielleicht endgültig gewesen? Hatte er mir das damit sagen wollen?
Scheiße, ich würde noch durchdrehen wegen diesem Mann! 
Stöhnend vergrub ich das Gesicht in meinem Kissen.
 
Kapitel 12
Bjorn
 
Kritisch beäugte ich mich im Spiegel meines Kleiderschranks. Ich hatte keinen Schimmer, was ich anziehen sollte. Normalerweise machte ich mir darüber keinen allzu großen Kopf. Reingreifen, gucken, ob sich die Farben nicht zu sehr bissen und anziehen. Gelegentlich auch mal kurz daran schnüffeln. Aber heute war das so eine Sache. Und zwar eine ziemlich Schwierige, wie mir jetzt klar wurde.
Ich wollte weder zu brav rüberkommen noch – und das war das Wichtigste – als wolle ich jemanden aufreißen. Gott bewahre! Also die Klamotten auf gar keinen Fall zu eng. Nein, das sollte vielleicht alles etwas mehr ... Umschmeichelnd wirken. Ja, definitiv! Das war sicherer, viel sicherer. Man(n) sollte es schließlich nicht herausfordern ... Was auch immer.
Der Typ, der mir da aus dem Spiegel entgegenblickt, konnte ich damit aber anscheinend nicht beruhigen, denn in seinem Blick sah ich nur eines: Panik! 
Scheiße, ich wollte nicht! Warum ließ ich mich immer bequatschen und hatte zu dieser bescheuerten Idee Ja gesagt? Ach verdammt! 
Erneut sah ich, und dies bestimmt zum tausendsten Mal, zur Uhr. Meine Schonfrist lief ab. Jeden Moment konnte Cosmo klingeln. Schnell zog ich das T-Shirt aus, das ich eigentlich für diesen Trip in fremde Gefilde ausgesucht hatte, mir jetzt aber doch zu gefährlich erschien, und schnappte mir ein etwas Weiteres. Keinen Kartoffelsack – okay, ich gab's zu. Das beige XXL-Shirt besaß eine gewisse Ähnlichkeit zu diesem, aber nur eine gewisse. Bevor ich in meiner Entscheidung wanken konnte, klingelte es an der Tür. Auf dem Weg dorthin streifte ich es mir über und öffnete. 
Wer von uns beiden entsetzter war, konnte ich nicht sagen, aber mir sank das Herz in südlichere Gefilde. Wenn die Typen da alle so rumliefen, wollte ich dort nicht hin. Lack und Leder? Nein, nein, nein! Es war ein Wunder, dass Cosmo in den engen Klamotten überhaupt Luft bekam. Wahrscheinlich nur durch jahrelanges Training zu schaffen. Und dieses Shirt! Oh Mann. Was war das? Ein Fliegengitter? Wohin wollte der mich verschleppen? 
Vielleicht also doch lieber Spielabend mit dem neuen Traumpaar? Nein, selbst Cosmos Clubwahl konnte nicht solche Folter bedeuten wie das.
Jetzt war es jedenfalls mein Kumpel, der mich kritisch von oben bis unten musterte. Mit dem Ergebnis, dass er genauso unzufrieden wirkte, wie ich nur wenige Minuten zuvor vor dem Spiegel.  
„Warum bist du denn noch nicht fertig?“, erkundigte er sich muffelig und drängte sich an mir vorbei.
„Aber das bin ich doch“, protestierte ich lahm und wusste im selben Moment, dass ich damit nicht durchkommen würde. Nicht bei Fashion Victim Cosmo.
„Klar“, schnaubte er spöttisch und stutzte, als ich seinen Blick ausdruckslos erwiderte. „Oh Gott, das war kein Witz? Das meinst du ernst? Nee, so geh ich mit dir nirgendwo hin. Da schäme ich mich ja. Was sollen die Leute da von mir denken? Wo hast du die Klamotten her? Altkleidersammlung?“, meinte er und visierte zielstrebig den Kleiderschrank an, um sich meine Sache anzusehen.
Ich wollte erneut protestieren, hielt aber wohlweislich die Klappe. Wenn es um das Thema Mode ging, würde ich unweigerlich den Kürzeren ziehen und ich brauchte all meine Energie um diesen Abend zu überstehen. 
Die nächste halbe Stunde bestätigte dies nur, denn ich verbrachte sie damit, meinen gesamten Kleiderschrankinhalt in allen möglichen und unmöglichen Varianten anzuprobieren. Allein meine Comic-Shirt-Sammlung blieb verschont. 
Endergebnis von Cosmos Stylingmarathon war: eine tief sitzende dunkelgraue Cargohose mit einem dunkelroten Shirt, das eigentlich mehr betonte und preisgab, als ich wollte. Was meiner Nervosität nicht unbedingt milderte, aber Cosmo schien halbwegs zufrieden mit mir und sich. Tja, da hatte er wohl wieder einmal einen Problemfall vor einem modischen Desaster bewahrt oder mich direkt in eins gestürzt. Unsere Meinung ging da weit auseinander.
Dementsprechend sprühte er geradezu vor Zuversicht und guter Laune, ich nicht, denn leider war die nicht ansteckend.
Ohne auf meinen Gemütszustand zu achten, schleppte er mich durch die halbe Stadt. Dabei plapperte er in einer Tour und prophezeite mir einen ganz tollen Abend und dass der Club mir bestimmt gefallen würde. Er sei genau mein Ding. 
Obwohl er meinen Geschmack diesbezüglich wirklich kannte – schließlich waren wir schon oft genug um die Häuser gezogen –, hegte ich dieses Mal meine Zweifel. 
Kurze Zeit später sah ich diese auch als berechtigt an, denn der Club wirkte von außen irgendwie viel zu harmlos. Und diese Läden waren doch bekanntlich die schlimmsten, oder? Sah man schließlich immer wieder in Horrorfilmen. Meine Fantasie lief zumindest auf Hochtouren.
So bekam ich meine erste Panikattacke in der bemerkenswert langen Schlange vor dem Club. Fast wäre ich auch einfach abgehauen, wäre da nicht Cosmos Hand gewesen, die meinen Fluchtversuch eisern stoppte. 
Die Zweite, als uns der Türsteher hineinwinkte und mich – für meinen Geschmack – viel zu intensiv musterte, und die Dritte, als wir eine Treppe hinunter stiegen und uns mitten in ein Gewusel aus Menschen begaben. Warum machte ich diesen Schwachsinn noch mal? Ach ja, weil ich bekloppt war! 
Dabei war der Laden, wenn ich es neutral betrachtete, gar nicht so anders als Clubs, die ich gerne besuchte. Das Lichtdesign war eher kühl, blau- und türkisfarben, nur ab und zu durchbrochen von einem zarten pink. Strahler warfen Wellenmuster an die Wände, was dem Ganzen den Eindruck einer Unterwasserwelt verlieh. Man tauchte ab in eine andere Welt und normalerweise hätte ich mich nur allzu gerne in dem Meer aus Tanzenden treiben lassen.
Diese wirkten auch vollkommen normal. Sah man von dem einen oder anderen Paradiesvogel, wie Cosmo, ab und dass sich hier hauptsächlich Männer tummelten. 
Doch meine Nervosität ließ mich alles überkritisch betrachten und nicht zu, dass ich mich einfach amüsierte, wie ich es vielleicht sonst getan hätte. Viel zu sehr war ich auf mich selbst konzentriert. 
Sah ich jemandem nach? Gefiel mir hier einer der Männer oder reagierte ich gar? 
Ich fühlte mich, als sei ich auf einem Seminar und ich selbst mein Forschungsobjekt, ganz toll! So stellte ich mir einen gelungenen Freitagabend vor.
„Oh, na das ging ja fix“, grinste Cosmo nach keinen fünfzehn Minuten, die mir vorkam wie vier Stunden. Doch der ständige Blick auf meine Uhr strafte mein inneres Zeitgefühl einen Lügner. 
Dieses zufriedene Grinsen meines Kumpels bescherte mir den nächsten Panikschub. Er wirkte wie ein sehr, sehr stolzer Vater. Gruselige Vorstellung. 
Die ganze Zeit bewegte er sich leicht im Takt der Musik und brannte darauf endlich die Tanzfläche zu stürmen, das wusste ich. Nur weil ich so ein Angsthase war und mich nicht traute, es ebenfalls zu tun, standen wir noch hier, etwas abseits und sahen der Menge lediglich dabei zu.  
Insgeheim, auch wenn ich das niemals zugeben würde, war ich ihm dankbar, dass er Kindermädchen spielte. Allein wäre ich gestorben. Dabei wäre ich im Normalfall derjenige, der es nicht erwarten konnte, sich auszupowern. Nun schien die Angst meine Füße, aber regelrecht am Boden festzukleben. 
„Was?“, verwirrt sah ich ihn an, meine Nerven lagen eh blank, auch ohne sein kryptisches Gebrabbel. Klartext bitte!  
„Du bist schon auf einem Radar aufgetaucht“, meinte er vertraulich und schien sich diebisch zu freuen.
„Was? Wo?“ Ich zwang mich, mich nicht gleich hektisch in alle Richtungen umzusehen – was verdammt schwer war. Aber irgendwie hatte ich auch Angst vor der Antwort. Was, wenn das so ein Kerl „Marke Bär“ war? Oder einer, der aussah wie Popeye? „Hinter mir?“ Verdammt, diese scheiß Hose! 
„Nein, seitlich“, informierte mich Cosmo. „Oh, er kommt rüber.“ Schnell wandte er sich etwas ab, während mir das Herz in die Hose rutschte. Warum musste ich mich auch bequatschen lassen? Was wollte ich überhaupt hier zwischen all diesen Kerlen? 
„Vielleicht meint er ja dich?“, schlug ich hoffnungsvoll vor, doch Cosmo schüttelte nur grinsend den Kopf.
„Hey, Lust zu tanzen?“, erklang da eine angenehme Stimme neben mir. Wohl oder Übel, und weil ich ihn schlecht ignorieren konnte – unhöflich war ich nun mal bekanntermaßen nicht –, sah ich mich um.  
Kein Bär, kein Meister Proper. Nein, der sah sogar ganz gut aus. 
Wir waren ungefähr gleichgroß und alt, wobei ich bei Letzterem auch daneben liegen konnte, wenn man die Lichtverhältnisse bedachte. Und er war muskulöser als ich, was das weiße Muskelshirt verriet. Okay, genau genommen sah der sogar mehr als gut aus, wenn man auf braunhaarige Surferboytypen stand. 
Stand ich auf den Typ? Ich hatte keine Ahnung. Aber genau deswegen war ich schließlich hier, um genau das herauszufinden und es hätte mich schlechter treffen können. Also ein Versuch war's wert.
„Ähm, nee danke“, lehnte ich trotzdem ab und sein wirklich hübsches Lächeln verblasste leicht. „Ich kann nicht tanzen“, griff ich nach der ältesten Ausrede überhaupt, aber auf Tuchfühlung wollte ich dann doch nicht gehen. „Endet immer in Schmerzensschreie. Also außer, du willst bei deinem nächsten Schnorchel- oder Tauchurlaub auf die Schwimmflossen verzichten, dann trample ich dir gerne die Füße platt.“
Einen Moment sah er mich verwundert an, lachte dann aber los. „Okay, also wie wär's dann, wenn ich dich als Gegenleistung für die Warnung zu einem Bier einlade?“
„Ich trink keinen Alkohol“, erteilte ich ihm die nächste Abfuhr. Ja sorry, ich war eben kompliziert. Muss man mit klarkommen oder auf meine reizende Bekanntschaft und Gesellschaft verzichten. „Aber 'ne Fanta wäre cool.“
Wieder schmunzelte er und ging zu der grün erleuchteten Bar vor. Mein Blick verirrte sich kurz zu seinem in blauen Jeans steckendem Hintern – nett. 
„Ein Bier und eine Fanta“, bestellte er beim Barkeeper und erntete einen zuerst irritierten Blick des Mannes, bevor dieser ihm das Gewünschte auf die Theke stellte.
„Danke“, bedankte ich mich artig. Ja, ja, meine Mama wäre stolz auf mich. Obwohl sie wohl einen Herzkasper bekommen würden, wenn sie wüsste, wo sich ihr Spross momentan rumdrückte. Natürlich nur, wenn sie sich gerade daran erinnerte, dass ich überhaupt existierte und sie nicht zu sehr mit ihrem eigenem Kram beschäftigt war, versteht sich.
„Bin ja froh, dass wir uns auf etwas einigen konnten“, grinste er. „Ich bin übrigens Maik.“ Fast hätte ich über diesen Namenswitz gelacht. Das konnte doch nicht wahr sein! Hatte ich den noch nicht mal hier, in einem Schwulenclub, ruhe vor Meike oder ihrem männlichen Namenspendant? Allerdings konnte der arme Kerl ja nichts dafür.
„Bjorn“, stellte ich mich vor und nippte an meinem Glas, wobei ich mich noch einmal verstohlen umsah.
„Zum ersten Mal hier?“ 
Okay, vielleicht war meine Musterung nicht ganz so unauffällig abgelaufen. Zum Detektiv hatte ich wohl wenig Talent. Shit, wieder ein Berufswunsch zerplatzt. 
„Ähm, sieht man das so deutlich?“, nuschelte ich. Wo steckte eigentlich Cosmo? Der schien plötzlich, wie vom Erdboden verschluckt.
„Etwas“, meinte Maik und führte mich zu einer etwas ruhigeren Ecke. Weiße und dunkelblaue Sofas standen hier mit Sesseln zusammengewürfelt, zwischen denen von innen beleuchtete Tischchen verteilt waren, die an Eiswürfel erinnerten.
„Und, ist es so schlimm, wie du's dir dank der bösen Klischees vorgestellt hast?“ Damit ließ er sich auf ein Sofa fallen. Da alles andere besetzt war, blieb mir nur der Platz neben ihm. Sehr dicht neben ihm. Unsere Oberschenkel stellten sich nun einander vor. 
„Schlimmer“, grinste ich und auch er musste lächeln.
„Hab ich befürchtet“, nickte Maik. „Deswegen dachte ich mir, muss ich mal die Ehre des Schuppens retten und dich davon überzeugen, dass es hier gar nicht so fürchterlich ist.“  
„Oh, wie nobel und natürlich ganz uneigennützig, was?“
„Natürlich! Ich bin sozusagen dein persönliches Empfangskomitee.“
„Wie komm ich denn zu der Ehre?“
„Ich fand's einfach süß, wie du rein kamst und dich mit großen Augen umgesehen hast.“
„Hab ich gar nicht!“, protestierte ich und wurde garantiert rot. Flirtete ich hier wirklich mit einem Mann? Meine Güte, ging das fix. Eben noch überzeugter Hetero und jetzt ... was auch immer. „Moment, dann hast du mich beobachtet?“, versuchte ich von meiner Verlegenheit abzulenken.
Ungerührt zuckte er mit den Schultern. 
„Musste doch erstmal abchecken, ob du Solo hier bist. Bist du doch, oder ist das dein Freund?“
„Hilfe nein! Er ist nur ein Kumpel, aber nicht ... Nein, ich hab keinen Freund“, murmelte ich. Plötzlich schlich sich Johans Bild in meine Gedanken. Dabei hatte ich grad so eine herrliche Pause von meiner privaten Diaschau gehabt. 
„Na, ein Glück für mich, hm?“
„Was? Oh ... ähm, da bin ich mir nicht sicher“, gab ich ehrlich zu. „Ich mein, ich weiß nicht, ob ich schwul bin.“ Das überraschte ihn jetzt wohl wirklich und ich gab zu, klang auch reichlich bescheuert, wenn man bedachte, wo wir hier waren.
„Du weißt es nicht?“, echote er und krauste die Stirn.
„Naja, ich bin deswegen eigentlich hier, um's auszutesten sozusagen. Bis jetzt war mein Interesse in dieser Richtung eher ... einmalig“, versuchte ich es zu erklären, kam mir aber noch bekloppter dabei vor. „Sorry, wenn du also auf was Schnelles aus bist und heute noch 'nen Treffer landen willst, bin ich die falsche Adresse.“  
„Du bist ganz schön direkt, hm?“, meinte er und nippte an seinem Bier. Wieder glitt sein Blick über mich. Was fand der da nur? 
„Will nur keine Enttäuschung sein“, zuckte ich die Schultern.
„Na, das bist du auf keinen Fall.“ Nun lächelte er schon wieder. Okay, mein Ego polierte der Mann wirklich gehörig auf. Was es auch ziemlich nötig hatte. „Also bist du sozusagen zu Studienzwecken hier?“
„So könnte man es sagen“, nickte ich.
„Und was genau willst du testen?“ Nun erschien ein neugieriger Ausdruck auf seinem Gesicht. Eigentlich hätte ich damit gerechnet, dass er nach meiner Eröffnung das Weite suchte, stattdessen brachte er mich jetzt leicht ins Trudeln. 
„Weiß nicht“, gab ich zu. „Ob mir auch so Männer gefallen könnten.“
„Hm, und inwieweit hast du da schon Erfahrungen gesammelt?“
„Jetzt bist du aber ganz schön direkt“, knurrte ich.
„Na ja, um dir bei deiner Erforschung des fremden Gefildes zu helfen, brauch ich auch ein paar Infos, hm?“ 
Auch wieder wahr.
„Na ja, ich hab 'nen Mann geküsst“, gestand ich und fühlte mich immer unwohler. Wieder suchte ich die Menge ab, doch Cosmo blieb verschollen.
„Okay, ist ja schon mal ein Anfang“, meinte Maik. „Hast du ihn aus Neugierde heraus geküsst?“ Sein Knie berührte leicht meines, als er sich jetzt etwas anders hinsetzte. Ich war mir nicht sicher, wie ich das finden sollte. Der Kerl war ein Wildfremder und ich schüttete ihm hier mein Herz aus? Allerdings würde ich ihn nach heute Abend höchstwahrscheinlich nie wiedersehen, also... 
„Nein ... obwohl, klar war ich neugierig, aber ich mag ihn auch sehr.“
„Aber er ist nicht schwul, sonst wärst du wohl nicht hier, sondern bei ihm, hm?“, schlussfolgerte er. 
Ja, sonst wäre ich bei ihm, dachte ich traurig. Gott, wie sehr ich mir dies wünschte. Jetzt bei Jo zu sein anstatt in diesem überhitzten Schuppen. Aber er wollte mich nicht. Das musste ich langsam begreifen! Egal wie schwer es war.
„Solltest vielleicht mal über eine Karriere als Wetterfrosch nachdenken“, meinte ich und trank noch einen Schluck. „Oder Wahrsager.“ Maik grinste erneut.
„Ist immer gut, verschiedene Talente zu haben“, meinte er.
„Und was hast du sonst noch für Talente?“, rutschte es mir heraus. Oh, oh böse Vorlage, zwitscherte
mein innerer Quälgeist. 
„Ich bin ganz gut im Küssen und würde mich daher als Versuchskaninchen eignen“, schmunzelte er.
Ich und meine große Klappe, nun hatte ich den Salat. Wollte ich das überhaupt? Wollte ich ihn küssen? 
„Ich ... ähm...“ Mein Sprachzentrum hatte sich anscheinend auch noch nicht entschieden.
„Na komm, ich beiße weder noch sabbere ich. Es hat sich noch keiner beschwert und außerdem bist du doch genau deswegen hier, oder? Sonst wäre dein Trip ja völlig umsonst gewesen.“ 
Mann, klang das logisch, aber wo er recht hatte... 
Und wie schon mal erwähnt, sah er ja auch gar nicht schlecht aus, also würde ich's wohl überleben.  
Okay Bjorn, jetzt sei ein Mann und küss den Kerl, so schwer ist das nicht. Hatte immerhin schon mal geklappt und hier gab es auch noch einen anderen Vorteil: Er wollte mich küssen. Was ich von Jo nicht behaupten konnte. Deprimierender Gedanke, also Themawechsel.
„Okay, wenn du den Mut hast und dich so selbstlos zur Verfügung stellst, kann ich ja schlecht ablehnen.“
„Wow, so was hört man doch gerne“, grinste Maik und beugte sich etwas näher.
„Dein Angebot tropfte auch nur so vor Romantik“, murmelte ich und kam ihm entgegen. Jos Bild huschte kurz durch meine Gedanken, bevor ich es konsequent verdrängte. Kein Platz! Stattdessen konzentrierte ich mich auf das Wesentliche, was in meinem Fall gerade ein gut aussehender Kerl war, den ich jetzt küssen würde. Womit ich allein schon reichlich überfordert war, da brauchte ich nicht noch Johan, der mir ein schlechtes Gewissen machte.
Moment! Schlechtes Gewissen? 
Idiotischerweise verspürte ich tatsächlich etwas in der Art und genau das war es, was mir den letzten Schubs an Mut gab, den ich brauchte, um das hier durchzuziehen. 
Pah, ich betrog den Idioten nicht. Vor allem, da er selbst  vermutlich grad mit Meike rummachte. Da konnte ich mir genauso gut ihren Namensvetter schnappen. Und das tat ich auch.
Entschlossen legte ich ihm eine Hand in den Nacken, sah kurz, dass seine Augen überrascht aufblitzten, doch dann kam er meiner Aufforderung schmunzelnd nach und legte seine Lippen auf meine.
Okay, das war ... Hoppla, er hatte wirklich nicht zu viel versprochen. Das nervöse Kribbeln in meinem Magen verwandelte sich in ein aufgeregtes und steigerte sich zu einem heillosen Gewusel, als er nicht lange fackelte und mich mit seiner Zungenspitze neckte. 
Gut, es war nicht dieses welterschütternde, süchtig machende Gefühl wie bei Jos Kuss, aber auch nicht schlecht. Also auf zum nächsten Schritt. 
Eher zaghaft öffnete ich meinen Mund und kam seiner Zunge entgegen. Allerdings war Maik wirklich ein verdammt guter Küsser, das musste man ihm lassen, und so wurde das Ganze schnell intensiver. 
Ich vergaß, wo ich war, warum ich das hier tat und genoss es. Die Woche war schlimm genug gewesen, da verdiente ich etwas Spaß.
Und ja, auch andere Männer zu küssen gefiel mir anscheinend – in diesem Falle sogar sehr. Also war Jo wohl doch nicht die große Ausnahme. Ob ich darüber nun enttäuscht oder glücklich war, würde ich später entscheiden. Jetzt vertiefte ich erstmal den Kuss und zog Maik noch etwas näher. Die Nacht war schließlich noch jung.
 
Kapitel 13
Johan
 
„Kommen die Anderen nicht?“, erkundigte ich mich, wie ich hoffte, beiläufig. Eigentlich interessiert mich auch nur, wo Bjorn steckte. Vorhin hatte ich noch gehofft, dass er nicht hier sein würde, doch jetzt war ich über seine Abwesenheit enttäuscht. Langsam sollte ich mich mal entscheiden, was ich wollte, wie bei so vielen Dingen.
Eigentlich war heute unser Spieleabend und ich hatte mit der ganzen Clique gerechnet, doch im Moment befanden sich nur Sandra und Alwin in Meikes Wohnzimmer.
„Elias und Rony haben Fußball, Larissa 'n Date und Bjorn ... Was machte der nochmal?“, fragte Sandra ihren Freund, aber es war Meike, die antwortete.
„Der ist mit Cosmo unterwegs.“
„Cosmo?“, hakte ich verwirrt nach. Den Namen hatte ich noch nie gehört und er gefiel mir auch nicht sonderlich. 
„Ach, dieser schwule Typ, den er schon so ewig kennt“, schnaubte Meike abfällig. „Vielleicht haben die ja auch 'n Date.“ 
Okay, das gefiel mir nun überhaupt nicht.
„Quatsch!“, entrüstete sich Alwin und auch ich fand das total absurd. Oder? Vielleicht ... Immerhin hatte er mich geküsst und das taten Heterokerle normalerweise nicht. Haha, als ob gerade ich da so ein Experte wäre. Aber Bjorn war doch nicht...  
Alwins und mein Blick trafen sich. Kaum merklich schüttelte mein Kumpel den Kopf. Schnell sah ich weg. Geht es noch auffälliger Johan? Wütend über mich selbst, und um das trockene Gefühl in meinem Mund zu bekämpfen, griff ich nach meinem Colaglas. 
Und selbst wenn er schwul ist, änderte das nichts. Er ist immer noch mein bester Freund, verdammt!, sagte ich mir entschlossen. 
„Ach, kommt schon. Die Sache mit Rike ist doch auch so 'n seltsames Ding gewesen“, erwähnte Meike nun ein weiteres meiner Lieblingsthemen. Denn wie stets, wenn die Sprache auf Bjorns Ex kam, verknotete sich mein Magen. Daran, dass der immer dann zum Verrenkungskünstler mutierte, hatte ich mich mittlerweile gewöhnt.
„Würd' mich nicht wundern, wenn das so 'ne Alibikiste gewesen wäre. Sie 'ne Lesbe und er-“
„Jetzt mach aber mal 'nen Punkt, Meike!“, empörte sich Sandra.
 „Was denn?“
„Bjorn ist unser Freund.“
„Na und? Ihr müsst zugeben, dass wir es alle nicht verstanden haben, was dieses Model von unserem Troll wollte.“ 
„Vielleicht schwer zu glauben, aber für manche zählen wirklich die inneren Werte und in dem Punkt ist er schön“, platzte mir plötzlich der Kragen. 
Baff sah Meike mich an und auch Sandra und Alwin musterten mich überrascht. Ich war es selbst, aber bereuen tat ich meine Worte nicht, und so stand ich auf, um zur Tür zu stapfen. Ich hatte sowieso keine große Lust auf diesen Abend gehabt, nun war sie mir vollkommen vergangen.
„Jo ... Jo, warte“, rief Meike hinter mir her und holte mich im Flur ein. „Es tut mir leid. Ich dachte nur ... na ja, ihr hattet doch Streit.“
„Das heißt aber nicht, dass ich ihn nicht mehr mag. Gut, wir hatten ... Unstimmigkeiten, aber er ist weiterhin mein Freund!“ Gott, was war ich doch nur für ein Heuchler! Unstimmigkeiten? Ich hatte mich verhalten wie der letzte Arsch! Kein Wunder, dass er mich nicht mehr sehen wollte. Wieder ziepte mein Magen.
„Es tut mir leid, wirklich. Ich hätte so was nicht sagen dürfen. Es ist nur...“, sie presste die Lippen aufeinander und zuckte die Schultern. „Du kennst sie nicht. Sie ist ... schön. Und du musst zugeben, 'n Model ist Bjorn wirklich nicht. Sie hätte jeden haben können und nach ihr hatte er meines Wissens keine Freundin mehr. Find' ich eben merkwürdig.“
„Vielleicht ist er einfach noch nicht drüber hinweg“, knurrte ich. War mir aber selbst nicht sicher, was die Wahrheit war. Ebenso wenig, welche Variante mir besser gefallen würde. 
„Ja, vielleicht. Jo, geh noch nicht, hm?“
Ich zögerte. Okay, wo sollte ich jetzt auch groß hin? In mein winziges WG-Zimmer, um Donovan bei seinem Geigenspiel zuzuhören? Sehr verlockend. Bei meinem nächsten Wohnpartner würde ich garantiert stärker auf dessen Beruf achten und Berufsmusiker standen auf der schwarzen Liste.
Meine eigentliche Zuflucht hatte ich mir selbst verbockt, weil mich die Panik gepackt hatte.
„Ich hab mich so auf heute Abend gefreut“, fügte sie hinzu und sah mich so hoffnungsvoll an, dass ich nachgab. Immer noch unsicher, ob ich das Richtige tat, folgte ich ihr zurück ins Wohnzimmer, wo die anderen beiden bereits das Spielbrett aufgebaut hatten.
Sandra wirkte grimmig und auch Alwin hatte einen verkniffenen Zug um den Mund. Aber Meike setzte sich, als wäre nichts gewesen auf das Sofa und schenkte uns jeweils noch etwas zu trinken ein.  
Da es irgendwie blöd gewirkt hätte, wenn ich mich auf den Sessel ihr gegenüber anstatt neben sie gesetzt hätte, nahm ich an ihrer Seite platz. Sie bedachte mich sogleich mit einem strahlenden Lächeln.
Wieder fragte ich mich, was ich hier machte. Denn hier sein, wollte ich eigentlich nicht. Ich wollte woanders sein, etwas klären. Insgeheim hatte ich gehofft, dies genau hier tun zu können, und nun fehlte die Person.
Warum? Wegen mir? Sonst ließ Bjorn nie einen Spieleabend ausfallen und wer zum Teufel war überhaupt dieser Cosmo?
Fragen über Fragen und er war nicht hier, um mir vielleicht Einige davon zu beantworten. Denn mein bester Freund wollte mich anscheinend nicht mehr sehen. Was meine Schuld war. Alles war meine Schuld und ich verstrickte mich immer mehr. Vielleicht hatte ich auch einfach zu lange gewartet. 
Körperlich war ich hier, meine Gedanken bei Bjorn. Bei ihm und diesem ganzen Durcheinander.
Er hatte mich geküsst, ich ihn. Zwar nur ganz kurz, aber ich hatte es getan. Doch es war falsch gewesen und deshalb musste ich ihn einfach wegstoßen. Ihn irgendwie auf Abstand bringen, weil mir diese Gefühle eine Heidenangst gemacht hatten. Und sie taten es immer noch. Genauso wie die Vorstellung, was sie anrichten konnten.
Wenn ich ehrlich zu mir war, war auch das der Grund, warum ich hier geblieben war. In Meikes Nähe verging die Furcht ein wenig und ich mochte sie, ich mochte sie wirklich. Eigentlich war Meike genau die Art Frau, die ich mir früher immer als die perfekte Kandidatin für meine Wunschbeziehung vorgestellt hatte.
Früher, so mit elf, zwölf. Aber dieses Bild war dennoch da gewesen, bis, ja bis Bjorn auf der Bildfläche aufgetaucht war. Denn seitdem ich ihn kannte, hatten Frauen überhaupt keinen Platz mehr in meinem Leben, in meinen Gedanken, meinen ... Träumen. 
Zugegeben, hatten sie früher auch nicht unbedingt, aber so schlimm war es noch nie gewesen. 
Ich hatte es verdrängen und mir zumindest einreden können, dass nur diese perfekte Frau auftauchen musste, um diesem ganzen Quatsch ein Ende zu bereiten. Die Hoffnung starb bekanntlich zuletzt. 
Doch jetzt ging dies nicht mehr, denn Bjorn konnte ich nicht verdrängen – wollte es nicht!
Und so verbrachte ich meine Zeit mit ihm, dabei wäre in dieser Situation besser Abstand angesagt gewesen und nicht dieses Aufeinandergeglucke. So machte ich es doch nur noch schlimmer. Ich sollte meine Freizeitgestaltung ändern, mich weniger an ihn hängen, konnte es aber nicht. Immer und immer wieder suchte ich seine Nähe.
Wie extrem das Ganze war, fiel mir erst vor drei Monaten wirklich auf, als mich nämlich mein Bruder Achim nach meinem Liebesleben befragte. Seine Lieblingsbeschäftigung, nebenbei bemerkt.
„Wann warst du das letztem Mal aus?“, hatte er am Telefon wissen wollen und auf meine Erwiderung, dass ich erst gestern mit Bjorn im Kino gewesen sei, nur abfällig geschnaubt: „Ich meinte, wann du das letzte Mal 'ne Braut klargemacht hast!“
Fast hätte ich gelacht, wenn es nicht so traurig gewesen wäre. Ja, wann war das gewesen? Nach angestrengtem Nachdenken war es mir eingefallen. Es war vor fast sieben Monaten gewesen und noch bevor ich von zu Hause weggegangen war. 
Da war ich mit einer Frau ausgegangen, an deren Namen ich mich nicht einmal mehr erinnerte. Die Katastrophe, in der dieses Treffen geendet hatte, stand mir allerdings noch allzu deutlich vor Augen. Mit 'klarmachen' war auch da nicht viel gewesen. Doch das band ich ausgerechnet Achim bestimmt nicht auf die Nase und daher log ich, damit er Ruhe gab.
Alles andere würde mein großer Bruder nicht verstehen. Konnte er nicht, wollte er nicht. Wir waren zu verschieden; in so vielen Dingen. Und trotzdem erwartete er, dass ich so war wie er. Dabei bestand unsere einzige Gemeinsamkeit wohl aus dem Blut, welches durch unsere Adern floss.  
Für ihn war es ganz normal, mit Freunden abzuhängen. Leute zu haben, mit denen er reden konnte. Er hatte einen besten Freund! Das alles hatte ich bis vor Kurzem jedoch nicht gehabt. Und so redete ich mir ein, dass ich eben lediglich Nachholbedarf hatte und sich dieses Bedürfnis ständig in Bjorns Nähe zu sein, irgendwann legen würde. 
Die Goldmedaille in Selbstverleugnung geht an Johan Sonnberg.
Der wirkliche Holzhammer, wie sehr ich mir etwas vormachte, kam dann allerdings bei unserem Campingwochenende.
Schocktherapie vom Feinsten sozusagen. Dass aber auch Bjorn ... da wäre ich nie drauf gekommen!
Und weil mich immer noch die Nachwehen in den Klauen hielten, war ich erneut in das altbekannte und so verhasste Verhaltensmuster zurückgefallen. Daher blieb ich sogar bei Meike als sich Alwin und Sandra schließlich nach zwei Runden Tabu, in der Meike und ich kläglich versagten, verabschiedeten. 
Während der ganzen Zeit hatte ich Bjorn noch stärker vermisst. Wir waren ein eingespieltes Team, regelmäßig die Besten und wenn nicht, lachten wir uns zwischenzeitlich kaputt, wenn der Eine den Begriff des Anderen nicht erriet. Selbst verlieren machte mit ihm Spaß.
Mit Meike war das undenkbar. In solchen Situationen regte sie sich fürchterlich auf. Versagen war nicht ihr Ding. Ich vermutete, dass auch sie in diesem Moment lieber Larissa als Partner gehabt hätte, statt mich.
„Ich hab aber wirklich nicht mehr viel Zeit“, presste ich hervor, nachdem sie die beiden Anderen zur Tür gebracht und sich wieder neben mich gesetzt hatte. Viel zu nah, wohlgemerkt.
Es war eine Ausrede. Es war noch früh, gerade kurz nach neun, morgen Samstag und ich hatte den restlichen Abend nichts vor. Was sie zum Glück nicht wusste.
„Macht doch nichts. Hauptsache du bleibst noch ein Weilchen. Sonst kriegt man dich ja ohne deinen Zwilling gar nicht zu fassen“, meinte sie und sah mich erwartungsvoll an. 
Panik breitete sich in mir aus. Bestimmt bildeten sich schon hübsche Schweißflecken unter meinen Achseln. 
Was machte ich nur hier? Warum war ich nicht abgehauen, als es noch nicht derart nach Flucht ausgesehen hätte? Warum war ich nicht mit Alwin und Sandra verschwunden? Hatte ich das hier wirklich vor wenigen Minuten für eine gute Idee gehalten? Wo war da bloß mein Hirn gewesen!
Ich sollte langsam wissen, dass ich meine Spontanideen mit Vorsicht genießen sollte. Das letzte Mal hatte mich eine solche, in ein Minizelt zusammen mit Rony befördert, wo mich sein Schnarchen wahnsinnig gemacht und ich kein Auge zubekommen hatte. Das sollte eigentlich lehrreich genug gewesen sein.  
„Das Wochenende war wirklich toll, oder?“, fuhr sie fort und rutschte näher; bald würde sie auf meinen Schoß hocken.  
Ja toll, mein Rücken hatte sich noch immer nicht erholt. Von anderen Körperteilen, wie meinem Herzen, ganz zu schweigen.
„Ich glaub, campen ist nicht so mein Ding“, sagte ich laut und zuckte mit den Schulten, ihr Lächeln erlosch.
„Dann hat's dir nicht gefallen?“ Sie klang enttäuscht.
Schlaumeierin, schoss es mir durch den Kopf und ich fühlte mich gleich noch mieser. Gott, war ich ein Ekel. Ich räusperte mich.
„Na ja, vielleicht is' es auch eher so was wie Liebe auf den zweiten Blick“, lenkte ich ein. „Vielleicht gefällt's mir beim nächsten Mal schon besser.“ Wenn's nach mir ging, würde ich das allerdings nie testen. 
Liebe auf den zweiten Blick war wohl sowieso nicht unbedingt meins. Okay, darüber würde ich jetzt nicht weiter nachdenken. Böse Falle. 
„Bestimmt! Die Clique fährt zwar nur einmal im Jahr zusammen, aber vielleicht könnten wir ja nochmal wo anders hin. In den Ferien und es muss auch nicht unbedingt zelten sein?“, hoffnungsvoll sah sie mich an.
Das hatte ich jetzt davon. Es geschah mir recht. Natürlich machte sie sich Hoffnungen. Bjorn hatte mich gewarnt und inzwischen sah selbst ich Gefühlstrottel, was Sache war. Wie kam ich da bloß wieder raus?
„Sorry, aber da hab ich schon was geplant“, gab ich zurück. Was sogar stimmte. Ich wollte mit Bjorn nach Spanien. Zumindest vor.... 
Ich räusperte mich erneut.
„Ich muss jetzt los.“ Schnell stand ich auf, in diesem Moment war mir egal, wie auch immer es aussah. Ich musste hier weg, bevor es noch unangenehmer wurde.
Überrascht tat sie es mir nach und folgte mir schweigend in den kleinen Flur. An der Tür stoppte ich und drehte mich noch einmal zu ihr um. Einen Augenblick später bereute ich es, als ich ihr enttäuschtes Gesicht sah.
„Schade“, sie wirkte geknickt und mein schlechtes Gewissen regte sich. Was ich hier machte, war nicht fair. Ich benutzte sie, weil ich so ein elender Feigling war. So, wie ich es auch am Abend nach dem Kuss getan hatte, um Bjorn auf Abstand zu halten. Ich hatte allerdings nicht beabsichtigt, damit einen Graben in der Tiefe des Grand Canyon zwischen uns zu buddeln. 
„Meike, ich ... tut mir leid, das war 'ne blöde Idee.“
„Was? Nein, aber warum denn?“ Sie war mir auf einmal nahe; zu nahe. Wie erstarrt sah ich in ihre grünblauen Augen. 
Fehler, ich wusste es, dennoch konnte ich mich nicht rühren, als sie sich zu mir beugte. Erst im letzten Moment bevor sich unsere Lippen berührten drehte ich den Kopf, sodass ihr Mund auf meiner Wange landete. 
Peinlich, für sie und für mich. Verlegen nuschelte ich irgendetwas und ergriff die Flucht. Diesmal hielt sie mich nicht auf.
 
Auf dem Nachhauseweg warf ich mir permanent vor, dass ich es überhaupt so weit hatte kommen lassen. Vielleicht hätte ich einfach zulassen sollen, dass sie mich küsste. Und sei es nur aus dem Grund, dass sie sich jetzt nicht so schlecht fühlte. Denn ich war mir ziemlich sicher, dass dies der Fall war. 
Nur hätte es mir nichts bedeutet, ihr schon. Danach nochmal die Kurve zu bekommen wäre unmöglich gewesen. Sie hätte zurecht geglaubt, dass mehr aus uns werden würde. Was bisher zwischen uns passiert war, war bereits zu viel gewesen. 
„Können Sie denn nicht aufpassen, junger Mann“, riss mich plötzlich die Stimme eines älteren Herrn aus den Gedanken. Verwundert blinzelte ich und stellte bestürzt fest, dass ich in diesen beinahe hineingelaufen wäre. Verlegen entschuldigte ich mich, er winkte nur wütend ab. Ich sah ihm nach, wie er kopfschüttelnd, und über die Jugend von heute schimpfend, die Straße hinunterging, um schließlich in der Dunkelheit zu verschwinden. 
Erst da stutzte ich. Wo war ich hier eigentlich? Verwirrt sah ich mich um und wäre am liebsten mit dem Kopf vor die nächste Wand gelaufen. Ich stand vor Bjorns Haus!
Automatisch blickte ich hinauf, doch seine Fenster waren dunkel. Auf einmal war der Knoten in meinem Magen wieder da. Fluchtartig drehte ich mich um und ging schnellen Schrittes den Bürgersteig entlang. Abrupt stoppte ich und änderte spontan erneut die Richtung, um wenig später vor Bjorns Tür zu stehen.
Wir mussten das klären, reden und irgendwie einen Weg finden, damit klarzukommen. Noch eine schlaflose Nacht, in der ich mich hin und her wälzte, hielt ich nicht aus.
Wir waren doch Freunde und ich wollte ihn nicht verlieren!
Eine Woche ohne ihn war schlimm gewesen, und ein ganzes Leben hielt ich nicht aus. Zudem ertrug ich diese Ungewissheit nicht länger. Ständig hatte ich ihn anrufen wollen, aus reiner Gewohnheit heraus. Bei lauter Kleinigkeiten, die wir sonst auch immer bequatschten. Es nicht zu tun, hatte mich enorm viel Kraft gekostet, die ich eigentlich in die Uni stecken sollte. Also Schluss damit! Wir waren erwachsen, auch wenn ich mich gerade nicht so fühlte, und wir würden das wie Erwachsene klären.  
Entschlossen hob ich die Hand und legte den Zeigefinger auf den Klingelknopf, zuckte dann aber zurück.  
Was, wenn Bjorn mich nicht sehen wollte?
Was, wenn er überhaupt nicht da war?
Was, wenn er da war, aber nicht allein?
Und was zu Hölle sollte ich ihm eigentlich sagen?
Trotz all dieser Fragen machte sich mein Finger selbstständig und drückte auf die Klingel. Automatisch hielt ich den Atem an, wartete und versuchte mir einige Dinge zurecht zulegen, die ich sagen könnte. Nur kam ich leider nie weiter als „Hi“. 
Aber das wäre immerhin ein Anfang, nur würde ich selbst dazu anscheinend nicht kommen, denn Bjorn öffnete nicht. 
 
Kapitel 14
 
Jetzt aufgeben würde ich aber nicht. Immerhin wusste ich nicht, wann und ob ich mich erneut hertrauen würde. Also malträtierte ich die Klingel weiterhin. Fragte mich aber gleichzeitig, was ich bitte machen sollte, falls er wirklich nicht da war. Vor der Tür auf ihn warten? Keine gute Idee, vor allem, wenn er tatsächlich nicht allein heimkommen würde. Wenn zum Beispiel dieser Cosmo bei ihm wäre und Meike recht hätte. Alleine die Vorstellung reichte aus, damit mir übel wurde. Er musste da sein, er musst! 
Ich hörte auf meine vergeblichen Klingelversuche zu zählen und achtete auch gar nicht mehr auf eventuelle Geräusche aus der Wohnung. Er war nicht da, er war tatsächlich nicht da. Vielleicht war er bei Cosmo. Vielleicht auch bei Elias, seinem anderen oder besser gesagt, seinem einzigen besten Freund. Wahrscheinlich hatte er mich bereits abgeschrieben. Das zeigte doch schon, dass er heute nicht beim Spieleabend gewesen war. In all der Zeit, in der ich ihn nun kannte, war er nicht einmal mit einem Kumpel der nicht zur Clique gehörte ausgegangen. Das bewies doch...
Erschrocken trat ich einen Schritt zurück, als plötzlich die Tür aufgerissen wurde und ein reichlich verschlafener und zerzauster Bjorn vor mir stand. Bei seinem Anblick begannen meine Beine zu zittern und mein Magen verkrampfte sich. Nervosität, das war nur Nervosität, nichts weiter. Grimmig blinzelte er mich an. Oh ha...  
„Was!“, pflaumte er und stützte sich mit einer Hand am Türrahmen ab.
„Stör ich?“, fragte ich so locker wie möglich und lauschte nun doch angestrengt auf eventuelle Hintergrundgeräusche. Was machte ich nur, wenn er wirklich nicht allein war? Wenn dieser ... dieser Cosmo bei ihm war und sie... 
„Ich hab geschlafen!“
Allein?, es lag mir auf der Zunge, ich schluckte es aber gerade rechtzeitig herunter.
„Gut, jetzt bist du ja wach“, damit drängte ich mich dreist in seine kleine Wohnung. Angriff war schließlich die beste Verteidigung. Außerdem fiel mir nichts anderes Schlaues ein. Schnell suchte ich mit dem Blick seine zwei Zimmer ab, und wenn sich nicht noch jemand im Bad oder dem Schrank versteckte, hatte ich Glück. Oder dieser Weltraumfutzi, denn ich wusste nicht, was ich getan hätte, wenn der Horrorfall tatsächlich eingetreten wäre.
„Sach mal...“, empört folgte Bjorn mir.
„Wir müssen reden“, meinte ich entschlossen und klang zu meiner großen Überraschung wirklich so. Obwohl mein Herz vor Aufregung Saltos schlug.
„Mitten in der Nacht?“, verschlafen rubbelte er sich durch die kurzen braunen Haare, sodass sie in alle Himmelsrichtungen in die Höhe standen. Ich hätte ihn am liebsten sofort besprungen. Er sah einfach zum Niederknien aus, in seinem Schlafshirt mit Taz, dem tasmanischen Teufel auf der Brust und den türkisfarbenen Schlabberboxershorts. 
Was das über mein Sexleben aussagte, dass mich dieser Anblick so kirre machte, wollte ich lieber gar nicht wissen. Okay, Notstand! 
Bevor ich zu sabbern begann, wandte ich mich leicht ab und sah auf den albernen Garfieldwecker auf Bjorns Nachtisch; knapp halb drei. Scheiße, ich war wohl doch länger durch die Gegend gelaufen als gedacht. 
„Sorry, ich hab nicht auf die Uhr geguckt“, gab ich geknickt zu. Bjorn seinen geheiligten Schlaf zu rauben, war wahrlich kein toller Anfang. 
„Und was ist bitte so wichtig, dass es nicht bis morgen warten kann?“ Geschafft ließ er sich aufs Bett fallen und gähnte herzhaft.
„Wir“, rutschte es mir heraus, was mir einen weitaus wacheren Blick einbrachte. „Was da war“, fügte ich schnell hinzu.  
„Was war denn da?“, erkundigte er sich provozierend.
Arsch! Manchmal hasste ich ihn wirklich. Er piesackte mich absichtlich und wollte, dass ich es aussprach. Also bitte, konnte er haben.
„Dass du mich geküsst hast.“
„So, hab ich das? Meine Erinnerung is' da leicht schwammig. Mir kam's so vor, als hättest du mich auch geküsst“, meinte er und klang so ekelhaft ruhig und gelassen, während ich am liebsten an die Decke gegangen wäre. Oder im Erdboden versunken, so ganz entschieden hatte ich mich da noch nicht. 
„Du hast angefangen!“
„Oh armes JoJo“, neckte er mich. 
Ich hasse ihn! Wirklich, ich könnte ihn...
„Hör auf damit“, muffelte ich, setzte mich neben ihn, rutschte aber so, dass mein Rücken an der Wand lehnte. Automatisch machte er mir platz.
Es war so vertraut, wie immer. So quatschten wir sonst, sahen DVDs oder gammelten einfach rum. Ich wollte, dass es wieder so war, wie immer, wie das letzte halbe Jahr! Er war mir zu wichtig!
„Bjorn, können wir nicht einfach so weitermachen, wie vor diesem Wochenende?“
„Könnten wir, aber ich glaube, weder du noch ich sind solche Heuchler.“ Nun war er ernst, aber auch das gefiel mir nicht sonderlich, weil er zu ehrlich war. Normalerweise war genau das eine Eigenschaft an ihm, die ich so mochte.
Betreten senkte ich den Blick. Leider hatte er recht. Wie lange würde das wohl gut gehen? Wenn es nach meiner Libido ging, nicht lang.
„Und jetzt?“, fragte ich kleinlaut.
„Nichts jetzt. Du triffst dich mit Meike, ich werd auch schon was finden und in der Zwischenzeit...“
In der Zwischenzeit...
Er würde schon was finden...
Ich wollte aber nicht, dass er irgendwas fand!
Warum konnte es nicht einfach so bleiben, wie es gewesen war? Nur er und ich.
„Jo, ich muss morgen früh raus“, murrte er nun und rutschte vom Bett. Er warf mich raus, na toll. Dennoch nickte ich und stand nach ihm auf. Déjà vu, schon wieder stand ich mit einer Person an der Tür, diesmal wollte aber der Besitzer der Wohnung, dass ich ging und ich selbst es nicht. Ich wollte bleiben, bei ihm.
Ich wollte wieder dieses Kribbeln.
Wollte... 
... ihn.
Schwul... 
Konnte ich das? Konnte ich jetzt endlich dazu stehen, oder würde ich wieder kneifen, weiterhin etwas vortäuschen, was ich nicht war? Bis vor Kurzem hatte ich das ja auch vorzüglich gekonnt. Manchmal glaubte ich es selbst. Aber durch Bjorn veränderte sich auch das.
Ich mochte es zu sehr ihn anzusehen, wie er sich bewegte. Fand, dass er einen schönen Körper hatte und seine Haut, wenn auch nur flüchtig berührt, schickte immer Ministromstöße durch meine Fingerspitzen und bescherte mir eine angenehme Gänsehaut.
Seit ich ihn kannte, war mein Leben anders geworden.
Besser.
Reicher.
Schöner.
Er brachte mich zum Lachen. War immer da, hörte mir zu, rückte mir den Kopf zurecht. Wir ergänzten uns. Er war wie die zweite Hälfte einer Münze – meiner Münze. 
Wollte ich überhaupt da weitermachen? Oder wollte ich...
„Ich schmeiß dich echt nur ungern raus, aber ich bin hundemüde“, gähnte Bjorn erneut, sah mir aber nicht in die Augen.
„Lügner“, murmelte ich leise.  
„Was? Ich bin wirklich total alle!“
„Du willst mich loswerden“, gab ich zurück, er stritt es nicht ab.„Johan, die Woche war schwer, okay? Ich will einfach nur noch pennen und gut.“
„Für mich war die Woche auch hart. Es war total schwer, dich nicht anzurufen oder vorbeizuschauen“, erwiderte ich, was ihn nun doch zum Schmunzeln brachte. Mit leicht gesenkten Lidern lehnte er sich an die Tür und sah mich an.
„War das so schwer?“, erkundigte er sich leise.
„Ja“, ich stand nun so dicht bei ihm, dass wir uns fast berührten. Ich brauchte nur noch ein bisschen meine Hand zu bewegen, schon würde sie seine streifen. Es juckte mich in den Fingern, genau das zu tun. „Verdammt schwer. Siehste ja, für länger hat's nicht mehr gereicht. Ich bin hier. Um halb drei in der Nacht.“
„Ja, du bist hier“, seufzte er. Als ich ihn nun genauer musterte, fiel mir auf, wie müde er wirklich wirkte und trotzdem... 
Meike war perfekt. Porzellanhaut, blonde lange Haare, eine tolle Figur und ein außergewöhnlich hübsches Gesicht.
Bjorn nicht. Seine Lippen waren etwas zu schmal, seine Nase leicht schief und doch sah ich ihn lieber an. Er war nicht schön, Männer waren für mich nicht schön. Aber wenn er lächelte oder lachte, feierten tausend Schmetterlinge eine Party in meinem Magen. Er hatte dieses spitzbübische kleine-Jungs-Lächeln, das dazu führte, dass ich ihm nie lange böse sein konnte und ich wollte nicht länger darauf verzichten müssen!
„Und was hat dich so geschafft?“, erkundigte ich mich und mir fielen Meikes Worte wieder ein. „Vielleicht mit Cosmo auszugehen?“ 
Überrascht krauste er die Stirn. „Hat mir Meike erzählt“, gab ich zu.
„Meike, ja?“, er stieß sich von der Tür ab und schlenderte durch den Raum.
„Ja, ich war mir nicht sicher, ob du schon wieder zu Hause sein würdest. Ist ja Freitag.“ Gott, ich klang wie das eifersüchtige Frauchen. Scheiße, ich war eifersüchtig. Wie sehr, wurde mir erst jetzt klar. Cosmo, pah! Warum hatte er den Kerl früher eigentlich noch nie erwähnt?
„Bin auch erst seit 'ner knappen Stunde wieder da“, müde rieb er sich über die Augen. Nun wunderte es mich noch mehr, dass er mich überhaupt hereingelassen hatte.
„Also war's ein Erfolg?“
„Der eine Typ in dem Gayclub war ganz-“
„In 'nem Gayclub?“, unterbrach ich ihn schockiert, doch er zuckte nur mit den Schultern, als wäre nichts dabei.
„Ich wollte mich mal umsehen und was austesten.“
„Austesten mit 'nem heißen Typen aus 'nem Gayclub?“ Meine Stimme überschlug sich fast. Mein Bjorn in einem Schwulenclub?
Klischeebilder huschten mir durchs Hirn. Halbnackte Männer, die sich schwitzend zur Musik wandten und mitten drin mein Bjorn! 
Moment...
... mein Bjorn?
Heilige Scheiße!
Aber ja verdammt, mein Bjorn und den würde ab jetzt niemand mehr angrabbeln, außer meiner Wenigkeit. Schluss mit dem Schisserdasein. 
„Bist du jetzt mein Echo?“, grinste Bjorn. „Und außerdem hab ich nicht gesagt, dass der Kerl heiß war.“
„War er nicht?“ Langsam ging ich zu ihm und lehnte mich neben ihn an den Schreibtisch.
„Doch, schon, irgendwie“, er legte den Kopf schief und musterte mich. Eifersüchtiger Trottel stand bestimmt fett auf meiner Stirn.„Und er war interessiert?“
„Ich glaub schon. Aber ich nicht.“
„Warum nicht?“, wollte ich leise wissen.  
„Du raffst so was wirklich nicht, oder?“  
„Was?“
„Wenn sich jemand in dich verliebt hat.“
Mir wurde heiß, als ich ihm jetzt in die Augen sah.
„Ich muss es wirklich deutlich sagen, oder?“
„Ja, musst du wohl“, dass ich überhaupt einen Ton herausbrachte, wunderte mich selbst, und wenn ich ehrlich war, klang ich irgendwie seltsam atemlos.
„Ich bin ich dich verliebt, Johan und da bringt es mir nichts, mit 'nem anderen Kerl zu vögeln.“
Wow, okay das war deutlich. Ich fühlte förmlich, wie mir die Röte den Nacken hinauf kroch, um es sich in meinen Wangen gemütlich zu machen; sie brannten.
„Jetzt kapiert?“
„Ich glaub schon“, murmelte ich und war ihm plötzlich so nah, dass sich unsere Nasenspitzen fast berührten.
„Aber du gehst ja mit Meike aus“, knurrte er und trat zurück, sein Gesicht war auf einmal verschlossen. Ich wollte weder, dass er räumliche noch emotionale Distanz zwischen uns schaffte und daher packte ich ihn am Arm und zog ihn zurück.
„Hat genauso toll geklappt wie mit deinem Typen“, gab ich offen zu. „Weil ich blöderweise auch verliebt bin.“ Das Schlucken fiel mir schwer. 
Das alles kam mir so unwirklich vor. Da stand ich hier meinem Kumpel gegenüber, sah ihm wie in einem Kitschfilm tief in die Augen und gestand ihm, dass ich in ihn verliebt war. Was kam als Nächstes? Wir fielen uns in die Arme und küssten uns dumm und dusselig? Irgendwie war das plötzlich eine sehr verlockende Vorstellung. 
„Ich hab Angst bekommen“, betreten sah ich zu Boden. „Es tut mir leid, dass ich mich so verhalten hab.“ Er sagte immer noch nichts, also hob ich doch wieder den Blick. Er ließ mich nicht aus den Augen, der Ausdruck, der in ihnen lag, war ernst. Das hier war wirklich schwieriger, als ich jemals für möglich gehalten hatte.
„Ich hab auch Angst“, flüsterte er da und überraschte mich. Bjorn und Angst? 
„Und deswegen gehst du in Schwulenclubs?“, schnaubte ich.
„Das ist genauso neu für mich wie für dich-“
„Ich-“, wollte ich ihn unterbrechen, doch er stoppte mich seinerseits, indem er mir mit einem Zeigefinger die Lippen verschloss, nur um einen Augenblick später selbst ins Stocken zu geraten.
„Und ich wollte einfach sehen...“ Seine Stirn legte sich in Falten, als suche er nach den richtigen Worten.
„Ob Typen auf dich stehen?“, schlug ich daher vor.
„Nein, ob ich auf Typen stehe, oder ob ich einfach nur so auf dich reagiere, weil ich dich besonders mag.“
„Und, magst du Typen?“, ich schluckte erneut schwer. Wollte ich wissen, ob er auf andere Männer ähnlich reagierte? Ob er sich bei ihnen ähnlich fühlte? Wenn ich ehrlich war, nein. Ich wollte eher, dass ich für ihn einzigartig war. Es war kindisch, das war mir bewusst.
„Der Kuss vorhin war ganz nett“, meinte er locker und ich sah ihn garantiert an wie ein Fisch, der auf dem Land nach Luft schnappte
„Du hast ihn geküsst?“, hauchte ich.
„Muss ich heute eigentlich alles zweimal sagen?“, seufzte er und strich sich durch die kurzen Haare.
Er hat einen Anderen geküsst, einen anderen Typen. Irgendein heißer, atemberaubender Kerl hat ihn geküsst!
Wut stieg in mir auf. Wäre ich nicht so eine Lusche, wäre Bjorn gar nicht erst mit diesem Cosmo losgezogen. Und er hätte auch keinen anderen Typen geküsst!
„Ganz nett, hm?“ Ich trat noch näher zu ihm, sah ihn herausfordernd an. „Weißt du was? Küsse, die ganz nett sind, sind reine Zeitverschwendung, wenn man Küsse haben kann, die ... wow sind.“ In ihm schienen widersprüchliche Gefühle zu kämpfen. Ich wagte mich hier verdammt weit vor, aber wenn ich über meinen Schatten sprang, dann mit Anlauf und Salto. 
„Oder wie siehst du das?“
Einen Moment überlegte er, erwiderte aber dann: „Genauso.“
Vor Erleichterung hätten fast meine Knie nachgegeben und dieses Mal war es ganz eindeutig ich, der ihn küsste und es war plötzlich ganz leicht. Ich überbrückte einfach die wenigen Zentimeter, die unsere Lippen noch trennten, und traf seine im ersten Versuch.
Ich zitterte, als ich eine Hand in seinen Nacken legte und näher trat. Ein Seufzen entwich mir, als sich ein Arm um meine Mitte schlang und mich an ihn presste, während seine andere Hand in meine Haare fuhr. 
Ja, das war Wow, eindeutig und ich hatte lange genug darauf verzichtet.
Gierig verstärkte ich den Druck meiner Lippen, drängte mich gegen ihn und brachte ihn ein wenig ins Schwanken. Leicht lächelte ich gegen seine Lippen, was mir aber verging, als wir plötzlich beide das Gleichgewicht verloren und auf seine Matratze fielen. Verblüfft starrte wir uns in die Augen, lachten dann aber gleichzeitig los. Nun packte er meinen Nacken und zog mich zu sich hinunter. Überschwänglich küsste er mich und mir kam es so vor, als wäre eine zentnerschwere Last von meiner Seele gefallen. Mehr als willig erwiderte ich seinen Kuss.
 
***
 
„Seit wann weißt du's?“, erkundigte ich mich eine Weile später, nachdem wir unsere Lippen mal eine kleine Pause gönnten und drehte den Kopf, sodass ich ihn betrachten konnte. 
Wir lagen Seite an Seite auf dem Bett, seine Finger spielten mit meinen. Verhakten, streichelten, neckten. Es war vielleicht eine halbe Stunde vergangen, seit er mich hineingelassen hatte, und doch hatte sich mein Leben in dieser kurzen Zeit grundlegend verändert. Und ich war überglücklich darüber!
„Keine Ahnung. Liebe auf den ersten Blick war's nicht“, gab er zu und krauste nachdenklich die Stirn. 
„Jetzt bin ich beleidigt.“
„Ach komm, bei dir ja wohl auch nicht!“, hielt er dagegen. Mir wurde plötzlich kalt. Ich dachte an unsere erste Begegnung zurück. 
„Jo?“, fragte er nun leicht verunsichert und schien meinen Stimmungsumschwung instinktiv zu spüren.
„Ich ... ich hab damals wirklich einen Moment gedacht, zwischen Elias und dir wäre mehr und es hat mir gleich nicht geschmeckt“, gab ich zu und meine Finger verkrampften sich um die seinen. „Aber ich wollte es nicht wahrhaben, weil ... Bjorn, ich hatte noch nie so einen guten Freund und wollte das einfach nicht riskieren. Außerdem hätte ich nie gedacht, dass du etwas Ähnliches empfinden könntest. Und du hast mich vorhin nicht ausreden lassen“, fügte ich hinzu, während mir das Herz bis zum Hals schlug. 
„Was meinst du?“, verwirrt sah er mich an und richtete sich etwas auf. Tief atmete ich noch einmal durch. 
Gut, Zeit die Karten auf den Tisch zu legen.
„Bjorn, ich bin schwul.“
 
Kapitel 15
Bjorn
 
Perplex starrte ich ihn an. Bitte was? Das hatte er gerade nicht wirklich gesagt oder ich ihn falsch verstanden.
„Ähm okay, bin ich ja, denke ich, auch. Oder Bi, also ...“, stotterte ich, seine Worte warfen mich mehr aus der Bahn, als unsere Küsse und das sollte was heißen!
„Das mein ich nicht“, murmelte er und starrte auf meine Brust. Was meinst du dann? Die Frage stand mir wahrscheinlich dick und fett auf der Stirn.
„Ich bin schwul und ich weiß das nicht erst seit dem hier“, er zeigte zwischen uns hin und her.
Sprachlos starrte ich ihn an. Ich hatte mich verhört, oder? Meine Mutter hatte früher ja schon immer gesagt: „Bjorn du kannst nicht hören.“ Anscheinend hatte sie recht, weil das konnte nicht ... das ... schwul?
„Aber ... aber Meike?“, brachte ich schwach heraus und setzte mich auf. Mein Kopf schwirrte. Wenn das wahr war, warum hatte er am Samstag dann so reagiert? Warum hatte er nie was gesagt? Warum...  
Stöhnend legte er sich eine Hand über die Augen. 
„Da hab ich Scheiße gebaut, ich weiß. Und ich hätte nie ... Gott, ich hab am Samstag so eine Panik bekommen!“, plapperte er los und fuchtelte mit den Armen durch die Gegend. „Ich mein, ich komm aus 'nem ziemlichen Kaff, da wäre das absolut ... und mein Bruder erst. Wenn der das wüsste ... Er würde mich umbringen.“ Er stoppte und atmete tief durch. Gab mir somit ebenfalls ein wenig Zeit das Gesagte zu verdauen. Und Himmel, die brauchte ich auch. Meine Gedanken fuhren nämlich Achterbahn.
Sein Bruder? Wir hatten nie viel über Familie gesprochen, weder über seine noch meine. Anscheinend war es bei uns beiden nicht gerade das angenehmste Thema. Bevor ich etwas erwidern oder ihn anbrüllen konnte, warum er mir das zum Donnerwetter nicht eher gesagt hatte, fuhr er fort und nahm mir damit den Wind aus den Segeln. 
„Ich konnte einfach nicht schwul sein! Ich hatte auch noch nie einen ernsthaften Grund, um mir diesen Kampf anzutun. Denn ehrlich gesagt lief da nie wirklich was Interessantes rum.“ 
Über seine Wortwahl hätte ich fast gelacht, befürchtete aber, dass er es falsch verstehen konnte. Dass mir ein: 
„Na, ein Glück“, herausrutschte, konnte ich allerdings nicht verhindern und entlockte ihm damit ein kleines Lächeln. „Sonst wärst du vielleicht nie hier gelandet.“ Erschreckende Vorstellung.
 „Ja, vielleicht“, überlegte er. „Jedenfalls, als ich dann hierher kam, hab ich mir vorgenommen: Jetzt stehst du dazu. Hier kannst du so sein, wie du bist. Nur stellte sich das als gar nicht so leicht heraus. Ich war lange der Außenseiter. Eigentlich immer. Ich kannte es gar nicht anders und daher blieb ich es wohl auch hier automatisch. Bis mich plötzlich Alwin eingeladen hat und ich euch alle kennengelernt habe. Schon da hab ich gemerkt, dass ich mehr für dich empfinden könnte. Aber es war klar, dass du auf Frauen stehst und wir haben uns so gut verstanden. Also hab ich versucht, dagegen anzukämpfen, weil ich Angst vor deiner Reaktion hatte. Ich hab mir eingeredet, dass es unwichtig ist und gar nicht so schlimm. Immerhin hab ich dich ja nie belogen. Hättest du mich gefragt, hätte ich dir die Wahrheit gesagt. Das hab ich mir jedenfalls eingeredet, bis Meike dann mit ihrer Flirtattake anfing. Plötzlich hab ich mich wieder in meiner Paraderolle des Heteros wiedergefunden, damit du ja nichts merkst“, in seiner Stimme schwangen Bitterkeit und Selbstverachtung mit.
„Und darin warst du echt gut“, schnaubte ich. „Ich hab's dir abgekauft.“
„Ich mir manchmal selbst“, sein Lächeln wirkte traurig. „Übung macht eben den Meister.“
„Aber wenn du sagst, du bist schwul...“, stammelte ich, immer noch total durch den Wind. 
„Ich hatte aber noch nie was mit einem Mann. Zwar hab ich's gewusst, irgendwie, aber nie...“, verlegen brach er ab und biss sich auf die Lippen. Unweigerlich blieb mein Blick an ihnen hängen. Falscher Zeitpunkt Bjorn, zusammenreißen ist angesagt. Jetzt waren ein paar Antworten wichtiger. „Ich war noch nie verliebt, bis du kamst. Früher hab ich manchmal gedacht, ich krieg das vielleicht in den Griff. Ich weiß, lachhaft, aber das ist ein Grund, warum ich von zuhause weg bin. Ich wollte ich sein! Nur hat das leider nicht ganz geklappt.“
„Warum hast du mich dann weggestoßen?“ Das verstand ich immer noch nicht. Hätte er nicht dann eher einen Luftsprung machen müssen, anstatt mich einfach stehen zu lassen?
„Weil mir in dem Moment alles zu viel wurde. Ich kann's dir selbst nicht erklären. Ich war vollkommen verwirrt, weil ich nie damit gerechnet hätte, dass du auch ... war wütend auf mich selbst, weil ich es so weit hatte kommen lassen. Weil ... Ich wollte dich einfach nicht verlieren. Du bist mein bester Freund, Bjorn! So gut wie mit dir, hab ich mich noch nie mit jemandem verstanden. Ich wollte nicht, dass es durch irgendetwas kaputt geht. Aber das würde es jetzt so oder so. Du solltest zumindest die Wahrheit kennen, bevor du mich zum Teufel jagst“, sprudelte es aus ihm heraus. „Gott, ich hab das alles noch nie jemandem erzählt.“
„Noch nie?“ Wie hatte er das so lange mit sich selbst ausmachen können? Ich hatte es ja gerade mal drei Monate geschafft!
Langsam ließ ich mich wieder neben ihn fallen. Meine Knie fühlten sich merkwürdig weich an. 
Er wirkte traurig, bedrückt und verletzlich. Am liebsten hätte ich ihn in den Arm genommen, hielt mich aber zurück. Ich war mir nicht sicher, ob er es jetzt ertrug.
„Nein, wem denn auch?“, meinte er verächtlich. Die Vorstellung, dass er früher so einsam gewesen war, tat mir weh. Doch da war auch noch ein anderer Gedanke.
„Bist du dir denn sicher, dass es nicht daher kommt? Ich mein, vielleicht bist du gar nicht verliebt, sondern nur...“, ich brach ab, die Vorstellung gefiel mir nicht, aber ich musste die Frage stellen.
„Ganz sicher“, schmunzelte er. „Glaub mir, für Alwin, Elias oder Rony sind meine Gefühle andersgeartet.“
„Das will ich hoffen“, brummte ich zumindest ein bisschen beruhigter.
„Ich dachte, du stehst auf Dreier?“ Ein spitzbübisches Funkeln schlich sich in seine Augen und vertrieb etwas die Traurigkeit. 
„In dem Fall mach ich 'ne Ausnahme.“
Er lächelte sacht und sah mich an, hob die Hand und strich mir eine Haarsträhne aus der Stirn. 
„Das ist gut, weil für mich so was auch nichts wäre.“
„Eifersüchtig?“, fragte ich und genoss seine Berührungen. Stumm nickte er, bevor er nach einer Weile meinte: 
„Heute Abend hat Meike-“
„Du warst heute bei Meike?“, unterbrach ich ihn.
„Ja, Spieleabend. Alwin und Sandra waren auch da. War grässlich.“ 
„Gewonnen?“, wollte ich schnippisch wissen.
„Verloren, was auch sonst?“, schnaubte er und fuhr dann fort: „Und sie hat Dinge gesagt, wirklich gemeine Dinge, und ich...“, er brach ab. „Sorry, ich sollte nicht auch noch petzen. Ich hab sowieso schon alles bei euch durcheinandergebracht.“
„Schon okay, dass sie nicht mein größter Fan ist, weiß ich“, beruhigte ich ihn, und entlockte ihm damit einen tiefen Seufzer.
„Okay, jedenfalls hat sie deine Ex und Cosmo erwähnte, und ja, ich bin eifersüchtig. War es schon vorher, sobald du mal keine Zeit für mich hattest, weil du dich mit anderen getroffen hast. Vor allem mit Elias, aber ich hatte eben noch nie einen besten Freund und hab versucht, es auf ein normales Eifersuchtsding zu schieben, wenn der beste Freund eben keine Zeit für einen hat. Aber, dass du jetzt auch noch einen schwulen Freund hast...“, er zuckte im Liegen die Schultern, „hat mir nicht gefallen.“

„So, hat es das nicht?“, neckte ich. 
„Nein, und das ist nicht witzig!“, murrte er und pikste mich in die Seite.
„Sei doch nicht immer so brutal. Gibt sicher 'nen blauen Fleck!“
„Selbst Schuld. Ich mach hier 'nen Seelenstrip und dann kommt so was!“
„Okay, also wieder ernst?“, lenkte ich ein.
„Ja bitte“, nickte er und drehte sich auf den Bauch. „Also, wer ist Cosmo?“
„Ich kenn ihn schon ewig und hab ihn diese Woche angequatscht, weil ich ... na ja, ich konnte mit meinen beiden besten Freunden eben nicht darüber sprechen und ich musste es loswerden.“
Wieder schwieg er, fragte aber dann: „Du hast mit ihm über ... über uns gesprochen?“
„Hm, ich brauchte sozusagen eine Expertenmeinung. Die Erleuchtung war es aber auch nicht.“
„Wann hast du's denn jetzt eigentlich gemerkt?“, wollte er plötzlich wissen.
„Kann ich dir gar nicht genau sagen. Irgendwann ist mir aufgegangen, dass ich zu oft an dich denke, mich vielleicht etwas zu wohl in deiner Nähe fühle. Kann man auch auf die beste Kumpelschiene schieben. Was ich ebenfalls 'ne ganze Weile getan hab. Zumindest, bis der Wunsch nach körperlicher Nähe auch immer stärker wurde“, gestand ich und zupfte an meiner Bettdecke.
„Ja“, murmelte er, „und ich hatte Angst, dass du es merken würdest.“
„Was merken?“, fragte ich verwundert.
„Dir ist es wirklich nicht aufgefallen?“, meinte er überrascht. „Bin ich vielleicht doch nicht der Einzige mit der langen Leitung? Ich hab mir ständig 'nen Kopf gemacht, ob ich dich nicht manchmal zu lange berührt hab oder so was.“
„Keine Bange, da war ich viel zu sehr mit meiner Panik beschäftigt, dass du nicht mitbekommst, dass ich dich zu lange angetatscht hab“, schnaubte ich.
„Du willst mich also antatschen?“, er wackelte mit den Augenbrauen und lachte auf, als ich ihn zu kitzeln begann.
„Immer zu“, raunte ich und biss ihm spielerisch in ein Ohrläppchen. Er grinste breit, drehte sich dann aber so, dass er auf mir lag. Mit einem Mal schien er sehr zufrieden.
„Schön“, murmelte er und küsste mich erneut leicht.
„Hm“, machte ich und strich ihm eine Haarsträhne aus der Stirn. „Und du warst wirklich eifersüchtig auf Elias?“ Betreten nickte er. „Gott, wenn der das jemals erfährt, lacht er sich scheckig oder erleidet Größenwahn.“
„Wehe, du bindest ihm das auf die Nase!“, knurrte Jo und glitt von mir hinunter. „Ihnen die Wahrheit zu sagen wird sowieso schon beschissen genug“, fügte er hinzu, bevor ich irgendetwas sagen konnte. „Bist du denn gar nicht sauer?“
„Nein, ich glaub, die Glückshormone machen mir da grad 'nen Strich durch die Rechnung. Ich schweb zu sehr auf Wolke Sieben. Okay, dass du mich eine Woche hast schmoren lassen, ist übel.“
„Es tut mir leid“, murmelte er und schluckte sichtbar. Seine Augen glitzerten verdächtig. „Ich wollte dir Zeit geben, es sacken zu lassen und hab pausenlos überlegt, wie und was ich am besten sage.“
„Ich hab mich echt beschissen gefühlt“, gestand ich. „Ich hab gedacht, das war's und ich hätte mit der Aktion alles kaputtgemacht. Gedanklich hab ich mir schon 'nen Schlachtplan zurechtgelegt, um euch nicht mehr zu treffen.“
„Du hättest wegen mir ... Oh Gott, Bjorn, es tut mir leid“, wiederholte er sich.
„Meike und dich als Traumpaar hätte ich nicht gepackt. Und es sah für mich ganz danach aus.“ Nun machte ich den Seelenstrip, aber wo wir gerade dabei waren.
„Es-“ 
„Das weiß ich. Man kann eben nicht so leicht über seinen Schatten springen“, beschwichtigte ich ihn.
„Nein“, nuschelte er. „Wie machen wir das jetzt eigentlich mit den anderen? Soll ich ihnen sagen, dass ich...“
Einen Moment überlegte ich. Da ich selbst wusste, in was für einem Gefühlschaos ich gesteckt hatte, konnte ich sein bisheriges Schweigen teilweise sogar verstehen. Und wenn ich ehrlich war, war ich im Moment zu erleichtert und glücklich, um länger sauer auf ihn zu sein. Bei den Anderen könnte das allerdings anders aussehen. Sie hatten schließlich keinen Freiflug in himmlische Gefilde gratis bekommen.
„Wenn du es ihnen nicht erzählen willst, werd' ich es auch nicht tun“, gab ich zurück. „Für Meike würde es dadurch ja auch nicht leichter.“
„Nein ... Gott, ich bin so ein Arsch!“, stöhnte er und vergrub das Gesicht in meinem Kissen.
„Ja, bist du. Ich lieb dich aber trotzdem.“ Leicht stieß ich ihn an und er lugte mit einem Auge zu mir hoch.
„Wirklich?“
„Wirklich“, bestätigte ich.
„Danke, Schnucki.“
„Bitte, Hasi.“
„Wenn du mich noch einmal so nennst, überleg ich mir das noch mal“, murrte er und drehte sich wieder auf den Rücken.
„Oh, oh, oh“, machte ich und beugte mich über ihn, stupste mit meiner Nase seine an und platzierte einen kleinen Kuss auf ihr. „Da muss ich aber aufpassen. Alte Gewohnheiten und so.“
„Und wie!“
„Du hast aber damit angefangen“, behauptete ich, obwohl ich es eigentlich gar nicht mehr wusste.
„Quatsch, du“, schoss er sogleich zurück. „Aber manchmal...“
„... kam's einem nicht wie der Witz vor, für den es alle hielten“, beendete ich seinen Satz.
„Ja“, meinte er und kuschelte sich an mich. Mann, tat das gut ihn einfach so halten zu dürfen. Ohne Angst, ohne schlechtes Gewissen. 
„Weißt du, eigentlich wollte ich das gar nicht“, murmelte er, mein Herz geriet ins Stolpern. „Meike Hoffnungen machen, mein ich.“ Puh, der Mann schaffte mich noch. 
„Hast du aber?“, wollte ich wissen. Nun ziepte mein Herzchen unangenehm. Das machte wegen dem was mit.
„Sie hat heute versucht mich zu küssen“, gestand er und ich zog zischen den Atem ein. Ich hatte ja gewusst, dass die ranging.
„Nur versucht?“, hakte ich nach und konnte nicht verhindern, dass sich eine gewisse Schärfe in meine Stimme schlich.
„Nur versucht. Ich bin also nicht der, der fremd knutscht“, meinte er pikiert und zwickte mich leicht.
„Das war zu Studienzwecken“, verteidigte ich mich und kassierte ein Schnauben. Okay, zu Recht. Miese Ausrede. Aber Moment, Fremdknutschen? Bedeutete das, was ich glaubte? 
„Außerdem war ich da noch Single“, meinte ich und schielte zu ihm.
„Sei nicht immer so kleinlich“, meckerte er. „Ich war da auch noch Single und hab trotzdem niemand anderem meine Zunge in den Hals gesteckt.“
„Und jetzt bist du kein Single mehr?“, wollte ich wissen.
„Nein, außer, du siehst das anders“, entgegnete er schnippisch. Ich schüttelte den Kopf, war ja schließlich nicht bescheuert. „Apropos Flirten...“, wechselte er plötzlich das Thema. „Wenn ich darüber nachdenke ... haben wir bei unserem ersten Treffen geflirtet?“
Jetzt stutzte ich, früher hätte ich Nein gesagt, doch jetzt ... 
„Vielleicht“, räumte ich daher ein.
„Musst du morgen wirklich früh raus?“
„Nein“, musste ich grinsend gestehen und er boxte mich in die Seite. 
„Nie wieder Lügen, ja Bjorn?“
„Ey, das wird aber schwer.“ Nun begann er, mich zu kitzeln. Was schließlich damit endete, dass wir uns küssten. Gott, ich liebte es, ihn zu küssen und obwohl es, genau betrachtet, ganz harmlos war, waren es doch die aufregendsten Küsse meines Lebens. 
Jo schien wirklich meine Gedanken lesen zu können, denn just in diesem Moment wagte er sich weiter vor und strich geradezu schüchtern mit seiner Zungenspitze über meine Lippen. Zum zweiten Mal an diesem Abend begrüßte ich eine Männerzunge, mit der Meinen, doch dieses Mal war es ... Wow. Wie Johan schon meinte, einfach Wow!
„Kann ich heute hier schlafen?“, nuschelte er irgendwann und nach geschätzten dreitausend Küssen später. Gähnend bettete er seinen Kopf an meine Brust. Kurz erstarrte ich, was ihm bei dieser Nähe natürlich nicht verborgen blieb. 
„Ich kann aber auch zu mir gehen“, beeilte er sich.
Mein Blick fiel auf den Wecker. „Ich setz dich bestimmt nicht um halb fünf morgens vor die Tür.“
„Macht mir aber nix“, behauptete er und rückte etwas von mir ab.
„Quatsch“, widersprach ich.
„Okay, hast du dann mal ein anderes Shirt für mich?“, fragte er und zupfte an seinem.
Und ob ich das hatte. Mir war es sowieso lieber, wenn er das Ding auszog, immerhin klebte irgendwie Meikes Duft daran. 
„Klar“, schnell kletterte ich aus dem Bett und kramte in meinem Schrank. Als ich mich umdrehte, um ihm das T-Shirt mit dem übergroßen, keksfressenden Krümelmonster entgegen zuwerfen, verharrte ich in der Bewegung. 
Johan war grade dabei sich seines zu entledigen und präsentierte mir einen 1-a-Blick auf seinen leicht gebräunten Oberkörper. Seine Jeans lag bereits auf dem Boden neben meiner.
„Bjorn?“
„Ähm ... ja“, ich räusperte mich verlegen und warf ihm das Kleidungsstück zu.
„Ich kann's auch auslassen“, schmunzelte er und ich wette um meine heißgeliebte X-Box, dass ich gerade jeder überreifen Tomate locker Konkurrenz machen könnte.
„Ich ... ähm ... also ...“, stotterte ich und senkte den Blick. Leichte Panik machte sich in mir breit. 
Der Zungenkuss gerade war schon ein riesiger Schritt gewesen. Immerhin war dies hier Jo und nicht irgendein x-beliebiger Kerl, den ich nie wiedersehen würde. Weiter zu gehen, und sei es nur ein winziges Stück, überforderte mich leicht. Ach Quatsch, enorm! 
„Langsam, hm?“, meinte er und zog sich das Shirt über. In manchen Fällen war es wirklich von Vorteil, dass er mich so gut kannte und verstand. Erleichtert nickte ich und legte mich neben ihn. 
„Wenn das okay für dich ist?“, murmelte ich.
„Vollkommen“, damit kuschelte er sich wieder an mich.
 
Kapitel 16
 
Blinzelnd öffnete ich die Augen, irgendetwas kitzelte meine Nase. Bei genauerer Betrachtung stellte sich dieses Etwas als Jos Haare heraus. Ein Arm lag über meinem Bauch, sein Kopf ruhte auf meiner Brust. 
Noch vorgestern wäre ich in Panik ausgebrochen, heute seufzte ich zufrieden. 
Sanft strich ich ihm über den Kopf, was Johan ein Murmeln entlockte. Ich musste grinsen und vergrub meine Nase tiefer in den blonden Strähnen. Atmete tief ein und hätte fast wieder geseufzt. 
Zitrone, ganz eindeutig und diesmal nicht übertüncht von irgendwelchem Gel oder Haarspray. Das war mir allerdings schon in der Nacht aufgefallen. Seine Haare waren zwar eindeutig zerzaust, aber anscheinend hatte das dieses Mal der Wind übernommen statt meines Freundes.
Mein Freund ... Gott, klang das genial!
„Was grinst du denn so?“, wollte Jo plötzlich verschlafen wissen, dabei sah er mich gar nicht an.
„Darf ich das nicht, wenn ich aufwach' und feststelle, dass ich nicht bloß geträumt hab?“, erwiderte ich und er hob den Kopf.
„Okay, stimmt, wenn du schreiend das Weite suchen würdest, hätte ich ein Problem.“
„Darauf kannst du lange warten“, murmelte ich und drehte mich in einer schnellen Bewegung auf ihn. „Ich lass dich bestimmt nicht so schnell wieder weg.“
„Brav“, grinste er breit und wirkte sehr zufrieden.
„Ey, beleidige mich nicht!“, empörte ich mich. „Und wenn du Gedanken lesen könntest, würdest du so was bestimmt nicht sagen.“
„Wieso? Sind die so schlimm?“, gespielt entsetzt riss er die Augen auf.
„Ganz schlimm, und versaut“, bestätigte ich mit tiefer Stimme.
„Alles nur leere Versprechungen“, meinte er provozierend. Was ich mir natürlich nicht gefallen lassen konnte. Schließlich musste ich meine Ehre verteidigen, also küsste ich ihn und belehrte ihn eines Besseren.
 
***
 
„Hilfe, da hat aber einer Hunger“, grinste er eine ganze Weile später als mein Magen laut seine Vernachlässigung kundtat.
„Sollen wir Frühstücken gehen? Hab nix mehr da“, schlug ich daher vor und reckte mich. An so ein Aufwachen, mit ihm an meiner Seite, konnte ich mich wirklich gewöhnen.
„Hm, dann müssen wir ja aufstehen“, murrte er und kuschelte sich tiefer in meine Bettdecke.
„Leider“, nickte ich und setzte mich auf, „wenn du keine Diät machen willst.“
„Is' ja mal 'n mieser Service hier. Dachte, ich krieg Frühstück ans Bett.“
„Kann ich machen. Ich hätte da noch den Joghurt, der vorletzte Woche abgelaufen ist und sich wohl bald von allein in Richtung Mülleimer bewegt. Dann noch zwei Scheiben Scheiblettenkäse und Schrumpeltomaten“, zählte ich meinen Kühlschrankinhalt auf.
Hastig sprang er aus dem Bett. 
„Weißt du was? Ich hab 'ne tolle Idee. Lass uns zur Feier des Tages mal auswärts Frühstücken, hm?“
„Wirklich eine grandiose Idee. Wie du auf so was nur immer kommst?“, tat ich übertrieben verwundert und folgte ihm grinsend.
„Tja, bin eben spontan.“
„Wow, seit wann?“, fragte ich.
Widerwillig lachte er auf und schüttelte den Kopf. „Du musst wirklich immer das letzte Wort haben.“
„Das haben wir doch schon mal geklärt, oder?“
„Na ja, man darf doch mal hoffen“, zuckte er mit den Schultern.
„Darauf besser nicht“, grinste ich zurück.
„Was tu ich mir hiermit nur an?“, seufzte er ergeben und trottete ins Bad.
„Oh, ich hab auch meine guten Seiten“, behauptete ich.
„Ach ja?“
„Ja, und das Gute ist, du hast jetzt die nächsten zwanzig, dreißig Jahre Zeit, die zu entdecken.“
„Meinst du echt, die Zeit reicht, um die auszubuddeln?“, zweifelte Jo und kratzte sich am Hinterkopf.
„Pass bloß auf, sonst mach ich lebenslänglich draus.“
„Alles leere Versprechungen.“
„Na, das wollen wir ja mal sehen. Ich halte nämlich für gewöhnlich meine Versprechungen“, meinte ich mit tiefer Stimme und trat nah vor ihn. Einen Moment sahen wir uns in die Augen. Hellgrau funkelte mich an. 
„Das will ich hoffen“, murmelte er schließlich, senkte den Blick und wandte sich zum Waschbecken um. Diesmal ließ ich ihm das letzte Wort.
 
***
 
„Wie willst du das jetzt eigentlich handhaben? In der Öffentlichkeit, mein ich“, erkundigte sich Johan, nachdem uns das Frühstück gebracht worden war. Wir saßen nebeneinander in einem Café, das für kleines Geld ein recht üppiges Frühstück servierte. Nach tagelanger Herzschmerzdiät genau das Richtige. Einen Moment überlegte ich. Wirklich Gedanken hatte ich mir darüber noch nicht gemacht, aber...
„Ich will mich nicht verstecken“, sagte ich entschlossen und sah ihn an. Ich tat ja nichts Schlimmes, ich liebte einen anderen Mann. Fertig. Und das wollte ich zeigen dürfen und nicht bei jeder Berührung Angst haben. Nur empfand er das ebenfalls so? Kurz erwiderte er meinen Blick, ehe er langsam nickte. Erleichtert atmete ich auf.
„Ich will mich auch nicht mehr verstecken“, lächelte er schwach. „Dann willst du es also auch den Anderen sagen?“
„Hm ... das wäre wohl das Beste. Wenn wir es nicht tun und sie kommen später dahinter, kommen sie sich verarscht vor. Und ich weiß nicht, ob ich es überhaupt verheimlichen könnte. Ich will's auch gar nicht! Ich will sie nicht belügen.“
„Ich auch nicht“, murmelte Jo und rührte in seinem Kaffee. „Was meinst du, wie werden sie reagieren?“
Wenn ich das Mal wüsste.
„Keine Ahnung“, gestand ich. 
„Alwin weiß es“, meinte er plötzlich und ich stoppte überrascht beim Umrühren meines Kaffees. 
„Alwin weiß es?“, echote ich.
„Er weiß von dem Kuss“, nickte Jo.
„Du hast es ihm gesagt? Aber meintest du nicht, es weiß niemand?“
„Ich hab ihm nur von dem Kuss erzählt. Er hat sowieso etwas in diese Richtung vermutet, weil wir uns so seltsam verhalten haben“, berichtete er. „Mehr hab ich ihm aber nicht erzählt. Sorry, ich hätte nicht-“
„Quatsch“, winkte ich ab. „Gegen Alwin ist 'ne Zitronenpresse nix. Wie hat er es aufgenommen?“
„Ich glaub nicht, dass er damit Probleme hat“, meinte Jo zögernd.
„Gut, wenigstens einer, der auf unserer Seite ist.“
„Du kennst sie besser. Wie schätzt du die Anderen ein?“, nervös spielte er mit einem Zuckerwürfel.
„Hm ... Meike wird mich umbringen, das ist sicher.“ Jo entwich ein Stöhnen und senkte betrübt den Kopf. „Und die Anderen ... Keine Ahnung“, zuckte ich die Schultern. So wirklich hatte ich mir auch darüber noch keine Gedanken gemacht. Schließlich sah es gestern noch ziemlich aussichtslos für mich aus. Warum sich über so etwas den Kopf zerbrechen. Aber jetzt... 
„Elias?“, wollte Johan unbehaglich wissen.
Ja, Elias. Wie würde mein bester Freund darauf reagieren?
„Wir haben über so ein Thema irgendwie noch nie gesprochen. Also er hat nie: „Ihh wie ekelhaft“, gesagt, wenn mal ein schwules Pärchen im Fernsehen auftauchte oder so. Nur mit Cosmo hat er ein Problem, aber das hat einen anderen Grund. Also wär's für ihn wohl im Grunde kein Drama, wenn's nicht seinen besten Freund betreffen würde“, sprach ich meine Befürchtung aus. Was, wenn Elias mich deswegen ablehnen würde? Insgeheim war auch dies der Grund, warum ich mich ihm bis jetzt nicht anvertraut hatte. Ich hatte Angst.     
„Und der Rest...“, ich zuckte die Schultern.
„Wie steht's mit deiner Familie? Willst du's der sagen?“
„Nein, meine Mutter würde es sowieso nicht interessieren. Wir haben kaum Kontakt und wo sich mein Erzeuger herumtreibt, weiß ich gar nicht.“ Ich sah, wie Jo sich auf die Lippen biss. „Was ist mit dir? Du fährst nächstes Wochenende doch nach Hause, oder?“
„Ja, und mal gucken, wie die Stimmung ist. Aber ich werd' es ihnen sagen“, meinte er entschlossen. „Für meinen Bruder werde ich danach zwar gestorben sein, aber ich hab keine Lust mehr auf das Versteckspiel.“
„Und deine Eltern? “
„Keinen Plan. Sie werden es vielleicht tolerieren, aber akzeptieren?“ Er klang nicht besonders zuversichtlich. 
Ganz automatisch griff ich nach seiner Hand und drückte sie leicht. Ein sanftes Lächeln erschien um seinen Mund. „Aber ich werd' damit leben können, mit diesem Theaterspiel nicht.“
Am liebsten hätte ich ihn jetzt geküsst, aber so weit reichte mein Mut dann doch nicht. Bei seinen Worten, und dem Blick, mit dem er mich betrachtete, rief er gleich eine ganze Armee an Gefühlen auf den Plan. 
Unbändige Freude, Aufregung, Stolz, aber auch ein leicht schlechtes Gewissen. 
Er würde sich vielleicht wegen mir mit seiner Familie überwerfen und das wollte ich nicht. Es ihm ausreden würde ich allerdings auch nicht – es war seine Entscheidung. Und egal wie es ausgehen würde, ich nahm mir fest vor, für ihn da zu sein und hoffte inständig, dass er es niemals bereuen würde, diesen Weg nun zu gehen.
Während des restlichen Frühstücks unterhielten wir uns über angenehmere Themen und ließen es uns schmecken. Dabei erwischte ich mich auch heute dabei, wie ich ihn beobachtete. Hauptsächlich dann, wenn er sich über die Lippen leckte, nur diesmal war es mir nicht peinlich.
Als wir schließlich eine gute Stunde später das Café verließen, fragte ich: „Was ist, sehen wir uns nachher?“ 
Ich kniff gegen die Sonne leicht die Augen zusammen und musterte ihn. Unsere Wege trennten sich hier und wir mussten in die entgegengesetzte Richtung. Keine schöne Vorstellung.
„Klar. Soll ich vorbeikommen und DVDs mitbringen?“, schlug er vor.
„Abgemacht“, nickte ich, zögerte einen Moment, packte ihn dann aber, bevor er sich abwenden konnte, an der Hand und drückte ihm schnell einen Kuss auf die Lippen. Überrascht blinzelte er, lächelte jedoch, während ihm eine verdammt niedliche Röte in die Wangen kroch. Eine alte Frau blickte uns schockiert an. Sollte sie doch. Das hier war mein Freund, ich durfte das! 
„Also bis nachher“, grinste ich, ignorierte die Frau und trennte mich zögernd von Jo, tröstete mich aber damit, dass ich ihn ja bald wieder haben würde. Ha, ich hatte also doch Exklusivrecht. 
 
Kapitel 17
 
Zum bestimmt tausendsten Mal starrte ich auf die Uhr. Wo bleibt der nur? Hat er es sich vielleicht anders überlegt? Bei diesem Gedanken fühlte sich mein Magen seltsam an. 
Unruhig sprang ich von meinem Küchenstuhl auf und tigerte durch den Raum, blieb vor dem Fenster stehen, um mir bei einem Blick auf die Straße fast den Hals zu verrenken. 
Die Türklingel erschreckte mich so, dass ich mir beinahe den Kopf an einem Küchenregal stieß und in der Eile zu öffnen über den Läufer stolperte. Jetzt reiß dich zusammen, Bjorn, ermahnte ich mich, straffte die Schultern und atmete tief durch. Das hier ist Johan, der vorbeikommt, um DVDs zu gucken und ... und ... wieder rumorte mein Magen. Scheiße! 
Erneut klingelte es und mit leicht zittrigen Knien öffnete ich die Tür. Jo grinste mich an, hielt drei DVDs hoch und trat an mir vorbei.
„Hoffe, ich hab das Richtige ausgesucht“, meinte er und ging ganz selbstverständlich in mein Schlafzimmer vor. 
Warum kam mir das auf einmal so ... so intim vor? Herrgott, das hatte er bereits unzählige Male vorher getan und heute Nacht sogar dort übernachtete! Trotzdem, oder gerade deswegen, bollerte mein Herz aufgeregt in der Brust, als ich ihm folgte. Er war bereits dabei die erste DVD einzulegen und daher ließ ich mich auf mein Bett fallen. Kurz darauf machte er es sich neben mir gemütlich und startete den Film.
Flüchtig wanderte mein Blick zum Bildschirm, verweilte dort aber nie lang. Immer wieder schwenkte er zurück zu Jo. Ich schaffte es nicht einmal, mich fünf Minuten auf die Handlung zu konzentrieren. Um was es da ging? Keine Ahnung.
Vorsichtig schielte ich abermals zu ihm und schnappte seinen Blick auf. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. 
„Hab ich die falschen Filme ausgesucht?“, fragte er unschuldig. Mir war scheißegal, was da lief und das wusste der Kerl genau!
„Anscheinend interessiert er dich selbst auch nicht sonderlich, oder?“, gab ich im gleichen Tonfall zurück.
„Stimmt. Und was machen wir da?“, damit drehte er sich zu mir und rutschte etwas näher. Als ich dieses hellgraue Blitzen in seinen Augen sah, begann mein Herz unweigerlich schneller zu pochen.
„Weiß nicht“, brachte ich heiser hervor und sein Grinsen wurde breiter. Mein Mund war plötzlich trocken, genau, wie meine Lippen über die ich schnell leckte. Himmel, wenn der einen auf ... auf...  
Ganz langsam beugte er sich zu mir, fast berührten sich unsere Nasenspitzen. Verführer. Ich kannte ihn jetzt ein halbes Jahr, aber hatte keine Ahnung gehabt, dass der diese Nummer drauf hatte. Ich war nervös, ja, aber gleichzeitig hätte ich ihn am liebsten angesprungen.
„Vielleicht das“, hauchte er, sah auf meine Lippen und berührte sie sanft mit den Seinen. Gute Idee, der Junge hatte manchmal wirklich verdammt gute Ideen. Musste man ihm lassen. Das war...
Seine Zungenspitze fuhr meine Unterlippe nach, wie ich es zuvor noch selbst getan hatte, und schickte ein aufregendes Kribbeln in meinen Magen. Leise seufzend öffnete ich den Mund und kam seiner Zunge entgegen. 
Als seine Finger unter mein Shirt wanderten, zuckte ich aber leicht zusammen. Sofort zog er sich zurück. 
„Sorry, langsam“, murmelte er geknickt und küsste mich leicht. Ich zögerte einen Moment, schob ihn dann aber von mir. Fast ängstlich sah er mich an, doch dieser Ausdruck verschwand ganz schnell aus seinen Augen, als ich mir nun kurzerhand das Shirt über den Kopf zog, um dann meine Lippen wieder auf seine zu pressen. Unterdrückt stöhnte Johan auf.
Sachte schickte er seine Finger auf Wanderschaft. Und wie schon früher, wenn er mich mal „zufällig“ berührt hatte, breitete sich auch nun überall dort, wo seine Fingerspitzen entlang fuhren, ein leichtes Prickeln aus.
Schließlich verließ sein Mund den meinen und strich meinen Kiefer entlang. Okay, okay Bjorn, nicht hyperventilieren. Das hast du alles schon mal gemacht. Gut mit Frauen aber immerhin. So groß ist der Unterschied nun auch nicht.  
Quatsch, der war der verfluchte Marianengraben! 
Ich erschauerte leicht, als seine Zunge über meinen Hals leckte, meinen rasenden Puls fand und an dieser Stelle innehielt, um dort leicht zu saugen. Fahrig fuhr ich mit den Händen über seinen Rücken und zerrte an dem Shirt. Gleichstand bitte, das war ja wohl nur fair. Hastig kam er dem nach und schleuderte das lästige Kleidungsstück quer durch mein Zimmer, um sich dann sofort wieder seiner eigentlichen Aufgabe zu widmen; mich zu verwöhnen. Hm, brav.  
Bei seiner Erkundung meines Oberkörper ließ er sich Zeit. Reizte mich zuerst mit den Berührungen seiner Fingerspitzen, doch schon bald übernahm diese Arbeit sein Mund. Immer wieder hielt er inne, wenn er mir mit dem Necken einer besonders empfindlichen Stelle einen Seufzer entlockte.
Zischend zog ich die Luft ein, als seine Lippen schließlich über meine Brust tiefer wanderten. Die Haare seines Ponys kitzelten auf meiner Haut und hinterließen ein leises Kribbeln. Ich genoss seine Liebkosungen, wurde aber unruhiger, als er noch tiefer wanderte. Das war...
„Jo“, presste ich hervor, doch er reagierte nur mit einem „Hm“, und stupste mit der Zungenspitze in meinen Bauchnabel. 
„Jo“, versuchte ich es daher erneut, und endlich sah er auf. Das Funkeln in seinen Augen verstärkte dieses Kribbeln an genau der Stelle, die er gerade verwöhnt hat.
„Zu schnell?“, erkundigte er sich, leichtes Bedauern schwang in seiner Stimme mit.
„Nein ... ich mein, ja, aber ich...“, faselte ich zusammenhanglos und erntete dementsprechend einen verwirrten Blick. „Ich mein, ich hab schon eine Ewigkeit nicht mehr und...“, verlegen brach ich ab. Gott, war das peinlich, wie wenig ich mich im Griff hatte. 
Ein verstehendes Lächeln erschien plötzlich um seine Lippen. Der zuvor geknickte Gesichtsausdruck verschwand.
„Hm, okay“, meinte er, rutschte wieder zu mir hoch um sich neben mich zu legen. „Wie lange ist denn genau eine Ewigkeit?“, wollte er wissen und ging derweil dazu über unterhalb meines Ohrläppchens zu knabbern. Wie sollte man sich da denn konzentrieren?
„Ähm ... so vier Monate.“
Nun sah er auf und musterte mich. „Vier Monate? Wer?“ Seine Miene konnte ich nicht wirklich entschlüsseln.
„Diese ... diese Marie auf der einen Party“, antwortete ich und fühlte mich paradoxerweise, als würde ich hier gerade etwas ganz Furchtbares beichten. Einen Seitensprung oder Ähnliches. Was Quatsch war, aber anscheinend sah er das anders.
„Du hast also doch?“, er wirkte grimmig, verwirrt und irgendwie auch verletzt.
„Na ja, das war immerhin vor vier Monaten“, verteidigte ich mich. Bedachte ich aber, dass er seit mindestens sechs in mich verliebt war, nagte doch ein leicht schlechtes Gewissen an mir. „Okay, ich war vor vier Monaten nicht brav, aber soll ich dir mal erzählen, was ich mir seit drei Monaten ständig vorstelle?“, versuchte ich ihn daher mit einem weiteren Seelenstrip zu besänftigen.
„Hm“, machte er nur, doch ich sah deutlich, dass er neugierig war, wenn auch widerwillig. Sichtbar schluckte er, als ich seine Hand umfasste und sie über meine Brust wandern ließ.
„Dass du so was machst“, murmelte ich.
„Oh, so was?“, unschuldig sah er mich unter leicht gesenkten Lidern an, und strich mit dem Daumen über meine Brustwarze.
„Ja“, brachte ich heiser hervor.
„Du hattest also unanständige Träume?“
„Ja, und sehr feuchte, und in allen gab es nur einen Hauptdarsteller.“
Verschmitzt grinste er. „Na, das beruhigt mich jetzt wirklich“, sagte er an meine Lippen. 
„Na ja, und da Ian Somerhalder gerade-“
„Boah du“, lachte er los und kitzelte mich. Ich ließ ihn, genoss es zu sehr einfach mit ihm herumzualbern, ohne darauf achten zu müssen, wo ich ihn berühren durfte oder nicht. „Okay, da ich also nur die Vertretung bin, was genau soll ich da jetzt machen?“, übertrieben treuherzig schaute er mich an.
„Oh, da wird dir bestimmt was einfallen. Du bist doch kreativ.“
„So, bin ich das?“
„Ich hab da vollstes Vertrauen in dich“, gab ich leise zurück, als er bereits träge mit einem Zeigefinger die Mitte meines Brustkorbes hinunter strich.
„Wirklich?“, fragte er plötzlich ganz ernst und blickte mir in die Augen.
„Ja“, bestätigte ich, legte ihm eine Hand in den Nacken, zog ihn somit zu mir herunter und küsste ihn.
 
***
 
„Deswegen bin ich letzte Woche abgehauen und ausgezogen“, meinte er leise und zeichnete mit einem Zeigefinger meine Brustmuskeln nach.
„Hm“, noch leicht beduselt sah ich zu ihm. Er lag, den Kopf mit der anderen Hand gestützt, auf der Seite neben mir. Seine Haare waren zerzaust, die Wangen gerötet und die Augen strahlten hellgrau. Gott, war der Kerl heiß. 
„Oder meinst du, es wäre gut angekommen, wenn wir das im Zelt gemacht hätten?“, fragte er mit hochgezogenen Brauen.
Ich lachte auf. „Sie wären sicher begeistert gewesen.“
„Eben, ich hatte aber Schiss, dass genau das passieren würde, wenn ich dageblieben wäre. Das war die schrecklichste Nacht meines Lebens“, gestand Jo, seine Fingerspitzen strichen gedankenverloren über meinen Oberarm. Ich liebte es, wenn er das tat. Mich berührte, mit solch einer Selbstverständlichkeit. Ohne nachzudenken, einfach, weil er es wollte und durfte.
„Das wäre auch ziemlich umständlich geworden“, erwiderte ich frech grinsend. „Meinst du, du hättest das hinbekommen?“
„Oh, ich bin sehr gelenkig“, nickte er. „Und Not macht bekanntlich erfinderisch.“
„Uh, gut zu wissen“, schmunzelte ich, wurde aber wieder ernst. „Ich hab mir alles Mögliche vorgestellt und bin fast durchgedreht. Was aus dir und Meike werden könnte, mein ich.“
Sanft drückte er seine Lippen auf meine Schulter und bescherte mir damit erneut ein leichtes Flattern im Magen. „Und ich gestern, als ich das von Cosmo hörte.“
„Cosmo ist harmlos und außerdem total verknallt in Elias“, winkte ich ab.
„Nicht dein Ernst!“, Johan lachte auf. 
„Doch, er verzehrt sich nach ihm“, seufzte ich übertrieben, aber eigentlich... „Er tut mir leid.“
„Wer? Elias?“
„Ja, der irgendwie auch“, grinste ich. „Cosmo ist sehr hartnäckig. Er schmachtet ihm bestimmt schon seit zwei Jahren hinterher. Deswegen tut Cosmo mir leid.“
„Autsch“, meinte nun auch Johan und schmiegte sich an mich. „Das ist heftig.“
„Ja, wenn ich mir das vorstell' ... So lange hätte ich das nicht ausgehalten.“
„Ja, du machst ja lieber Nägel mit Köpfen, hm? Du hast mehr Mut in einer Woche an den Tag gelegt, als ich in meinem ganzen Leben.“
„Wenn's dich tröstet, ich war über mich selbst erstaunt“, gab ich trocken zurück. „Und mir ist der Arsch auf Grundeis gegangen.“
„Wann genau? Bei unserem Kuss oder deiner Expedition gestern Abend?“
„Bei beiden“, grinste ich schief.
„Ich hab kein Recht dich das zu fragen, aber was ... ich mein, wie weit...“, stammelte er.
„Wir haben uns geküsst, es war okay, aber nicht das, was ich wollte. Das hab ich gemerkt. Er hat mir seine Nummer gegeben und ich bin gegangen. Was meinst du, warum ich gestern schon wieder zu Hause war?“
„Er hat dir seine Nummer gegeben?“, Jo stützte sich mit dem Ellbogen ab und sah auf mich herunter.
„Hm“, nickte ich. Irgendwie schmeichelte mir das doch. So schlecht schien ich mich also nicht angestellt zu haben.
„Scheinst ja einen ganz schönen Eindruck hinterlassen zu haben“, meinte nun auch Jo spitz.
„Das tue ich doch immer!“, klimperte ich mit den Wimpern.
„Stimmt, wie konnte ich das nur vergessen?“
„Frag ich mich auch. Du bist schließlich selbst der beste Beweis“, griente ich. „Hast mir ja auch gleich deine Nummer aufgedrängt.“
„Muss echt anstrengend sein, so verdammt beliebt und begehrt zu sein, oder?“, meinte er.
„Und wie, vor allem anstrengend. So viele Namen und grad dieser eine Typ macht mich echt fertig.“
„Ach was?“, schmunzelte er vergnügt.
„Japp, deswegen, glaub ich, konzentriere ich mich mal nur auf den.“
„Sehr klug. Bist schließlich nicht mehr der Jüngste“, nickte Johan ernst.
„Stimmt wohl doch, dass man mit dem Alter weise wird“, gab ich zurück. „Und jetzt ist fast schon wieder ein Jahr um. Bald bin ich Einstein.“
„Hattest du vor, ihn anzurufen? Ich mein, bevor ich aufgetaucht bin?“, wollte Jo plötzlich wissen. Ich überlegte. Wenn ich ehrlich war, hatte ich keine Ahnung. Ich hatte den Zettel zwar eingesteckt, aber nicht weiter darüber nachgedacht.
„Weiß nicht“, gab ich zu. 
„Hm“, blicklos starrte er auf meine Brust. 
„Werd' ich jetzt auch nie herausfinden“, ich hob sein Kinn mit einem Zeigefinger an und sah ihm in die Augen. „Hab nämlich keine Verwendung mehr dafür, weil ich ein treudoofes Etwas bin.“
„Wie schade für ihn und wie praktisch für mich, oder für dich, wenn man das mit meiner Eifersucht bedenkt. Außerdem bist du gar nicht treudoof, sondern manchmal nur etwas trottelig, aber gibt Schlimmeres.“
„Du bist so charmant.“
„Nur zu dir, Purzelchen“, meinte er zuckersüß. 
„Na, was bin ich doch für ein Glückspilz, hm?“
„Hm“, murmelte er, warf mir einen lasziven Blick unter halb gesenkten Lidern zu, bevor er zuerst meine Schulter küsste, dann meine Brust und schließlich mit den Lippen tiefer wanderte.
Heilige Scheiße, und was für ein Glückspilz ich war!
 
Kapitel 18
 
Ungehalten schlug ich mit geschlossenen Augen nach meinem Wecker, doch obwohl ich Garfield einige Male eins auf die Zwölf gab, quengelte der weiter.
„Handy“, nuschelte Jo neben mir und zog sich die Bettdecke über den Kopf. Oh, richtig. 
Widerwillig öffnete ich ein Auge und tastete auf dem Boden nach dem Ding und kassierte, da ich nicht schnell genug war, ein protestierendes Grummeln aus dem Deckenberg. Gott, war mein Hasiputzi nicht goldig?  
Endlich erwischte ich mein Telefon und nahm den Anruf entgegen. „Hm?“, meldete ich mich grunzend.
„Mann, was brauchst du denn so lange?“, beschwerte sich Elias vorwurfsvoll. 
Anscheinend war er in allerbester Sonntagsstimmung; motzig und ungeduldig. Herrlich, so etwas gleich nach dem Aufwachen.
„Was gibt's denn?“, gähnte ich wenig beeindruckt von seinem Geknurre. 
„Kommst du heute zu Larissa?“, erkundigte er sich und klang nicht so, als ob er mit einer Zusage rechnete. Ich sah zu Jo, der nun auch unter seiner – Pardon, meiner – Bettdecke hervorlugte. Larissa, formte ich mit den Lippen und er zuckte mit den Schultern.
„Klar“, wandte ich mich wieder an meinen besten Freund, der einen Moment schwieg. Aber warum das Unvermeidliche weiter aufschieben? Irgendwann mussten wir da eh durch.
„Du willst uns wirklich mal wieder mit deiner Anwesenheit beehren? Wie kommt's?“, gab Elias schnippisch zurück. Oh ja, er war ein solcher Sonnenschein. Wenn Cosmo ihn doch bloß besser kennen würde. Das würde ihn wohl schnell von seiner Verliebtheit kurieren. 
„Hab nix anderes vor“, meinte ich trocken.
„Wie nett.“ Ich sah praktisch vor mir, wie er den Mund beleidigt verzog.
„Zu dir doch immer, das weißt du doch“, erwiderte ich zuckersüß. „Steht etwas Besonderes an?“
„Nein, nur abhängen, wie immer“, er klang schon ein klein wenig versöhnlicher, aber ich würde mir noch etwas einfallen lassen müssen. So leicht ließ er mir seine Vernachlässigung sicherlich nicht durchgehen. „Aber sag mal, hast du was von Jo gehört? Ich versuch ihn schon, den ganzen Morgen zu erreichen?“
Wieder blickte ich zu diesem und zeigte auf mein Handy und dann auf seine Sachen. Schnell sprang er aus dem Bett und durchwühlte seine Tasche. 
„Pennt wahrscheinlich noch.“
„Es ist fast zwölf!“, protestierte Elias.
„Und Sonntag“, erinnerte ich ihn. „Wer weiß, was er heute Nacht getrieben hat. Ist eben nicht jeder so ein Mönch wie du.“ Sauer sah ich auf, als Johan mir einen Klaps auf den Hinterkopf gab. Was denn? Das war doch gar nicht schadenfroh gemeint – okay etwas. 
„Ja klar, bist genau der Richtige, um mir das zu sagen, ne?“ 
Ich biss mir auf die Lippen, musste aber trotzdem grinsen. Gott, wenn der wüsste...  
„Erwischt, ich bin die Keuschheit in Person“, gab ich seufzend zurück.
Kopfschüttelnd und grinsend ließ sich Johan neben mich fallen. Mein Blick blieb an seinem nacktem Oberkörper hängen. Hm... 
„Wie immer zwei, halb drei?“, wechselte ich daher schnell das Thema. Das war schließlich nicht mehr lange und die Zeit wollte sinnvoll genutzt sein. 
„Japp, und wehe, wenn du dich doch wieder drückst!“ Damit legte er auf, nur um keine zwei Minuten später bei Jo erneut durchzuklingeln. Diesmal ging dieser ran und sagte ebenfalls zu. Ihr Gespräch war um einiges kürzer.
„Kommst du?“
„Ja.“
„Gut, bis dann.“
Sollte mich vielleicht auch auf knappe Antworten festlegen. Vor allem, wenn mein halbnackter Freund neben mir lag. Grrr...
 
 
Kapitel 19
Johan
 
„Willst du's ihnen gleich sagen?“, fragte ich Bjorn leise, als wir gemeinsam im Bus Richtung Larissa saßen. 
„Keine Ahnung, sollten wir eigentlich, aber ...“, unsicher zuckte Bjorn die Schultern. „Ja. Ja, ich glaub schon. Ich hab keinen Bock auf Theaterspielen und gerade vor Meike nicht. Ich will nicht danebenstehen, während sie baggert.“
Bei dem Gedanken wurde mir selbst ganz anders. Schwer schluckte ich. 
„An Meike will ich gar nicht denken“, murmelte ich und wischte meine eiskalten Finger an meiner Hose ab.
„Keine Bange, sie wird mich und nicht dich killen. In ihren Augen bin ich das Problem“, entgegnete Bjorn und grinste schwach. Die Vorstellung gefiel mir noch weniger. Ich wollte nicht, dass er als Sündenbock dastand, nur weil ich nicht von Beginn an reinen Tisch gemacht hatte. „Aber das ist mir egal. Soll sie Feuer spucken, soviel sie will, das ändert auch nichts hier ran.“ Er griff nach meiner Hand und drückte sie.
„Nein“, lächelte ich und lehnte mich in meinem Sitz zurück. Allein dieser harmlose Körperkontakt beruhigte mich ein wenig. „Das wird es nicht. Trotzdem hab ich Schiss davor.“
„Nicht nur du“, gestand er, behielt sein Lächeln aber dennoch bei. Die restliche Fahrt schwiegen wir, hielten uns aber weiterhin an der Hand, während wir unseren Gedanken nachhingen. Je länger ich darüber nachdachte, umso verrückter machte es mich. Jetzt wollte ich es am liebsten so schnell wie möglich hinter mich bringen.
Dementsprechend lang erschien mir die Viertelstunde, die wir noch unterwegs waren, bis wir schließlich vor Larissas Haus standen. Tief atmete ich durch und sah Bjorn an. Sein Blick war fest auf die Eingangstür gerichtet. 
„Also, auf in den Kampf“, murmelte er, strafte die Schultern und klingelte. 
Als Larissa öffnete, sah sie im ersten Moment verdutzt zwischen uns hin und her, lächelte dann aber erfreut. „Kommt rein, die Anderen sind schon da“, winkte sie uns in den Flur und wir folgten ihr ins Wohnzimmer. „Seht mal, welches Doppelpack ich da vor meiner Tür gefunden hab.“
„Hey, habt ihr euch wieder vertragen?“, begrüßte uns Alwin sofort und musterte mich prüfend. Ich biss mir auf die Lippen, sah kurz zu Boden, bevor sich unsere Blicke erneut trafen. Erkenntnis blitzte in seinem auf, während er zufrieden grinste.
„Wir mussten da was zwischen uns klären“, nickte Bjorn.
„Na, ein Glück“, seufzte Elias und klopfte mir auf die Schulter und begrüßte Bjorn mit Handschlag, bevor er sich in einen Sessel fallen ließ. 
Daher war ich einen Moment abgelenkt und bemerkte Meike erst, als sie neben mich trat. Leicht berührten ihre Finger meinen nackten Arm.
„Hey“, begrüßte sie mich. „Du, ich hab mir was überlegt. Wollen wir nächsten Samstag vielleicht mal zusammen ins Kino gehen?“, fragte sie mich mit einem leicht schüchternen Lächeln. Also gab sie selbst nach der Abfuhr von vorgestern nicht auf. Mist! Insgeheim hatte ich gehofft, dass ich da deutlich genug gewesen war. 
„Nein, kann er nicht“, schaltete sich Bjorn ruhig ein, bevor ich etwas erwidern konnte.
„Ach, machst du auf einmal seine Terminplanung oder bestimmst, mit wem er ausgeht?“, zischte Meike und sah ihn angriffslustig an.
„Letzteres, ja“, nickte Bjorn, ohne mit der Wimper zu zucken, was sie doch leicht aus dem Konzept zu bringen schien. Er würde es wirklich tun, oh Scheiße. Also gut, durchatmen und drauf einstellen, dass...
„Das ist ja wohl nicht dein Bier!“, fing sich Meike schnell wieder.
„Mit wem mein Freund ausgeht, geht mich sehr wohl was an!“, erwiderte er und zum ersten Mal erkannte ich, wie sehr ihn ihr Verhalten wirklich reizte. Obwohl er sich sonst nichts anmerken ließ, und die Ruhe in Person zu sein schien, funkelten seine hellbraunen Augen wütend. Davon abgelenkt brauchte ich einen Augenblick, um zu begreifen, dass es raus war. Er hatte es gesagt und alle sahen ihn nun an. 
Das Gespräch von Larissa und Sandra verstummte. Die Jungs bekamen die Münder nicht mehr zu, bis auf Alwin, der sehr zufrieden aussah. Meike hingegen wirkte, als hätte sie der Schlag getroffen.
„Ihr seid ... ihr ...“, stotterte sie und war kalkweiß im Gesicht geworden.
„Ich hab doch gesagt, wir mussten da was zwischen uns klären.“ Immer noch war Bjorn so verdammt ruhig. Ich war es nicht und daher griff ich aus einem Reflex heraus nach seiner Hand. 
Für die Anderen, denen dies natürlich nicht entging, sah es vielleicht so aus, als wolle ich ihn unterstützten und unsere Zusammengehörigkeit demonstrierte – in Wahrheit brauchte ich seinen Halt. Ich war nicht so stark, so mutig. Aber er war es und mit ihm zusammen wurde auch ich es. 
„Das ist ja 'n Ding“, hauchte Sandra und ließ sich in ihrem Sessel zurücksinken.
„Seit wann seid ihr denn ... schwul?“, brachte Larissa schockiert heraus und musterte uns, nach einem eher mitleidigen Blick in Meikes Richtung, unschlüssig. „Ich mein, seid ihr sicher?“, hakte sie nach und krauste die Stirn.
„Nein, bin ich nicht“, erwiderte Bjorn und drückte meine Hand. „Aber ich bin mir sicher, dass ich in Jo verliebt bin.“
Langsam stieß ich die Luft aus, und merkte erst da, dass ich sie überhaupt angehalten hatte. „Mir geht’s genauso“, stimmte ich zu und schubste ihn leicht an. Das Lächeln, welches er mir daraufhin schenkte, ließ mich in dem Punkt sehr sicher sein. Mein Herz erwies sich nämlich als wahrer Artist und schlug einen Salto nach dem anderen.
„Also ich find' das ja nicht so gut“, muffelte Rony und verschränkte die Arme vor der Brust.
„Ich glaub kaum, dass du da ein Mitspracherecht hast“, schnaubte Alwin amüsiert.
„Wieso? Geht uns doch alle was an!“, beharrte Rony und musterte uns. Seinen Blick konnte ich nicht ganz deuten. Dennoch hätte ich beinahe gelacht, denn der meinte das tatsächlich ernst.
„Und du meinst, wir müssen dich da erst um Erlaubnis bitten, ja?“, hakte Bjorn nach.
„Na ja...“, zuckte Rony plötzlich unsicher geworden die Schultern und sah hilfesuchend in die Runde.
„Oder besser noch, wir stimmen erst ab, ob wir beide poppen dürfen. Wer ist dagegen?“, fügte Bjorn hinzu und ich sah wirklich, dass Ronys Hand leicht zuckte, bei Meike war ich mir nicht so sicher. Die Anderen lachten los, Rony bekam eine rote Birne und Meike verzog den Mund. Aber die leicht angespannte Stimmung lockerte sich nun etwas.
„Also seid ihr jetzt so richtig zusammen?“, fragte Sandra nach.
„Japp, sind wir“, bestätigte ich und konnte nicht verhindern, dass sich ein breites Grinsen auf mein Gesicht stahl. Es kam mir selbst absolut irreal vor. Noch vor Kurzem hätte ich jedem einen Vogel gezeigt. 
Eine Beziehung mit Bjorn? Verrückt, unvorstellbar, aussichtslos und jetzt ... jetzt gehörten wir zusammen.
„Das freut mich für euch“, erwiderte Sandra und strahlte uns an. Auf diese Reaktion hatte ich gehofft, aber nicht wirklich damit gerechnet. Dementsprechend fiel mir der erste Stein vom Herzen, war aber dennoch nicht beruhigt. Rony würde damit klarkommen, aber was war mit Elias? Vorsichtig sah ich zu ihm, denn bis jetzt hatte er noch keinen Ton gesagt. Auch Bjorns Aufmerksamkeit galt ihm, seine Finger verkrampften sich leicht um meine. Nun war ich es, der beruhigend mit dem Daumen über seinen Handrücken strich.
Nachdenklich musterte Elias uns und seufzte dann gespielt geknickt: „Och Mensch, noch ein Paar. Das nimmt ja langsam überhand hier“, dabei ließ er uns weiterhin nicht aus den Augen. Sein Blick sagte mir ganz klar, dass er mit Bjorn noch ein Hühnchen zu rupfen hatte, so gut kannte ich ihn inzwischen. Doch das würde er nicht hier tun, sondern, wenn sie alleine waren. 
„Also ist es okay für euch?“, wurde Bjorn jetzt ernst und sah in die Runde. Unweigerlich hielt ich erneut den Atem an.
Ich kannte sie erst ein knappes halbes Jahr und ihre Ablehnung würde mich treffen. Wie es Bjorn allerdings in einem solchen Fall gehen würde, wollte ich mir gar nicht ausmalen. Er riskierte viel mehr, und das für mich!
„Also für mich ja“, meinte Alwin und zog Sandra auf seinen Schoß, die ebenfalls nickte.
„Solange ihr euch nicht in einer Tour abschlabbert“, murrte Rony und schob sich eine Handvoll Chips in den Mund. Es passierte nur selten, dass Larissa mit ihm einer Meinung war, doch ihrem Gesichtsausdruck nach zu schließen, traf das nun zu.
„Natürlich! Habt ihr echt was anderes gedacht?“, schaltete sich Elias ein und klang etwas beleidigt – diesmal meinte er es ernst. Der Blick, mit dem er Bjorn bedachte, ließ diesen leicht den Kopf senken.
„Es ist für uns beide ja schon neu“, zuckte ich erklärend mit den Schultern.
Meike entwich ein Schnauben, betreten blickte ich sie an. Lieber hätte ich es ihr allein gesagt und versucht, es ihr schonend beizubringen. Bezweifelte aber, dass das überhaupt möglich gewesen wäre. Es hätte sie so oder so getroffen.
„Ich find's Scheiße, okay! Große Scheiße“, damit rauschte sie ab, Tränen glitzerten in ihren Augen. Betreten schauten wir ihr hinterher und ich zuckte leicht zusammen, als mich jemand am Arm berührte. Es war Larissa, die mich ernst ansah.
„Sie beruhigt sich schon wieder. Ist nur ein Schock für sie. Lasst ihr ein bisschen Zeit." Kurz zögerte sie, umarmte dann aber erst mich und schließlich Bjorn, der von dieser Geste sichtlich überrascht wirkte, bevor sie ihrer Freundin folgte.
„Uff“, meinte Rony und ich konnte ihm da nur zustimmen. Am liebsten hätte ich mich gesetzt, denn meine Knie ähnelten einem Pudding.
 
***
 
„Ist doch gar nicht so schlecht gelaufen“, meinte Bjorn eine gute Stunde später und klang dabei ein bisschen zu munter, während er vor mir die Kellertreppe hinunterstieg. Er war von Larissa dazu verdonnert worden, das Gurkenglas, das ihre Eltern irgendwo noch gehortet haben mussten, zu finden, während die Anderen in der Küche zusammen Brote und Salat für das Abendessen vorbereiteten. 
Da dies die erste Gelegenheit nach unserem Geständnis war mit ihm allein zu sein, hatte ich mich ihm angeschlossen. Denn obwohl alles eigentlich wie immer war, brauchte ich dringend eine kleine Pause. Außerdem gab es da etwas, dass ich ihn fragen musste.
„Sie scheinen damit wirklich kein Problem zu haben“, stimmte ich zu. „Aber dir macht das anstehende Verhör zu schaffen, hm?“
Er blieb kurz stehen und tastete am Ende der Treppe nach dem Lichtschalter für die Kellerräume. Eine leichte Gänsehaut breitete sich auf meinen Unterarmen aus, was nichts mit der Kühle hier unten zu tun hatte. Keller waren nicht unbedingt meine liebsten Aufenthaltsorte. Muffiger Geruch und all die krabbelnden Bewohner, allen voran Spinnen. Vor den Viechern hatte ich einen höllischen Respekt, seit mir Achim im Alter von fünf, ein Exemplar, so groß wie eine Vogelspinne, von hinten in den Schlafanzug gesteckt hatte. Allein bei der Erinnerung wurde mir ganz anders. 
„So leicht lässt der mich nicht davon kommen“, murrte er.
„Aber er hat kein grundsätzliches Problem damit“, warf ich ein.
„Nein, aber ich hab ihn belogen“, gestand Bjorn und warf mir einem raschen Schulterblick zu. „Und das, wird er mir übel nehmen.“
Ich verzog das Gesicht und taperte hinter ihm her, durch die etlichen Vorratsregalreihen. Vorbei an Oster- und Weihnachtsdekorationen, Angelsachen, Werkzeugkisten, alten Spielzeugen und Einmachgläsern in Massen. Um sich hier zurechtzufinden, brauchte man eine Landkarte!
„Das was du da gesagt hast...“, ich brach ab und besah ein Glas mit undefinierbarem Inhalt. Irgendetwas Gelbes waberte in einer klaren Flüssigkeit.
„Was genau? Ich hab 'ne Menge gesagt.“
„Wie immer“, neckte ich ihn.
„Haha“, machte er und verzog das Gesicht.
„Ich meinte, das mit dem poppen“, rutschte es mir heraus. Okay, seit er das gesagt hatte, kreisten meine Gedanken pausenlos darum herum. Gut, vorher auch schon, aber jetzt... 
Er war gerade dabei, die unteren Regalbretter zu inspizieren, sah nun aber auf und prustete los. 
„Das macht dir Sorgen, was?“, gluckste er und wischte sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln.
Mir war nicht zum Lachen, aber schön, wenn sich hier wenigstens einer amüsierte.  
„Ich hab tierischen Schiss“, gab ich zu, denn dieser Punkt war mir schon immer nicht geheuer gewesen.
„Schade, und ich wollte dich schon in die dunkel Ecke dahinten zerren“, knurrte er, schlang einen Arm um meine Taille und tat so, als wolle er seine Worte wahrmachen. Nun begann ich doch zu lachen und lehnte mich gegen ihn, als er sein Kinn auf meine Schulter bettete.
„Ganz ehrlich?“ Plötzlich war er wieder ernst. „Ich auch. Aber wir haben Zeit und niemand zwingt uns zu irgendetwas. Und weißt du was noch?“
„Nee“, murmelte ich und genoss es, wie seine Finger leicht über meinen Unterarm strichen.
„Wir sind zu zweit und nicht alleine.“
Sprachlos drehte ich mich etwas und starrte ihn an. Wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte, weil...
„Du musst mir jetzt schmachtend in die Arme sinken, tief seufzen und mir deine inbrünstige Liebe erklären“, meinte er plötzlich. „Zumindest war das so in dem Schmachtstreifen, aus dem ich diese tollen Worte hab.“
„Du Arsch“, lachte ich auf und boxte ihm leicht in die Seite.
„Hey, hey, jetzt fall mal nicht noch mehr aus deiner Rolle“, grinst er breit. „Misshandlungen sind nach so 'ner Szene nicht erlaubt.“
„Oh sorry“, entschuldigte ich mich übertrieben und legte ihm einen Arm um die Schultern. „Is' noch so neu für mich. Da musst du Nachsicht mit mir haben.“
„Na ja, wir haben ja jetzt genügend Zeit zum Üben, das wird schon. Ich glaub an dich.“
„Und ich an uns“, nickte ich.
„Na bitte, geht doch“, grinste er und beugte sich ein wenig weiter zu mir. Nur noch ein kleines Stückchen und...
„Könnt ihr das Turteln vielleicht mal für fünf Minuten unterbrechen?“, meinte Elias plötzlich hinter uns. 
Erschrocken trat ich einen Schritt zurück, stieß an eins der Regel und brachte damit einige Gläser zum Wackeln. Gott, wie lange stand der da schon? Der Gedanke, wie viel er vielleicht gehört hatte, trieb mir die Röte in die Wangen. 
„Bjorn, hast du 'nen Moment?“
„Klar“, erwiderte dieser und war nun auch vollkommen ernst. Er warf mir einen entschuldigenden Blick zu. Ich nickte nur und sah ihm hinterher, wie er hinter Elias aus dem Keller ging. 
Allein, und mit dieser peinlichen Angst im Nacken, dass sich jeden Moment eine Spinne von der Decke auf meinen Kopf abseilen könnte, überflog ich erneut die Regal mit Blicken. Entdeckte das Gesuchte aber immer noch nicht und trat so schleunigst die Flucht an. Da nahm ich lieber den Kampf mit einer hungrigen Larissa auf, anstatt eventuell mit einer Spinne.
 
Kapitel 20
Bjorn
 
„Dann war es Jo, über den du gesprochen hast?“, erkundigte sich Elias und musterte mich. Wir hatten uns etwas abgesondert und standen auf der Terrasse, damit Elias sein Verhör starten konnte. Mir war etwas unbehaglich zumute. Er hatte jedes Recht dazu, denn dass er nicht ebenfalls beleidigt abgerauscht war, erschien mir als das eigentliche Wunder.  
Meikes Abgang hingegen war vorhersehbar gewesen. Das oder sie hätte sich ein Messer geschnappt und wäre auf mich losgegangen. So wie es jetzt gelaufen war, fand ich gar nicht so schlecht. 
Ich verstand, dass es ein Schock für sie sein musste, wenn sich ihr Angebeteter als schwul herausstellte, aber mein Mitleid hielt sich dennoch in Grenzen. Man möge es mir verzeihen.
Als Larissa vorhin nach einer guten halben Stunde wieder aufgetaucht war, hatte ich schon mit der nächsten Runde im „Kampf um Johans Gunst“, gerechnet, doch von Meike fehlte jede Spur. Die Nachricht, dass sie nach Hause gegangen sei, ließ einen riesigen Felsblock von meinem Herzchen kullern. Ja, es war gemein, aber noch ein Duell mit ihr, hätte mich heute vollkommen geschafft.
„Hm“, brachte ich nur hervor und traute mich nicht, ihn anzusehen. Ich kam mir so schäbig vor, dass ich an ihm, an unserer Freundschaft, gezweifelt hatte. „Ist das wirklich in Ordnung für dich?“, erkundigte ich mich trotzdem.
„Ja. Okay, es ist irgendwie schon komisch“, gestand er und sah in den Garten hinaus. Fragte dann aber plötzlich alarmiert: „Hast du etwa ernsthaft gedacht, ich verstoß dich, oder so?“ Betreten zuckte ich die Schultern und keuchte auf, als er mich in eine feste Umarmung zog. „Idiot! Ich bin nur enttäuscht. Außerdem dachte ich immer, ich sei deine große Liebe.“
„Oh Schatz, das hättest du mir sagen müssen! Das konnte ich doch nicht ahnen. So ein Mist aber auch“, gespielt geknickt verzog ich das Gesicht. „Und Johan ist so verdammt eifersüchtig, also leider nix zu machen.“
„Tja, der Zug ist dann wohl abgefahren“, seufzte er übertrieben und lehnte sich an das Gestell der Hollywoodschaukel.
„Du findest es also wirklich nicht schlimm?“, konnte ich mich nicht beherrschen erneut zu fragen. Seine Reaktion freute, aber sie erstaunte mich auch.
„Nein, ich finde es nicht schlimm. Irgendwie ist es logisch.“
Sprachlos starrte ich ihn an, wusste im ersten Moment nicht, ob er das ernst meinte oder wieder Späße machte. 
„Logisch?“, echote ich schließlich. Egal was mir zu dieser Sache zwischen Jo und mir einfiel, Logik gehörte nicht dazu.
„Na ja, ihr hockt ständig aufeinander“, zuckte er mit den Achseln, „und Frauen zerstören ja manchmal auch Freundschaften“, bedeutungsvoll sah er mich an. „Kann euch jetzt nicht mehr passieren. Und ich mein, schlecht aussehen tut er ja wirklich nicht.“
Ich hatte mich verhört, oder? Das hatte er nicht gesagt! Fast hätte ich den Kopf geschüttelt.
„Du findest ... du ... hä?“ Seit wann und warum, fiel ihm so etwas bitte auf? Ich hatte mir vor Jo nie Gedanken über das Aussehen anderer Kerle gemacht. Das war nicht normal. Jetzt verarschte der mich, oder?
Er lachte auf, wahrscheinlich machte ich gerade wirklich ein ziemlich bescheuertes Gesicht.
„Du verarschst mich, oder?“, fragte ich nach, wohl wissend, dass ich mich damit noch lächerlicher machte.
„Nee, wieso?“, meinte er locker. Er wirkte tatsächlich nicht so als wollte er mich aufziehen. Nun schüttelte ich doch den Kopf.
„Ich hätte nie gedacht, dass ausgerechnet du dir so was vorstellen könntest.“
„Wie kommst du denn darauf?“, nun war er es, der mich überrascht ansah.
„Na, wegen deiner Reaktion auf Cosmo!“
Abfällig schnaubte er. „Bitte, Cosmo ist ... jedenfalls nicht mein Typ. Den würde ich wirklich nicht mal mit 'ner Kneifzange anpacken. Viel zu anhänglich und das Ganze. Und dann dieser Klamottentick.“ Er schüttelte sich.
„Aber du könntest dir sonst auch vorstellen...“, ich ließ den Satz offen, brachte es irgendwie nicht über die Lippen. Diese Vorstellung war zu verstörend.
„Na ja, man soll niemals nie sagen, ne? Aber keine Sorge, deinen Jo kannst du behalten“, grinste Elias und nahm einen Schluck von seiner Cola.
„Dass will ich auch hoffen, und zwar für dich“, knurrte ich gespielt böse. „Komisch, dass wir darüber noch nie geredet haben.“
„Man sagt schließlich nicht mal eben so seinem besten Freund, dass man auch Kerle geil finden könnte, oder? Könnt ja wer weiß was denken. Versteckte Liebeserklärung oder so“, grübelte Elias laut.
„Boah das ist krank!“, meinte ich und lachte los, als ich sein beleidigtes Gesicht sah.
 
***
 
„Sollen wir euch mitnehmen?“, erkundigte Sandra sich, als Jo und ich gemeinsam mit ihr und Alwin aus Larissas Haus traten. Kurz wechselten Jo und ich einen Blick und nickten dann. Er wollte noch mit zu mir und mit dem Wagen würden wir gut die Hälfte der Zeit einsparen. Was im Moment sehr verlockend erschien.
Der Nachmittag hatte mich geschafft, und ich wollte nur noch nach Hause, mich ins Bett hauen und ja, ich wollte kuscheln. Peinlich, aber es entsprach leider der Wahrheit. Ich mutierte zu einem Kuscheljunkie; was ganz alleine Jos Schuld war. Genauso wie dieses Nähe-Suchen-Dings, das sofort durchbrach, sobald wir es uns auf der Rückbank bequem gemacht hatten, während sich Alwin wieder hinters Steuer setzte. Sofort wanderte mein Knie in Jos Richtung und berührte sein rechtes.
Es würde noch soweit kommen, dass ich es mir in nicht allzu ferner Zukunft, immer auf Johans Schoß gemütlich machen würde. Ich sah's schon kommen. Es traf sich daher ganz gut, dass er jetzt ebenfalls immer näher zu mir rutschte, und vor allem fiel es somit nicht zu sehr auf. Hier hinten war es einfach zu eng, da mussten wir eben so nah beieinander glucken. Das war Logik. 
„Ich hätte ja schon Freitag drauf kommen können“, schmollte Sandra und sah vom Beifahrersitz zu uns nach hinten.
„Wieso?“, wollte ich verwundert wissen und unterdrückte ein Gähnen.
„Na, so wie Jo dich verteidigt hat.“
„Du hast mich verteidigt?“, wandte ich mich an ihn. Er wirkte leicht verlegen und zuckte die Schultern.
„Ja, was er gesagt hat...“, Sandra stoppte seufzend. „Manchmal bin ich echt ein Esel!“
„Okay, was hat er denn gesagt?“, wollte ich neugierig wissen und sah aus dem Augenwinkel, wie er seine Finger knetete. 
„Ich weiß nicht...“, meinte Sandra unsicher und biss sich auf die Lippen. Plötzlich schien ihr aufzufallen, dass sie eventuell etwas verpetzte, das ich nicht wissen sollte. Bevor sie sich entscheiden konnte, nahm ihr Alwin die Antwort ab.
„Dass für manche Leute auch die inneren Werte zählen und nicht nur ein hübsches Aussehen.“ Es schien da weniger Bedenken zu haben.
Verwundert blinzelte ich Jo an. Wieder zuckte er nur mit den Schultern. 
„Okay, ich überleg mir noch, ob ich gerührt oder beleidigt bin“, gab ich zurück. Was gelogen war, schließlich wusste ich, wie ich aussah.
„Das war doch ein Kompliment!“, verteidigte Sandra Jo. „Ich mein ... ähm ... dass...“
„Schatz, du machst es nur noch schlimmer“, unterbrach Alwin ihr Gestammel.
„Das weiß ich selbst!“, zischte sie.
„Warum bist du dann nicht einfach still?“
„Willst du mir den Mund verbieten?“
Seufzend lehnte ich mich zurück und verfolgte den Schlagabtausch. Wenn die beiden sich nicht Minimum einmal am Tag stritten, würde ich beginnen mir Sorgen zu machen. 
Jo neben mir war still, rutschte aber noch etwas näher zu mir und schien ernsthaft anzunehmen, dass ich seine Nähe nicht dulden würde. Hallo? Ich war froh, dass ich es schaffte, fünf Minuten meine Hände bei mir zu behalten und dieser Zeitraum war schon lange überschritten.
Also verschränke ich unsere Finger miteinander, sah ihn dabei allerdings nicht an. Insgeheim war ich nämlich doch auf seine Erklärung gespannt, oder zumindest auf den Versuch. Wenn der Mann verlegen war, war er zum Anbeißen.
Als Alwin uns vor meinem Haus aussteigen ließ, kabbelten sich die beiden immer noch. Kopfschüttelnd ging ich zur Haustür und schloss auf. 
„Und mit Elias ist jetzt alles in Ordnung?“, erkundigte Jo sich noch einmal. Dabei hatte ich ihm dies schon vorhin versichert. Gleich, nachdem Elias und ich uns wieder zu den anderen in die Küche gesellt hatten.
„Ja, er war nur enttäuscht und hat versucht, mich davon zu überzeugen, dass eigentlich er meine große Liebe ist. Ich hab ihm gesagt, da hätte er früher den Mund aufmachen müssen. Das wird jetzt eine harte Zeit für ihn, aber er wird drüber hinwegkommen.“
„Hm“, machte er nur und ging nicht weiter darauf ein. Ein klares Zeichen, dass er mit den Gedanken eigentlich ganz woanders war. „Was Sandra da angesprochen hat, ich meinte das nicht so“, begann Jo schließlich, sobald wir in meiner Wohnung waren. Na bitte, manchmal war er so leicht zu durchschauen. Ich hatte mit nichts anderem gerechnet.
„Meike fing nur wieder damit an, dass Rike ja ach so schön sei und was für ein ungleiches Paar ihr abgegeben habt“, fügte er hinzu, und klang dabei, als glaube er davon kein Wort. Es entsprach allerdings der Wahrheit. 
„Damit hat sie ja auch recht“, bestätigte ich daher ungerührt und goss uns jeweils ein Glas Apfelsaft ein. Abfällig schnaubte Jo. Ach ja, ein Thema, das bei ihm auf der Eifersuchtsliste ganz oben stand.
„Als ob es darauf ankommt.“
„Also hab ich dich mit meinem Charme und großem Herz verzaubert?“, wollte ich wissen.
„Nein, mit deiner schillernden Persönlichkeit hättest du mich fast in die Flucht geschlagen. Denn wenn ich dich daran erinnern darf, hab ich dir schon gesagt, dass ich mich sofort in dich verliebt habe“, er kam auf mich zu und drängte mich sacht geben die Küchenzeile. „Ich find' das Gesamtpaket so unwiderstehlich.“ Sein Blick ließ mich schwer schlucken. Das mit dem Verführer hatte er verdammt gut drauf. Junge, Junge, auf was hatte ich mich da bloß eingelassen? Mein armes Herz! 
 
Kapitel 21
Johan
 
Donnerstage waren grässlich. Schon zu Schulzeiten hatte ich sie verteufelt. Doppelstunde Latein sowie Sport und Physik. Heute sah es nicht besser aus, denn Donnerstage bedeuteten, dass ich Bjorn nicht sah. Jeden Donnerstag traf der sich nämlich mit seiner Lerngruppe und hatte ergo keine Zeit für mich. 
Das hatte ich früher schon gehasst. Jetzt, wo wir zusammen waren, war es noch schrecklicher. Zudem würde er sich danach mit Elias treffen. Alleine, als Wiedergutmachung und damit der sich nicht vernachlässigt fühlte. Ich wusste, dass Eifersucht fehl am Platz war, und doch...
Um mich irgendwie abzulenken und nicht ständig auf die Uhr zu starren, wann er wieder zu Hause wäre und ich ihn zumindest noch anrufen konnte, schob ich eine der DVDs in meinen Laptop, die ich am Wochenende ausgeliehen hatte. Wäre schließlich dumm, die Dinger nicht zu gucken, wenn sie schon hier herumflogen. Außerdem hoffte ich, dass meine Kopfhörer Donovans Gefiedel dämpfen würden.
Am Samstag fand ich den Film noch lahm, was wohl doch an der Ablenkung neben mir gelegen hatte. Wie ich jetzt bemerkte, war er aber gar nicht so schlecht. Viele Explosionen, viel Gemetzel, viel Blut. Genau das Richtige.
Daher zuckte ich auch zusammen, als sich plötzlich das Sofa neben mir senkte. Überrascht sah ich zur Seite und erstarrte – Meike saß neben mir. Wie war die denn hier hereingekommen?
Schnell nahm ich die Kopfhörer ab und stellte den Laptop zur Seite. Ihr Lächeln war schüchtern, ihr Outfit bei weitem nicht. Ein enges T-Shirt mit tiefem Ausschnitt und einen verdammt kurzen Rock. 
Oh Shit, ich ahnte Schreckliches und wäre am liebsten aufgesprungen, um soviel Platz wie nur möglich zwischen uns zu bringen, riss mich aber zusammen, denn so unhöflich wollte ich dann doch nicht sein. Vielleicht war sie auch nur hier um ... um ... Ich hatte keine Ahnung.
Ihr Auftauchen erstaunte mich, dass sie es ausgerechnet heute tat, weniger. Dieser Zeitpunkt war garantiert nicht zufällig gewählt. Denn obwohl Meike sich die Woche nicht bei der Clique hatte blicken lassen, bezweifelte ich, dass sie nicht wusste, was innerhalb so vor sich ging und somit auch, dass heute keine Gefahr bestand Bjorn hier anzutreffen. Ihre Informationsquelle war mit Sicherheit Larissa. Allerdings glaubte ich nicht, dass diese hiervon wusste. 
„Was machst du denn hier?“, rutschte es mir dennoch unfreundlich heraus. Meikes Lächeln bröckelte leicht, aber sie hatte sich sehr schnell wieder im Griff.
„Dein Mitbewohner hat mich reingelassen“, erklärte sie. „Ich wollte noch mal mit dir reden.“ Mit diesen Worten rutschte sie etwas näher. „Jo, das kannst du doch nicht wirklich ernst meinen, oder? Ich mein, du und ... und er ... das...“ Sie stoppte, sah mich hilflos an, doch dann veränderte sich der Ausdruck ihrer Augen. Er wurde entschlossener, aber bevor ich ahnte, was sie vorhatte, küsste sie mich und schmiegte sich an mich.
Im ersten Moment war ich derart überrumpelt, dass ich gar nichts tat, im nächsten schob ich sie von mir. Zumindest versuchte ich es, denn leicht gab sie nicht auf. Im Gegenteil, plötzlich saß sie auf meinem Schoss. Verdattert starrte ich ihr ins Dekolleté. Meine Herren, das durfte doch nicht wahr sein! Selbst Schuld, hast ihr schließlich Hoffnungen gemacht, erinnerte mich mein schlechtes Gewissen. 
„Meike ... Meike, hör auf. Das ist echt-“, weiter kam ich nicht, da verschloss sie erneut meinen Mund mit ihrem. Währenddessen rutschte sie auf meinem Schoß herum und plötzlich begann sie auch noch damit, an meiner Hose herumzufummeln. Okay, Stop! 
Entschlossen und unsanft umfing ich ihre Hände. 
„Ich hab gesagt, aufhören!“
„Aber warum denn? Wir mögen uns, und dass mit Bjorn ist doch nicht ... das kannst du nicht ernst meinen. Du bist verwirrt, aber nicht schwul!“
„Doch, genau das bin ich“, damit schob ich sie von mir herunter.
„Nein, das bist du nicht!“, erwiderte sie hartnäckig und sah mich mit funkelnden Augen an. 
„Meike, ich bin schwul“, versuchte ich es daher noch einmal nachdrücklicher. Irgendwann musste sie das schließlich kapieren!
„Aber ... aber warum hast du dann ... Ich dachte, du magst mich?“
„Das tue ich ja auch, aber nicht so. Meike, ich ... es tut mir leid.“
„Und was war das vorletzte Woche? Das am Lagerfeuer und alles?“, verlangte sie aufgebracht zu wissen und fuchtelte mit den Händen durch die Gegend.
„Ich weiß, das war 'ne blöd Idee-“
„'ne blöde Idee? Du hast doch gewusst, dass ich dich mag! Du Arsch“, blitzschnell landete ihre Hand auf meiner Wange, mein Kopf flog leicht zur Seite. Wütend stand sie auf. „War das nur ein Spiel für dich? Oder wolltest du etwa Bjorn damit eifersüchtig machen?“ Bei dieser letzten Frage verzog sich ihr Gesicht. 
„Nein. Nein, ich wollte-“
„Es ist mir scheißegal, was du wolltest!“, schrie sie. „Du bist also schwul? Fein, aber sicher, dass es dein Herzallerliebster auch ist? Ich wäre mir da nicht so sicher!“ Mit diesen Worten rauschte sie aus meinem Zimmer. 
Das Gesagte hinterließ einen sehr bitteren Beigeschmack, weil ich mir diese Frage nämlich auch schon gestellt hatte.
Ich hockte noch immer versteinert auf meinem Bett, als es abermals an der Tür klingelte. Diesmal schien Donovan allerdings nicht vorzuhaben zu öffnen. Ich selbst hatte ebenso wenig Lust dazu. Ich rechnete nämlich damit, dass Meike noch etwas vergessen hatte. Vielleicht mir die Augen auszukratzen. Dennoch stand ich auf, stapfte zur Tür und riss sie auf.
„Hast du mich so vermisst Hasi oder was hat dir die Petersilie verhagelt?“, wollte Bjorn wissen und musterte mich mit einem schiefen Grinsen. Dies verging ihm allerdings schnell, als ich ihn bei seinem T-Shirt packte, zu mir zog und küsste. Hart, besitzergreifend. 
„Wow“, meinte er und blinzelte. „Und das nach nur einem Tag nicht sehen. Muss ich Angst haben, wenn du übers Wochenende auf Entzug bist?“
Ich zwang mich zu einem Grinsen, schüttelte den Kopf und schlang die Arme um ihn.
„Was ist los?“, wollte er leise wissen und strich mir über den Rücken.
„Nichts“, nuschelte ich. Ich würde ihm nichts von Meikes Besuch erzählen. Ich wollte nicht, dass sie sich noch mehr stritten und ihm außerdem auch nicht berichten, was sie gesagt hatte. „Hab dich nur vermisst.“
„Okay, ich wollte dich auch eigentlich...“, er verzog das Gesicht als Donovan zu einer weiteren Übung ansetze. „... entführen.“
Verwundert sah ich ihn an. „Mit zu mir und raus aus dieser Folterkammer.“ Das klang fantastisch, doch leider...
„Ich muss morgen ganz früh raus“, seufzte ich und lauschte dem stetigen Pochen seines Herzens.
„Weißt du was? Ich hab einen Wecker“, meinte Bjorn. Ich wusste, dass er grinste, ohne ihn ansehen zu müssen.
„Boah, sag bloß!“, erwiderte ich. „Aber ich will dich nicht um sechs aus dem Bett schmeißen.“
„Darfst du aber“, überraschte er mich und legte gleich noch eins drauf. „Ich mach dir sogar 'n Käffchen und schmier dir Brote als Wegproviant.“
„Wow, wie könnte ich da Nein sagen?“, ich machte mich etwas von ihm los und sah ihn an.
„Gar nicht“, grinste er breit. „Na los hopp. Hol deine Tasche und dann ab zu mir.“
„Na du hast es ja eilig“, meinte ich, ging aber in mein Zimmer um meine Sachen zu holen. „Hast du heute noch was Besonderes vor?“
„Ja, von dir massiert zu werden. Elias, dieser Sklaventreiber, hat mich zum Klettern geschleppt. Ich bin fix und alle“, stöhnte er und hielt sich den Rücken.
„Ich wusste da gibt’s einen Haken“, maulte ich, während sein Grinsen breiter wurde.
 
 
 
Kapitel 22
 
Bjorn gerade jetzt allein zu lassen, war hart. Am liebsten hätte ich nämlich jede freie Minute mit ihm verbracht und nun musste ich für ein ganzes Wochenende auf ihn verzichten. 
Er hatte mich heute Morgen tatsächlich zum Bahnhof gebracht, um mir dort eine seiner geheiligten Sesamstraßenbrotdosen in die Hand zu drücken. Einen größeren Liebesbeweis als mir eines seiner Sammlerstücke anzuvertrauen, gab es für ihn schon fast nicht mehr. Und trotzdem gingen mir Meikes Worte nicht aus dem Kopf. Zudem traute ich ihr nicht über den Weg. Sie war nicht der Typ, der schnell aufgab oder Niederlagen gut vertrug. Irgendetwas würde da noch nachkommen, da war ich mir sicher und ich überließ ihr das Feld. 
Aber der Geburtstag meiner Tante stand an und da herrschte leider Anwesenheitspflicht oder meine Mutter würde mich foltern und vierteilen. Also saß ich, anstatt neben meinem Freund, neben Herrn Böhmer, in der einzigen Kneipe des Ortes, die meine Tante heute gemietet hatte. Besah mir die lustige Partygesellschaft und hörte mir alle Neuigkeiten an, die in meiner Abwesenheit passiert waren. Und damit mein ich wirklich alle!
Kein Wunder also, dass ich mir nur eins wünschte: weg hier! Doch an eine Flucht war nicht zu denken, und so hoffte ich nur inständig, dass der alte Kauz bald müde wurde. Es war schließlich schon nach acht Uhr abends.
„Und der Heinrich, du weißt schon, der von schräg gegenüber, der hat jetzt ein neues Auto. Dafür ist seine Ulla jetzt weg. Zusammen mit dem neuen Nachbarn. Ist das zu fassen? Na ja, jetzt hat er ja das Geld und muss es nicht mehr für ihren Firlefanz ausgeben. Sollte ich mit meiner Moni vielleicht auch machen“, vertraulich stieß mir der alte Mann in die Rippen und kicherte über seinen eigenen Witz. 
Herr Böhmer war geschätzte hundertzehn und mit seiner Moni bereits seit einundfünfzig Jahren verheiratet. Das wusste ich so genau, weil ich letztes Jahr auf ihrer goldenen Hochzeit gewesen war. Nebenberuflich betätigte er sich, seit er in Rente gegangen war, als die Auskunft des Ortes. Hauptberuflich als Detektiv, der nichts spannender fand, als seine armen Mitmenschen auszuspionieren. Es gab nichts – okay, zu meinem Glück fast nichts –, was der alte Knabe nicht wusste.
„Und die Jolens waren in Spanien, waren hinterher ganz verkohlt. Dabei hört man doch überall, dass man wegen Hautkrebs aufpassen muss. Unverantwortlich ist doch so was“, palaverte er weiter und brachte mich somit auf den neusten Stand der Dinge. Einmal mehr erinnerte er mich daran, warum ich nach meinem Abi nicht schnell genug von hier hatte wegkommen können.
Als mich mein Bruder dann „entführte“, wie er es Herrn Böhmer gegenüber nannte, war ich mir allerdings nicht sicher, ob ich nicht doch lieber erfahren hätte, wer die diesjährige Hasenausstellung gewonnen hatte.
„Die Eine dahinten checkt dich schon die ganze Zeit ab“, begann Achim auch sofort leise, nachdem er mir meine Cola weggenommen und sie durch ein Bier ersetzt hatte. Was für richtige Männer eben, und wies mit dem Kinn in besagte Richtung. Nur der Tarnung halber tat ich ihm den Gefallen und musterte die junge Frau. „Das ist 'ne Freundin von Kati. Kommt von außerhalb, also passt das doch. Die lässt dich bestimmt ran.“ Das sagte er so, als bestünde unter normalen Umständen nicht die geringste Chance, dass ich bei einer Frau landete. Wirklich schmeichelhaft. Aber dem Platzhirsch, der schon jedes halbwegs ansehnliche Mädchen im Bett gehabt hatte, konnte sein kleiner Bruder natürlich nicht das Wasser reichen. Ausgeschlossen, dass den jemand wollte. Außer man half nach und verkuppelte ihn.
„Nicht mein Typ“, murrte ich und kassierte ein Stöhnen.
„Mann ey, was is' denn dein Typ? Wann hast du das letzte Mal...“, bedeutungsvoll sah er mich an. „Oder wann warst du zumindest mal feiern, und ich mein jetzt nicht mit deinem Bjorn“, meinte er abfällig. „Nutz doch die Chance und knall die mal so richtig durch.“ Nun stieß mich mein Bruder in die Rippen. Verdammt, was war den heute los? Hatte ich da ein Schild: Bitte hier die blauen Flecken verpassen. 
Mann, wie ich solche Familienfeiern hasste!
„Wenn du sie so toll findest, versuch du doch dein Glück“, knurrte ich und nahm einen kleinen Schluck von dem lauwarmen Gesöff. Nur mit Mühe schaffte ich es, nicht das Gesicht zu verziehen. Als ich Achim einmal gestanden hatte, dass ich Bier nicht unbedingt mochte, hatte er mich angesehen, als käme ich vom Mond.
„Würd' ich ja, aber Nadine bewacht mich, und wenn ich nur 'ne andere Schnalle anguck', reißt sie mir den Kopf ab“, knurrte Achim und brachte mich so, was ihn betraf, auf den neusten Stand. Nichts, was ich mir merken müsste, denn spätestens nächsten Monat hätte er sowieso eine andere Freundin. „Außerdem läuft bei mir alles, aber bei dir...“ Abschätzend musterte er mich.
„Kümmre dich um deinen Kram. Bei mir läuft auch alles Bestens“, zischte ich und ließ ihn stehen. Aus den Augenwinkeln nahm ich noch wahr, dass er mich verwundert anblinzelte. Das kleine Brüderchen hatte auch einen Mund und konnte widersprechen. Oh Wunder! 
Wütend drängte ich mich nach draußen und atmete einmal tief die laue Sommerluft ein. Verstohlen sah ich mich auf dem Hof vor der Kneipe um, entdeckte aber niemanden, denn alle Raucher hatten sich auf die gegenüberliegende Seite auf die Terrasse verzogen. 
Ganz automatisch kramte ich mein Handy aus der Hosentasche und wählte Bjorns Nummer. Ich musste einfach seine Stimme hören, mich ihm nahe fühlen und sei es nur für ein paar Minuten.
Schon nach dem zweiten Klingeln ging er ran. „Hey, wie läuft's?“
„Ich geh ein“, stöhnte ich und legte den Kopf in den Nacken. Tausend Sterne funkelten über mir, aber gerade sehnte ich mich nach dem trüben Stadthimmel.
„So schlimm?“, erklang es mitfühlend vom anderen Ende der Leitung, zusammen mit einem „Verdammt“, das eindeutig Elias gehörte.
„Wo bist du eigentlich?“, erkundigte ich mich.
„Bin bei Elias, wir daddeln.“ Klar, warum fragte ich überhaupt?! 
„Aha, hast also schon einen Neuen, hm?“
„Schnucki, du weißt doch, dass du meine Nummer eins bist und Elias immer nur die Notbesetzung sein wird.“ Ich musste grinsen. Das schaffte wirklich nur er. Egal wie schlecht es mir ging, er brachte mich zum Lachen.
„Ah, gut zu wissen, dass du versorgt bist, falls ich hier doch eingeh'.“
„Wage es ja nicht! Du schwingst deinen Arsch gefälligst so schnell es geht wieder her. Den Kerl will ich noch nicht mal geschenkt“, brüllte mir plötzlich Elias ins Ohr.
„Alles nur seine Tarnung. Sobald du im Zug gesessen hast, hat er angefangen zu baggern“, meinte nun wieder Bjorn.
„Erwischt“, knurrte Elias wölfisch und ich hörte ein Poltern und Schmatzen, gepaart mit Bjorns Lachen. Ich runzelte die Stirn und lauschte angestrengter. Obwohl ich gerade gar nicht sicher war, ob ich wissen wollte, was die da anstellten.
„Du Spinner!“, keuchte er dann, ein dumpfer Schlag erklang und Elias Murren. Was Bjorn nun getan hatte, wusste ich auch, ohne dabei zu sein. Ein saftiger Klatsch gegen den lockigen Hinterkopf.
„Ist alles okay bei dir?“, fragte Bjorn mich schließlich.
„Ja, komm schon klar“, versicherte ich ihm und wirklich, mir ging es besser. Seine Stimme war mein Allheilmittel, allerdings vergrößerte sie nun auch die Sehnsucht nach ihm. 
„Und wir sehen uns ja morgen Abend schon wieder“, erwiderte er, als habe er meine Gedanken gelesen. Ja, wenn es bloß schon soweit wäre! Aber diese Worte schluckte ich hinunter, stimmte nur zu und verabschiedete mich dann. Ewig konnte ich schließlich nicht hier draußen bleiben. Wahrscheinlich würde Achim mich sonst suchen. Es wunderte mich eh, dass er das nicht bereits tat.
Tief atmete ich noch einmal durch und ging wieder hinein. Wäre ich jetzt in Essen und nicht hier, hätte ich mich zu einem meiner Freunde gesellt, wo ich mich wohl und sicher fühlen würde, doch hier hatte ich keine Freunde. Hatte sie noch nie gehabt. Das wurde mir gerade nach diesem Gespräch schmerzlich klar. 
Hier konnte ich mit niemandem so herumalbern.
 Geschweige denn, dass ich mich nach einem kurzen Gespräch mit einem der Anwesenden besser fühlen würde.
Ich war immer nur Achims kleiner Bruder gewesen und von dessen Clique geduldet worden, aber nie akzeptiert. Und dies auch nur aus einem Grund; keiner wollte es sich mit dem großen Achim verscherzen. 
Daher schleppte man mich mit, obwohl keiner mit mir – oder ich mit ihnen – etwas anfangen konnte. Ich hatte nie das Gleiche unter Spaß verstanden wie die anderen Jugendlichen in unserm Dorf, die auf ihren Mofas herum bretterten, sich Bier besorgten und am Wochenende testeten, wer am meisten vertrug. Zudem war ich nie jemand gewesen, der durch die Umgebung streunte, den großen Macker markierte und sich erst dann toll fand, wenn er sich geprügelt hatte.
Nein, ich war zu ruhig, interessierte mich für Themen, mit denen die Anderen nichts anfangen konnten. Bücher las man notgedrungen für die Schule, aber nicht in der Freizeit. Das war komisch. Wenn es jedoch darum ging, ihre PCs fit zu machen, war ich plötzlich gut genug. Ansonsten nur der introvertierte Freak, den man heimlich auslachte. 
Daher hätte wohl allein meine Grundschulzeit anders ausgesehen, wäre da nicht Achims Schatten gewesen, der mich paradoxerweise beschützte. Sonst zwang er mich eher in eine Rolle, der ich nicht entsprach und es nie tun würde. 
Bereits mit dreizehn merkte ich, dass sie recht hatten und mit mir etwas ganz und gar nicht stimmte.
Zu der Zeit ging ich schon auf das Gymnasium in der Nachbarstadt. Wodurch ich noch mehr zum Sonderling wurde, denn die Anderen aus dem Dorf tummelten sich eher auf der ortsansässigen Real- und Hauptschule. 
Im Sportunterricht wurde mir allmählich klar, dass ich lieber die anderen Jungs, statt der Mädchen beobachtete. Als ich mich dann in einen Schüler, drei Klassen über mir, verknallte, war es klar. Diese Schwärmerei führte zu nichts, außer, dass ich tierische Angst bekam, und zwar vor mir selbst.
Es durfte eben nicht sein, was für meinen Bruder nicht sein durfte. 
Dachte ich an meine Kindheit zurück, sah ich einen kleinen Jungen, der ständig Angst vor der Person hatte, die eigentlich sein Vorbild hätte sein sollen und dessen Erwartungen er in keinster Weise entsprach. 
Da hätte er genauso gut eine Schwester haben können, hatte Achim mir nicht bloß einmal gesagt. Es fehlte nur noch, dass ich mit Barbies spielte. Er wusste, dass er mich damit verletzte, was ihn jedoch nicht davon abhielt. Und obwohl er stets ein Ekel zu mir gewesen war, wollte ich lange Zeit nichts mehr, als dass er mich mochte.
Deswegen und um keinen noch größeren Keil zwischen uns zu treiben, versuchte ich gegen meine Gefühle und Wünsche anzugehen. Ließ mich ab und an von ihm verkuppeln, auch wenn nie mehr passierte als knutschen und fummeln. Bis zu meinem siebzehnten Geburtstag zumindest. 
Was schadete es schon, es einmal zu versuchen und vielleicht gefiel es mir ja sogar. Dachte ich zumindest, denn ich irrte mich, es gefiel mir nicht. Es war schrecklich und anstatt die Erleuchtung in Sachen Frauen zu sein, auf die ich insgeheim gehofft hatte, machte es mir etwas anderes deutlich. Ich würde nie der Bruder sein, den Achim aus mir machen wollte.
Mit Bjorn und seiner Clique war es anders. Sie kabbelten sich untereinander, wurden aber niemals verletzend oder bösartig. Wenn ich mit den Jungs kickte, brauchte ich keine Angst vor gemeinen Fouls zu haben, oder dass mich jemand absichtlich, wie den letzten Idioten dastehen ließ. 
Bei unserem ersten Treffen hatte ich dennoch genau dies kurz gedacht, aber schnell gemerkt, dass ich da falsch lag. Was ich ebenfalls Bjorn zu verdanken hatte. 
Er hatte mich verändert, machte mich mutiger. Bereits damals, als Elias mir seinen Spruch reindrückte, um mich zu testen, wie mir später klar wurde. Doch ich wollte nicht klein beigeben, nicht vor Bjorn, was ich damals nicht so wirklich verstand. Als ich aber den Respekt und das Lachen in seinen Augen sah, noch bevor er losprustete, war das ein unglaublich gutes Gefühl gewesen und meine anfängliche Unsicherheit verschwand immer mehr.
Wir waren gleichberechtigt, keiner hatte Angst, dass der andere ihn übertrumpfen würde, weil es schlichtweg keine Rolle spielte. Es gab keinen Boss. Niemanden, der mit blöden Sprüchen oder Verhalten die Anderen klein halten musste, damit er größer erschien. Das war eine ganz neue Erfahrung für mich gewesen.
Denn selbst in der Schule war ich immer der Außenseiter gewesen, weil ich nicht in der Stadt gewohnt und daher selten etwas mit den Anderen unternommen hatte.
So hockte ich die Hälfte meiner Jugend allein in meiner „Höhle“, und hing meinen Träumen nach. Ich dachte aber nie, dass diese je in Erfüllung gehen würden. Das war nun aber der Fall; ich hatte Bjorn. Ich hatte jemanden, der mich respektierte, der mich nahm, wie ich war. Bei dem ich nichts vorspielen musste, ich mich wohlfühlte und der mein Herz schneller schlagen ließ.
Jetzt allerdings hielt ich mich wieder lieber am Rande des Geschehens auf. Versuchte niemanden direkt anzusehen, damit keiner auf die Idee kam, sich mit mir unterhalten zu wollen. Natürlich tat es der eine oder andere doch. Hauptsächlich die älteren Gemeindemitglieder, die sich erkundigten, wie es denn war so weit weg von zu Hause. Wäre ich ehrlich gewesen, hätte ich sie garantiert schockiert. 
Ich sei dünn geworden, und sähe nicht gut aus, meinte Frau Merkensberg. Was ihrerseits glatt gelogen war, das wusste ich, denn meine Waage und auch mein Spiegel sagten etwas anderes.
Die ganze Zeit behielt ich die Uhr und Achim im Blick, damit ich ja nicht in seine Nähe geriet. Als ich wieder einmal vor ihm in Deckung ging, lenkte plötzlich die Stimme meines Onkels meine Aufmerksamkeit in eine der Sitznischen.
„Wo steckt eigentlich dein Jüngster schon wieder? Hält sich wohl für was Besseres, was? Ich weiß auch gar nicht, warum du ihn bei diesem Unsinn unterstützt. Wir haben alle im Familienunternehmen gearbeitet, und es hat keinem geschadet“, zischte mein Onkel und führte mir einen weiteren Unterschied vor Augen, der mich ausgrenzte. Ich war das schwarze Schaf, das aus der Reihe tanzte. „Warum muss der Junge studieren, statt Geld zu verdienen, wie alle anderen es auch tun?“
„Weil er es kann“, meinte mein Vater ruhig. „Er hat nun mal den Grips.“
Verblüfft blinzelte ich. Wie wohl auch mein Onkel, denn er schwieg einen Moment, um dann loszupoltern: „Willst du damit sagen, mein Bruno sei blöd?“
Ich betete nur, dass Papa nicht ehrlich antwortete, ansonsten würde diese Feier eine sehr unschöne Partyeinlage bekommen. Allerdings bekam ich die Erwiderung nicht mit, denn Frau Merkensberg packte mich am Arm und zog mich Richtung Buffet. Wie gesagt, war ich ihrer Meinung nach zu dünn, was geändert werden musste. Ohne auf meinen Protest zu achten, häufte sie meinen Teller mit Krabbensalat und Schweinerippchen voll. Mein armer Magen. 
 
***
 
Verschlafen schlich ich vom Bad wieder die Treppe zu meinem Dachboden hinauf. Gestern war es später geworden, als ich gedacht und gewollt hatte. Erst um halb drei war ich nach Hause gekommen. Schuld daran war meine Tante gewesen, die mich immer wieder aufhielt, sobald ich die Tür anvisierte, um zu verduften. Schließlich sahen wir uns so selten. Für mich nicht selten genug. 
Mein Magen fühlte sich nach der Mästerei des Abends komisch an, und dieser Schnaps, den mein Cousin mir aufgedrängt hatte, war wohl auch schlecht gewesen.
Da mein Zug erst am frühen Nachmittag fahren würde, konnte ich mich jetzt glücklicherweise noch ein bisschen im Bett verkriechen, bis mich dann aller Wahrscheinlichkeit meine Mutter aus diesem schmeißen würde.
Auf halber Höhe der Treppe stutzte ich jedoch plötzlich. Mit einem Mal war ich hellwach. Ich hatte die Tür geschlossen, da war ich mir sehr sicher, nun stand sie allerdings ein ganzes Stück auf.
Schnell überbrückte ich die letzten paar Stufen und trat in mein Zimmer. Was ich dort sah, ließ meinen Magen noch mehr rumoren. Achim stand vor meinem Schreibtisch, den Kopf gesenkt, sodass ich sein Gesicht nicht sehen konnte und er hatte ... Oh Gott, er hatte mein Handy in der Hand und klickte sich durch das Menü.
„Was machst du da?“, fragte ich alarmiert, kam anscheinend aber zu spät.
„Das sagst du mir besser mal!“ Anklagend hielt er mir das Telefon entgegen, ein Foto von Bjorn und mir auf dem Display. Nun wurde mir wirklich schlecht. 
Ich hatte hin und her überlegt, wie und wann ich es ihnen sagen sollte, aber dass gerade Achim es so erfuhr, war der reinste Albtraum. Meine Gedanken überschlugen sich, mir wurde vor Panik abwechselnd heiß und kalt. „Sag mir, was das hier für ein Scheiß ist? Ist das irgend so ein krankes Internetzeugs, wo sich zwei Kerle abknutschen und alle es so witzig und süß finden? In was für eine Scheiße bist du da nur geraten! Ich hab gleich gesagt, dass dieser Unischeiß absoluter Schwachsinn ist und du das alleine nicht packst.“
„Bist du jetzt fertig damit, meine Freunde zu beleidigen?“ Dass er auch mich wie den letzten Volltrottel darstellte, war ich bereits gewohnt.
„Freunde? So was hier...“, er rief ein Bild der Clique auf. Wir Jungs verzogen darauf unsere Gesichter zu Fratzen, von den Mädchen war nichts zu sehen. Es war vor knapp einem Monat auf Ronys Geburtstagsfeier entstanden und wir hatten uns später alle über die Fotos kaputt gelacht. Mein Bruder schien sie weniger amüsant zu finden. „Boah, Johan! Was haben die mit dir gemacht? Ins Hirn geschissen? Die geben sich doch nur mit dir ab, weil sie 'nen Deppen brauchen.“
„Nein, tun sie nicht. Sie sind nicht wie deine Freunde.“ Einen Moment verschlug es Achim die Sprache, dann lief er hochrot an.
„Na, ich will auch sehr hoffen, dass meine Freunde nicht solche Schwuchteln sind. Ansonsten wären sie tot!“
Ich schluckte schwer. In seinen Augen sah ich puren Hass.
„Also Johan, bist du wirklich auch so 'ne Schwuchtel?“, drohend trat er einen Schritt auf mich zu. Sag es, na los, komm schon. Sag es, schien seine ganze Körperhaltung zu sagen, während er mich teils herausfordernd, teils warnend ansah.
Der Kloß in meinem Hals verhärtete sich, ich bekam kaum noch Luft, denn zum ersten Mal machte er mir wirklich Angst.
Achim war einen halben Kopf größer als ich, doch war sein Oberkörper durch jahrelange Besuche in der Muckibude um einiges beeindruckender als meiner. Er kam eher nach unserem Vater, hatte seine Statur und die braunen Haare geerbt. Ich nach unserer Mutter, und gegen ihn hätte ich, wenn es hart auf hart kam, keine Chance. Und diese Überlegenheit war ihm vollkommen bewusst.
„Und wenn es so ist, was dann? Verprügelst du mich?“ Ich war selbst über meine Stimme erstaunt, sie zitterte kein Stück, im Gegensatz zu meinen Knien.
Er trat noch einen Schritt näher, ballte die Hände zu Fäusten. „Lass es ja nicht drauf ankommen“, zischte er.
„Ja, ich bin schwul“, über die Worte war ich genauso überrascht, wie über den Kinnhaken, der mich härter traf, als ich erwartet hatte. Achim hatte mich, seit ich denken konnte, mit Worten und seinem Verhalten verletzt, aber noch nie körperlich. Langsam hob ich die Hand, befühlte die Stelle und bewegte den Unterkiefer. Autsch!
„Tja, hat nicht geklappt“, spöttelte ich und fragte mich gleichzeitig, ob ich jetzt vollkommen den Verstand verloren hatte. Ihn in einer solchen Situation zu reizen ließ darauf schließen. „Meinst du, ich hab mir das ausgesucht? Meinst du, ich hab mir nicht zig tausendmal gewünscht, ich wäre 'normal'?“, brüllte ich ihn nun an.
„Warum bist du's dann nicht? Scheiße, so schwer ist das ja wohl nicht!“, schrie er mir in gleicher Lautstärke ins Gesicht.
„Das bin ich“, gab ich nun leiser, aber fest zurück. „Ich bin genauso normal wie du.“
„Nein, das bist du nicht! Du bist krank und ekelhaft. Verdammt Johan, ich hab mich all die Jahre ja wohl schon genug für dich geschämt. Aber das jetzt ... Boah, ich könnt kotzen, wenn ich dich nur anguck'“, angewidert verzog er das Gesicht und trat zurück.
„Rede nicht so mit deinem Bruder!“, fuhr ihn plötzlich unser Vater an. Gleichermaßen überrascht wandten wir ihm beide den Blick zu. Ich hatte überhaupt nicht bemerkt, dass er dazu getreten war. „Dein Bruder ist homosexuell, das verändert aber nichts und du hast kein Recht, ihn so zu beleidigen.“
„Aber ... aber Papa...“, stammelte Achim und starrte ihn mit offenem Mund an. Ich hoffte, ich guckte ein wenig intelligenter aus der Wäsche, würde aber nicht darauf wetten.
„Was? Hält Johan dir etwa dein Sexualleben vor? Nein, obwohl er in deinem Fall wirklich eine Menge zu kritisieren hätte, wenn ich mir so deine Freundinnen anschaue“, setzte unser Vater noch eins drauf. Ich hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit!
„Aber er ist 'ne Schwuchtel!“, keifte Achim und war mittlerweile hochrot im Gesicht. „Das ist widerlich, unnormal und total krank! Wenn das meine Kumpels erfahren, bin ich bei denen für immer unten durch“, in seinem Blick blitze Hass, als er mich nun ansah.
„Es reicht jetzt, Achim. In meinem Haus wirst du nicht so mit deinem Bruder reden!“, donnerte mein Vater, eine kleine Ader trat sichtbar auf seiner Stirn hervor. Alarmstufe rot. Wenn es soweit war, suchte man besser das Weite.
„Fein, dann geh ich eben“, trat Achim auch gleich beleidigt den Rückzug an. „Ich ertrag's eh nicht zusammen mit so 'ner dreckigen Schwuchtel in einem Raum zu sein“, spuckte er mir noch entgegen und rauschte Türknallende aus dem Haus.
Bedrückt sah ich meinen Vater an. „Papa, ich ... es tut mir leid“, brachte ich erstickt hervor.
„Dir muss es doch nicht leidtun, Johan. Dein Bruder ist derjenige, der über sein Verhalten nachdenken muss und von dem eine Entschuldigung fällig ist.“
Die ich aller Wahrscheinlichkeit nicht bekommen würde, das wussten wir beide. Eher redete Achim nie wieder ein Wort mit mir.
„Was ist denn mit Achim los und warum brüllt ihr so? Wollt ihr dem alten Böhmer Futter für sein Getratsche liefern? Euch hört man ja bis draußen“, die Arme in die Hüften stemmend gesellte sich nun auch meine Mutter zu uns. Abwechselnd sah sie uns an.
„Ich bin schwul.“ Es auszusprechen war schwer, jetzt nicht minder als noch vor ein paar Minuten. Aber es musste raus, viel zu lange hatte ich es unterdrückt.
Die Minuten – oder waren es nur Sekunden? – die ich auf die Reaktion meiner Mutter wartete, waren die längsten meines Lebens. Würde auch sie mich ablehnen? Mich verstoßen?
Doch sie nickte nur, ich spürte die Hand meines Vaters auf der Schulter. Sanft drückte er sie und mir fiel eine Zentnerlast von der Seele.
„Dein Vater und ich haben uns schon gefragt, wann du endlich den Mut dazu finden wirst“, sagte sie schlicht. Überrascht schaute ich zwischen ihnen hin und her.
„Ihr wusstet...“
„Wir sind deine Eltern, Johan“, rügte mich mein Vater sanft.
„Aber warum habt ihr nie...“, ich stoppte und stellt mir vor, wie ich wohl reagiert hätte, wenn sie mich darauf angesprochen hätten. Leugnen, ganz eindeutig. Das sahen wohl auch die beiden so. 
„Es war deine Entscheidung, wann du mit uns darüber sprechen möchtest“, meinte Mama, wirkte aber doch nicht ganz so locker, wie sie versuchte zu erscheinen.
„Achim...“, betreten sah ich zu Boden.
„Dein Bruder beruhigt sich schon wieder“, mein Vater klang dabei zuversichtlicher, als ich mich fühlte. Achim würde sich nicht beruhigen. Er verachtete alles, was nicht in sein Weltbild passte und ich tat es mit Sicherheit nicht.
„Ich wollte euch eigentlich zum Frühstück holen. Kommst du, Johan? Du musst noch was essen, bevor du fährst“, forderte mich meine Mutter auf, das Thema war für sie anscheinend erledigt. Also auf zur Tagesordnung. 
„Ich komm gleich nach“, murmelte ich und zwang mich zu einem Lächeln. Noch einmal klopfte mir mein Vater auf die Schulter und meine Mutter strich mir übers Haar. Kurz schloss ich die Augen, als ich sie wieder öffnete, traf sich unser Blick. Es hatte sich nichts verändert, sie sah mich immer noch mit der gleichen Liebe an, wie all die Jahre zuvor. Fast hätte ich vor Erleichterung angefangen zu heulen.
Krampfhaft behielt ich das Lächeln bei, was sofort erlosch, sobald sie das Zimmer verlassen hatten. Meine Knie gaben nach und ich sackte kraftlos zu Boden.
 
Kapitel 23
 
Nach diesem Vormittag nahm ich einen früheren Zug. Ich wollte weg und bloß nicht mehr da sein, wenn – oder eher falls – Achim wieder nach Hause kam. Während der Fahrt rief ich bei Bjorn an und natürlich fragte er mich gleich, ob etwas passiert sei, aber ich konnte ihm das Ganze nicht am Telefon erklären, also vertröstete ich ihn auf später. Ich musste meine Gedanken und Gefühle sowieso erst einmal sortieren. 
Niemals hätte ich gedacht, dass meine Eltern so verständnisvoll reagieren würden. Wenn ich an Achim dachte, bildete sich allerdings ein harter Knoten in meinem Hals. Ich zog die Nase hoch, starrte aus dem Zugfenster und kam dann doch nicht drumherum mir mit den Ärmeln meiner Jacke über die Augen zu wischen. Nein, ich würde wegen dem Arsch nicht anfangen zu flennen und wenn, dann höchstens vor Wut. Was bildete der sich eigentlich ein? Mich so zu behandeln! Mich zu schlagen!
Krank, ekelhaft, widerlich.

Seine Worte hallten erneut durch meinen Kopf, und wenn ich an den Ausdruck in seinen Augen dachte, wurde mir jetzt noch ganz anders. Ich fröstelte und zog trotz sommerlichen Temperaturen die Jacke enger um mich und rutschte tiefer in meinen Sitz. 
Die Zeit verging zu langsam und gleichzeitig zu schnell. Ich wusste nicht, was ich Bjorn sagen sollte, sehnte mich andererseits aber ganz schrecklich nach ihm.
Als der Zug am Bahnsteig hielt, sah ich mich daher sofort nach ihm um und tatsächlich entdeckte ich ihn etwas abseits des Trubels. Er suchte ebenfalls die Türen mit Blicken ab und wippte unruhig auf den Fußballen hin und her. Die Sehnsucht mich jetzt sofort in seine Umarmung zu flüchten, war plötzlich übermächtig.
Die Menschen um mich herum ignorierte ich, bahnte mir einen Weg an ihnen vorbei und warf mich Bjorn in die Arme. Er fing mich auf, überrascht, aber er fing mich auf. Störte sich ebenfalls nicht an den Massen um uns herum. Erleichtert schloss ich die Augen, als er mich an sich presste.
Sicherheit, Geborgenheit, bei ihm konnte ich plötzlich wieder frei atmen. Ich war zu Hause, da wo ich hingehörte. 
„Hey, du hast schon vorhin so komisch geklungen“, sanft strich er mir über den Rücken und wich ein Stückchen zurück, um mir ins Gesicht zu sehen.
„Ich hab's ihnen gesagt“, nuschelte ich. „Ich erzähl dir nachher alles.“
Er nickte, nahm meine Hand und ging mit mir ganz selbstverständlich Händchen haltend durch den Bahnhof, wobei er mich immer wieder musterte. Genauso wie der eine oder andere Passant, was mich nach Achims Auftritt überhaupt nicht mehr juckte. Sollten die doch glotzen und sich denken, was sie wollten. 
Es überraschte mich ein wenig, dass Bjorn tatsächlich die ganze Zeit, bis wir bei mir ankamen, die Klappe hielt, dass er sobald wir in meinem Zimmer waren fragte: „Wie haben sie reagiert?“, eher weniger.
„Meine Eltern meinten, dass sie sich schon gefragt haben, wann ich es ihnen endlich sage“, erzählte ich bereitwillig und begann meine Tasche auszupacken.
„Aber das ist doch toll!“ Er stützte sich auf dem Bettgestell ab, beugte sich so, dass er mir ins Gesicht sehen konnte, und runzelte die Stirn. „Da ist aber noch mehr. Sonst würdest du nicht so ein Gesicht machen, und was ist das da überhaupt an deinem Kinn?“
Aus einem Reflex heraus tastete ich nach der Stelle und zuckte leicht zusammen. Ich hatte zwar bereits gekühlt, aber trotzdem würde ich wohl einen blauen Fleck davontragen. 
„Das ist...“, ich zögerte. Ich wollte ihn nicht anlügen, aber sollten sich die beiden – so unwahrscheinlich es auch war – jemals treffen, wäre mit dem Geständnis, dass Achim mir eine verpasst hatte, sofort dicke Luft. Normalerweise war Bjorn nicht nachtragend und gab jedem eine zweite Chance, aber in dem Fall war ich mir nicht so sicher. „Ich hatte 'nen kleinen Zusammenstoß mit einem Idioten.“ Das war nicht gelogen, nur wer der Idiot war, musste ich ihm nicht unter die Nase reiben.
„Du hast dich geprügelt?“, fassungslos riss er die Augen auf.
„Na ja, nicht wirklich“, gestand ich und strich mir seufzend durch die Haare. „Der Kerl hat mir eine verpasst und mehr nicht. Prügeln ist nicht so mein Ding.“
„Hätte mich auch gewundert“, murmelte Bjorn und besah sich skeptisch mein lädiertes Kinn. „Und warum hat der...“
„Frag nicht. War was ganz Blödes und so wild ist das nicht“, winkte ich ab und stopfte die Schmutzwäsche in den Wäschekorb.
„Ausufernde Geburtstagsfeier, hm?“
„Ja, so ungefähr“, ich sah ihn nicht an.
„Aber tut weh, hm?“, meinte er mitfühlend und schlang die Arme von hinten um mich. „Soll ich mal pusten?“
Ich grinste leicht. „Hab gehört, Küsse sollen da viel besser helfen.“
„Oh, wirklich? Sachen gibt's“, schmunzelte er und berührte hauchzart mit den Lippen mein Kinn.
„Ein bisschen höher wäre auch nicht schlecht.“
„Du meinst hier?“, er wanderte ein wenig höher und küsste meinen Mundwinkel.
„Nee, noch mehr in der Mitte“, wies ich ihn an.
„Oh, du meinst da?“, grinsend küsste er mich. Ich drehte mich in seinen Armen herum, verstärkte so den Kuss. Erst nach einer ganzen Weile löste er sich und sah mich mit gerunzelter Stirn an.
„Wie hat eigentlich dein Bruder reagiert?“, wollte er wissen.
„Nicht so gut“, gab ich zu. „Er hat mein Handy durchsucht und das Foto von uns gefunden.“
„Oh ha“, meinte er und verzog das Gesicht.
„Japp, da wird erstmal Funkstille herrschen, wenn der sich überhaupt jemals wieder einbekommt.“
„So schlimm?“, hakte er betreten nach und streichelte mir stetig über den Rücken. Wahrscheinlich fiel es ihm noch nicht einmal auf.
„Hm ja, aber ich hab nichts anders erwartet.“ Tröstend zog er mich wieder an sich und murmelte an mein Ohr: 
„Trotzdem Scheiße.“
Ja, dass war's, aber ich hatte befürchtet meine ganze Familie zu verlieren, da war diese Bilanz erträglich.
 
***
 
„Och Mensch, wasen das für 'n Idiot?“, nuschelte Bjorn am nächsten Samstagmorgen neben mir und vergrub den Kopf unter dem Kissen, um das Klingelgeräusch zu dämpfen. Genau das Gleiche fragte ich mich auch.
Donovan spielte irgendwo in Hessen und würde nicht vor Sonntagabend wieder eintrudeln, außerdem besaß der einen Schlüssel. Die Clique schloss ich ebenfalls aus, keiner wäre so lebensmüde uns um – ich schielte zur Uhr – halb neun aus dem Bett zu schmeißen. Aber wer auch immer das war, er war hartnäckig und daher quälte ich mich verschlafen aus dem Bett. Als ich allerdings die Tür öffnete, staunte ich nicht schlecht. Dabei sollte es mich gar nicht so sehr wundern; diese Angewohnheit hatte er immerhin bereits als Kind gehabt. Achim stand vor mir und wirkte teils grimmig, teils unsicher.
„Was willst du?“, erkundigte ich mich und unterdrückte den Wunsch, ihm die Tür vor der Nase zuzuknallen. Nach unserem letzten unerfreulichen Treffen herrschte nämlich tatsächlich Funkstille und sein kleines Andenken verblasste langsam. Auf einen Nachschlag hatte ich keinen Bedarf.
„Ich wollte ... na ja, ich bin hier, weil ich mich entschuldigen wollte“, meinte er unbehaglich und vergrub die Hände in den Jackentaschen. Prüfend musterte ich ihn. Ich kaufte ihm diese Reue nicht wirklich ab. Allerdings hatte er sich bei mir noch nie für irgendetwas entschuldigt, also konnte ich da nun keinen Vergleich ziehen.
„Hat dich Papa oder Mama dazu überredet herzukommen?“, mutmaßte ich.
„Nein, was denkst du denn? Sie wissen gar nicht, dass ich hier bin. Du bist mein Bruder und bleibst es auch, egal ... egal was du treibst“, nuschelte er, sah mir aber nicht in die Augen. „Und das mit dem ... dem Kinnhaken tut mir leid.“
Einen Moment zögerte ich, öffnete die Tür dann aber ein Stück weiter und trat beiseite. 
„Willst du vielleicht reinkommen?“, bot ich an, sah sein Zaudern, bevor er schließlich doch nickte und mir in die „Küche“ folgte. Zuerst schwiegen wir beide, als wir uns an den Tisch setzten, dann begann er jedoch, erneut zu sprechen.
„Es war nur ... Ich war überrascht und es war ... heftig. Damit hab ich einfach nicht gerechnet. Ich mein, hey, du warst zwar immer schüchtern und so, aber das...“ 
„Aber du hast es mir doch eh immer gesagt“, entgegnete ich verblüfft. Ich war wirklich davon ausgegangen, dass er es zumindest geahnt hatte.
„Aber bloß als Witz! Ich hab nie gedacht ... Lag es daran? Bist du etwa deswegen... “
„Quatsch! Ich bin schwul, weil ich es schon immer war. Man ist es oder eben nicht“, zuckte ich die Schultern, dennoch musterte er mich jetzt eindringlich. Überzeugt schien er nicht. Gott, das würde noch ein langer, langer Weg. 
„Du bist jetzt also ... Es ist dieser Bjorn, oder?“ Mein Bruder war noch nie sehr gewandt mit Wörtern gewesen – außer er warf mit Beleidigungen um sich – aber so stotternd hatte ich ihn noch nie erlebt.
„Ja, ich bin mit Bjorn zusammen“, nickte ich und er verzog leicht den Mund, unterdrückte es aber gleich darauf wieder.
„Na ja, ich werd' mich schon dran gewöhnen. Ist schließlich dein Leben, ne“, lachte er, doch klang es irgendwie nicht echt und leicht gequält.
„Ja, und das lebe ich jetzt endlich auch. Ich habe keine Lust mehr, mich dauernd zu verstecken und selbst zu verleugnen“, erwiderte ich ernst und sah ihm direkt in die Augen. Er schluckte hart. 
Ich hatte keine Ahnung, ob er mich verstand. Ich hatte mir stets gewünscht, dass unser Verhältnis besser wäre, dass er mich akzeptierte. Er hatte es aber nie wirklich getan. War das hier vielleicht ein Anfang?
„Klar“, nickte er nun übertrieben heftig und versuchte sich an einem Lächeln. 
„Willst du bleiben und ihn kennenlernen?“ Das rutschte mir einfach so heraus und der Schock in seinen Augen verriet mir eindeutig, dass dies nicht der Fall war. Doch Achim hatte sich auch schnell wieder im Griff.
„Ist er hier?“ Auf den Gedanken schien er erst jetzt zu kommen. Unbehaglich warf er einen Blick über die Schulter, als erwartete er, dass ihn gleich jemand ansprang.
„Ja, er ist im Bad. Ich frag ihn mal, ob er diese Begegnung so früh am Morgen schon verkraftet“, meinte ich und stand auf.
„Haha“, knurrte Achim hinter mir her, während ich den Flur hinunter ging und ins Bad lugte. Bjorn stand vor dem Spiegel und putzte sich gerade die Zähne. Er trug nichts weiter als seine Shorts. Mann, ich bekam von diesem Anblick nicht genug!
„Mein Bruder ist hier. Willst du ihn kennenlernen?“, fragte ich und riss mich zusammen, um dem Drang zu widerstehen, mich hinter ihn zu stellen und seinen Rücken zu küssen. Da gab es so eine kleine weiche Stelle, die mich immer regelrecht anflehte, sie zu liebkosen. Und man(n) tat schließlich, was man kann. 
Überrascht blickte er auf, nickte aber nach einem kurzen Zögern.
„'kay, zieh mir nur was an“, nuschelte er, und musterte mich forschend. „Will er mich kastrieren oder so?“
„Nein“, grinste ich, auch wenn ich mir da nicht wirklich sicher war. Allerdings konnte Bjorn Karate, zumindest hatte er das einmal behauptet. Wie ich ihn kannte, hatte er mal eine Probestunde genommen und mehr nicht. Aber besser als nix. „Er ist auf Friedensmission hier.“ Ganz überzeugt schien er nicht und das konnte ich ihm kaum verübeln, denn mir ging es da genauso.
„Er ist noch eben im Bad“, erklärte ich Achim, während ich zur Kaffeemaschine ging und sie anwarf.
„Muss ja nett sein, wenn du ihn so ... magst.“ Es klang gequetscht. Er gab sich zwar Mühe es zu überspielen, aber er war schon immer ein miserabler Schauspieler gewesen.
Ich kam um eine Antwort herum, weil Bjorn eintrat. Er trug nun Jeans und ein Shirt. Unsere Blicke trafen sich, und ein kleines Lächeln erschien um seinen Mund, bevor er sich Achim zuwandte und ihm die Hand reichte. Dieser zögerte einen Moment, ergriff sie dann aber doch, kurz verzog er das Gesicht. Diesmal vor Überraschung und wohl auch wegen eines leichten Schmerzes. Bjorn und sein Händedrucktick.
In dem Fall war ich allerdings sogar recht froh darüber. Auf diese Weise zeigte er Achim ganz klar, dass er kein Schwächling war, für den ihn mein Bruder zweifelsfrei hielt. Schwuchteln waren doch verweichlicht und leichte Beute. Bjorn sicherlich nicht. Er war zwar nicht so bullig wie Achim, hatte aber durchaus Muskeln.
Bei den Bildern, die sogleich durch meinen Kopf huschten, wurde mir noch mulmiger. Eine Klopperei zwischen den beiden war das Letzte, das ich gebrauchen konnte. Wie die beiden sich aber jetzt taxierten gar nicht so abwegig.
„Hi, ich bin Bjorn“, unterbrach dieser das Schweigen.
„Achim“, murmelte mein Bruder und bewegte sacht die Finger der malträtierten Hand.
Es entstand erneut eine unangenehme Pause, doch Bjorn ließ sich davon nichts anmerken; Achim schon. Ich rechnete es meinem Freund hoch an, dass er unter dem Blick meines Bruders derart ruhig blieb. Einen Moment dachte ich wirklich über Bjorns Worte aus dem Bad nach.
„Mein Bruder hat mir schon viel von dir erzählt“, meinte Achim schließlich, als ich jedem einen Kaffeebecher hinstellte. Vorsichtig nippte Bjorn auch gleich an dem heißen Getränk.
„So?“, war alles, was er sagte.
„Japp, er hat mir erzählt, wie sehr du ihm damals geholfen hast sich zurechtzufinden, als er neu hier war. Ist das deine Masche?“, fragte Achim nun scheinheilig.
„Meine Masche?“, hakte Bjorn nach und runzelte die Stirn.
„Ja, naive Jungs anzumachen.“
Ich wollte bereits etwas sagen, ihm wegen dieser Unverschämtheit in seine Schranken weisen, aber da erwiderte Bjorn schon: 
„Nein. Wäre auch kontraproduktiv, weil ich auf den Typ überhaupt nicht steh. Ich mag selbstbewusste, intelligente Männer.“ Mir wurde warm, als er so nicht nur sich selbst, sondern auch mich verteidigte. Achim sah ihn einen Moment sprachlos an. „Bist du jetzt fertig mit deinen Beleidigungen und Unterstellungen oder kommt da noch mehr?“, wollte Bjorn ruhig wissen und nippte weiter an seinem Kaffee. Mann, ich bewunderte ihn wirklich für dieses Pokerface!
„Du miese kleine-“
„Achim, es reicht!“, unterbrach ich ihn harsch und zum ersten Mal seit Bjorn die Küche betreten hatte, sah mein Bruder mich an. Sein Blick traf mich hart, obwohl ich insgeheim damit gerechnet hatte. Seit Jahren damit rechnete. Verachtung und auch leichter Ekel lagen erneut in seinem Blick.
„Du kannst doch nicht allen ernstes-“
„Doch!“, unterbrach ich ihn, „und wenn du das nicht akzeptieren und respektieren kannst, tut es mir leid, aber es ändert nichts. Ich habe es satt mich wegen dir zu verstellen. Ein Mensch zu sein, der ich nicht bin.“
Polternd stand er auf und rauschte aus der Küche. Kurz starrte ich vor mich hin, Bjorns Hand legte sich sachte auf meine und diese Unterstützung gab mir die Kraft aufzustehen und meinem Bruder an die Tür zu folgen. Er hatte bereits seine Jacke und Schuhe angezogen und trat in den Hausflur.
„Hast du eigentlich eine Ahnung was du mir ... uns, damit antust! Was die Leute reden, wie sie uns abfällig mustern und tuscheln? Hast du das?“, zischte er hasserfüllt. „Nur weil du deine widerwärtigen Triebe nicht unter Kontrolle hast! Mama schämt sich für dich! Aber der Herr denkt ja immer nur an sich, ne? Bist ja was Besseres.“ Damit drehte er sich um und polterte die Treppe hinunter.
Ich blieb betäubt von jedem einzelnen seiner Worte zurück, schaffte es gerade so die Tür zu schließen. Ich spürte Bjorn hinter mir, doch er umarmte mich nicht. Wie gut er mich doch kannte. Ich wäre zusammengebrochen hätte er es getan.
So standen wir da, ich vor der Tür, die ich anstarrte, den Kopf gesenkt und er wenige Schritte hinter mir. Seine Hand berührte schließlich meine, umfasste sie, hielt sie fest. Ich hatte keine Ahnung, wie viel Zeit verging, während wir so verharrten.
Er log. Zumindest was meine Mutter betraf, hatte Achim gelogen. Was das andere anging, war ich sicher, dass er recht hatte. Wenn es die Leute wussten, würden sie meine Familie anders behandeln, ausschließen, und lästern.
War ich wirklich ein Egoist, weil ich mein Leben leben wollte, egal, ob diese hinterwäldlerischen, diese intoleranten, ignoranten Menschen nur ihre eigenen Richtlinien akzeptierten?
Aber wenn ich nicht Händchen haltend mit Bjorn durchs Dorf spazierte, wie sollten sie es dann erfahren? Entgegen Achims Meinung stand mir nämlich nicht „Schwuchtel“ auf der Stirn, Brust oder dem Rücken geschrieben.
Tränen quollen aus meinen Augen und erst jetzt umarmte mich Bjorn. Er schmiegte sich von hinten an mich, gab mir Kraft. Und jetzt war ich ihm dankbar dafür, konnte es annehmen und mich an ihn lehnen. Mich ihm anvertrauen, denn ich wusste, er war da, er hielt mich, ließ mich nicht fallen. 
Nicht so wie mein eigener Bruder.
 
Kapitel 24
Bjorn
 
Was für ein Arsch! Ich hatte noch nie in meinem Leben so nah davor gestanden, einem anderen eine zu ballern. Aber als dieses fiese Etwas, das sich Bruder schimpfte, Johan so willentlich verletzte, wäre ich dem Mann am liebsten an die Gurgel gegangen. 
Automatisch zog ich Jo noch etwas näher an mich. Seine Wange ruhte an meiner Schulter, während wir gemeinsam auf dem Sofa saßen. Er weinte zwar nicht mehr, dennoch hatte ihn dieses Treffen sichtlich mitgenommen.
„Gib ihm etwas Zeit. Er ist mit der Situation einfach überfordert.“ Damit das hier klar ist, ich verteidige dieses Schwein nicht, ich wollte lediglich, dass Jo sich besser fühlte.
„Vielleicht“, nuschelte Johan, ruckelte hin und her und kuschelte sich dadurch noch näher an mich – ich würde mich sicherlich nicht beschweren. „Was du da gesagt hast ... hat mir nicht gefallen.“
Überrascht sah ich ihn an. „Was hab ich denn gesagt?“
„Das mit den selbstbewussten, intelligenten Männern. Das letzte Wort hat mir nicht gefallen“, muffelte er.
„Oh das“, lachte ich auf. „Ey, ich bin doch nicht lebensmüde. Ein Exemplar von der Gattung reicht mir vollkommen.“
Grinsend knuffte er mich in die Seite. 
„Das will ich dir auch geraten haben.“
Mein Handy klingelte und lenkte mich etwas ab. Ich zögerte.
„Geh ruhig ran“, meinte Jo leise.
„Sicher?“ Bestimmt nickte er und daher nahm ich Elias' Anruf entgegen. 
„Hey, ist Jo auch da?“, hielt sich mein Freund nicht lange auf.
„Klar“, gab ich zurück und stellte auf Lautsprecher. „Feind hört mit.“
„Haha“, machte Johan. „Hey Elias, was gibt’s?“
„Wir wollen nachher aufs Stadtfest, kommt ihr mit?“
Fragend sah ich Johan an, der aber erneut nickte. 
„Cool, wo und wann?“, fragte ich daher und wir machten einen Treffpunkt aus. Vielleicht hatte Jo recht und Ablenkung tat ihm ganz gut.
***
 
„Was ist denn mit ihm?“, murmelte Elias und musterte Jo besorgt. Er ging ein kleines Stück vor uns neben Rony her und unterhielt sich mit diesem. Allerdings war er schweigsamer als sonst, was nicht nur mir auffiel.
„Stress mit der Family“, umriss ich es grob.
„Oh ha, scheint ja schlimm zu sein“, mitleidig verzog er das Gesicht. Ich nickte nur und ging nicht weiter darauf ein. Wir waren zwar immer noch alle Freunde, aber dieses Thema betraf die Anderen nicht. Wenn Jo es ihnen erzählen wollte, würde er es tun.
„Oh B, was für ein Zufall.“ 
Verwundert drehte ich mich um, hinter uns stand Cosmo, der über das ganze Gesicht strahlte, und zwar vor allem meinen besten Freund an.
„Und Elias! Hey“, er streckte ihm die Hand entgegen, nur widerwillig ergriff dieser sie und presste die Lippen zusammen, als Cosmo sie etwas länger als nötig festhielt. Selbst bei dieser Hitze trug er lange schwarze Hosen – er hatte mir mal erzählt, dass er lieber an einem Hitzschlag krepierte, als kurze Hosen zu tragen – und ein violettes Shirt. Seine Handgelenke umspielten zahlreiche Lederbänder, fast jeder Finger zierte ein Silberring. Alles in allem vielleicht gar nicht so auffällig, dennoch stach er allein durch sein Auftreten und seine Haltung aus der Masse hervor. Alles an ihm schien zu sagen: 
Schaut her, das bin ich und ich bin toll!

Und nicht wenige Menschen taten genau dies; sie musterten ihn teils offen, teils verhalten. Einige Mädchen in der Nähe kicherten und sahen ihn immer wieder verstohlen an. Und ja, auf seine Weise war er doch recht süß. Wenn man auf den schillernden Typ stand.
„Hallo Cosmo!“ Lächelnd traten nun auch die Anderen zu uns, allen voran Larissa, die Cosmo herzlich umarmte. Er stand in ihrer Gunst ganz weit oben, seitdem er einmal ihre Haare nach einer missglückten Farbbehandlung gerettet hatte. Sie und Meike hatten auf eigene Faust versucht, Larissas naturblonde Locken in ein rot zu verwandeln. Heraus kam Pumuckl. 
Ich hatte Meike damals das Leben gerettet, indem ich einen Notruf an Cosmo sendete. Wirklich Ironie des Schicksals, jetzt trachtete sie mir nach meinem. So konnte es gehen. 
Er hatte das Ganze damals schließlich gekonnt in die Farbe verwandelt, der Larissa bis heute treu geblieben war. Genauso wie ihm; denn ab diesem Zeitpunkt begab sie sich, was ihre Haare betraf, nur noch in seine vertrauensvollen und talentierten Hände. Tja, einen Frisör zum Freund zu haben, hatte auch seine Vorteile. Klischee hin oder her.
Ihr Lächeln erwidernd begrüßte Cosmo den Rest der Truppe, wobei Jo und er sich einen Moment länger musterten. Aber scheinbar waren beide mit dem jeweils Anderen zufrieden.
„Bist du ganz alleine hier?“, erkundigte ich mich, was mich wunderte, denn eigentlich war er ein Rudeltier.
„Ja, ich wurde versetzt“, knurrte er und sein Gesicht verdüsterte sich.
„So ein Mistkerl!“, meinte Larissa und hakte sich bei ihm unter. Zustimmend nickte Cosmo.
„Verständlich“, murmelte Elias so leise, dass nur Jo und ich ihn hörten. Schnell biss ich mir auf die Lippen, Jo wandte sich mit einem leichten Husten kurz um.
„Dann kommst du einfach mit uns mit“, beschloss Larissa und ich knuffte Elias schnell in die Seite, als dieser den Mund aufmachen wollte. Grimmig starrte er daher lediglich Cosmos Rücken an, als könne er ihn so dazu bringen, sich in Luft aufzulösen.
„Ich will mich aber nicht aufdrängen. Nur allein macht das hier wirklich keinen Spaß“, betrübt sah Cosmo zu uns zurück. Stur wich Elias seinem Blick aus.
„Nee, alleine is' das echt öde“, schaltete sich Rony ein und hielt Cosmo eine Tüte Weingummimischung unter die Nase, die er sich vorhin zusammengestellt hatte. Sich bedankend nahm Cosmo sich ein Herz heraus und knabberte daran, während wir nun also zu acht durch die Straßen schlenderten und verschiedene Stände begutachteten. Cosmo begutachtete allerdings eher Elias. Ich wusste jetzt schon, was ich mir später anhören durfte. Und zwar von beiden.
„Der Kerl ist so 'ne Klette und wie der immer guckt.“
„Er beachtet mich gar nicht. Oh Mann, sah der wieder heiß aus.“
Am besten stellte ich vorsichtshalber mein Handy aus.
„Also bleibt es dabei, dass wir bei euch feiern können?“, holte mich schließlich Elias' Frage an Alwin aus meinen Gedanken.
„Natürlich, wir haben am meisten Platz, und wenn ihr alles verwüstet, dürft ihr renovieren“, grinste dieser zurück.
„Feiern?“, echote Cosmo und sah zwischen den beiden hin und her.
„Ja, wegen-“
„Das geht dich nix an“, unterbrach Elias Alwin und blickte Cosmo dabei an.
„Mein Geburtstag“, erklärte ich diesem dennoch. „Die Einladungen sollen erst nächste Woche rausgehen, deswegen weißt du davon noch nichts.“ Elias Gesicht verdüsterte sich, Cosmos begann zu strahlen.
„Stimmt ja, du hast ja bald.“
„Na ja, bald ... sind noch über drei Wochen“, gab ich zurück.
„Eben, und da ist doch bestimmt noch so einiges zu organisieren. Falls ich was helfen kann, müsst ihr's nur sagen“, bot Cosmo an.
„Das ist lieb von dir! Ich brauch wirklich noch Hilfe bei der Deko und dem Kram. Sonst hat mir dabei Meike immer geholfen, aber die ist ... Lassen wir das“, winkte Larissa ab. „Also was denkst du? Ballons oder keine? Welche Farben?“ Das war Cosmos Element und sofort waren die beiden in ein Gespräch über die eventuelle Partydekoration vertieft. Oh mein Gott, wahrscheinlich würden die beiden Alwin und Sandras Wohnung in ein Kitschwunderland vom Feinsten verwandeln. 
„Ich seh's schon kommen, wir dürfen hinterher wirklich renovieren“, muffelte Elias. „Aber du musstest den ja einladen!“ Damit stapfte er davon, um Rony die Weingummitüte aus der Hand zu klauen. Auf dessen lautstarke Empörung achtete er gar nicht, sondern schob sich eine Ladung in den Mund.
Plötzlich umfasste Jos Hand die meine. Verwundert sah ich zur Seite. „Der ist ja wirklich schwer verknallt“, meinte er und musterte Cosmo.
„Japp, hab ich ja gesagt.“
„Hm, scheint so aber ganz nett zu sein.“
„Und es beruhigt dich ungemein, dass er wirklich so offensichtlich nur Augen für Elias hat, hm?“, grinste ich.
„Mann, wie ich das hasse, wenn du das machst“, knurrte Johan und verzog den Mund.
„Was denn?“, fragte ich unschuldig und unterdrückte ein Lachen.
„Meine Gedanken lesen“, muffelte er, sah aber nicht halb so grimmig aus, wie es seine Stimme vermuten ließ. Ich lachte auf und stupste ihn an, froh darüber, dass ihm dieser Ausflug wohl tatsächlich gut tat.
„Aber manchmal auch ganz praktisch“, grinste ich und wackelte mit den Augenbrauen. Kurz stoppte er und erwiderte dann breit mein Grinsen.
„Stimmt. Na ja, muss ich dann wohl mit leben, hm?“
„Musst du“, nickte ich und griff nach seiner Hand, verschränkte unsere Finger. Dann beschleunigte ich meine Schritte, um die Anderen einzuholen und Elias vor Cosmo zu retten, der gerade versuchte, ihn mit irgendetwas zu füttern, das er sich wohl an einem der Stände gekauft hatte. Irgendwie hing ich ja doch an meinem Leben. 
Kapitel 25
 
Nur um irgendetwas zu tun und nicht ständig auf die Uhr zu starren, blätterte ich die Tageszeitung durch, was allerdings nicht wirklich etwas brachte. Mein Blick schlich dennoch immer wieder zum Wecker.
Jo war schon eine halbe Stunde zu spät dran, eigentlich passte das gar nicht zu ihm. Normalerweise rief er zumindest an, wenn er sich verspätete, aber heute schwieg mein Handy.
Als es plötzlich an der Tür klingelte, sprang ich daher etwas zu schnell auf und brachte damit fast den Stuhl zum Kippen. Im letzten Moment fing ich ihn noch auf. Altersschwach, wie er war, würde er diesen Sturz nämlich nicht überleben.
Derweil läutete es erneut. Klar, erst zu spät kommen und dann keine zwei Sekunden warten können. Das war ja so typisch Jo.
Nur war es nicht Johan, der vor der Tür wartete, sondern meine Mutter. Mit knallrot toupierten Haaren, farblich passendem Lippenstift und sehr unpassenden violetten kniehohen Stiefeln, einem Rock mit Tiger-Print-Muster und einer Bluse ... Nicht näher hinsehen Bjorn, sonst wirst du blind, beschwor ich mich. 
„Alles Gute zum Geburtstag“, flötete sie, umarmte mich stürmisch und verpasste mir einen Lippenstiftknutscher auf die Wange. Ihr Atem roch leicht nach Alkohol und Pfefferminz. 
Ohne auf eine Erwiderung zu warten, drängte sie sich an mir vorbei, sodass mir nichts anderes übrig blieb, als die Tür zu schließen. Am liebsten hätte ich dies von außen getan und wäre dann ganz, ganz weit weggerannt. Doch befürchtete ich, wenn ich später nachsehen würde, ob die Luft wieder rein sei, wäre nicht nur meine Mutter verschwunden, sondern mit ihr auch ein großer Teil meiner Besitztümer.
Na ja, wenigstens ist sie allein und hat nicht Lover XY dabei, tröstete ich mich und blieb ein ganzes Stück entfernt von ihr stehen, während sie mit interessiertem Blick meine Einrichtung musterte.
„Was willst du, Mama?“, fragte ich plötzlich sehr müde und rieb mir über die Stirn. Obwohl ich das genau wusste, denn sie tauchte hier immer nur aus einem Grund auf. Und das war nicht die mütterliche Sehnsucht nach ihrem Kind.
„Meinem Baby zum Geburtstag gratulieren natürlich!“, empörte sie sich lautstark und griff sich mit einer Hand an die Brust. Die vielen Ringe mit ihren Strasssteinen blendeten mich einen Moment.
„Aber ich hab erst morgen Geburtstag“, merkte ich an.
„Was? Oh wirklich? Ich hätte schwören können, heute ist der Achte“, nachdenklich spitzte sie die Lippen und schwankte leicht.
„Ist er ja auch, aber ich hab am Neunten“, und das schon seit fast einundzwanzig Jahren. Aber warum sollte man sich so etwas Unwichtiges auch merken? 
„Oh Schatz, also ... Dann bin ich eben die Allererste die dir gratuliert“, legte sie sich ihren Patzer wieder einmal so zurecht, wie es ihr passte. Kreativ war sie, das musste ich ihr lassen.
„Mama, ich erwarte Besuch, also was willst du?“, langsam wurde ich ungehalten. Ich wollte sie hier weghaben, bevor Jo auftauchte, aber anscheinend hatte meine Mutter da andere Pläne.
Langsam fuhr sie mit einem Zeigefinger über meinen Laptop. 
„Sehr nett hast du's hier. Der war sicher teuer, oder?“ 
Wütend biss ich die Zähne zusammen. 
„Hab ihn gebraucht bekommen und ist schon älter, eignet sich also nicht mehr zum Verticken.“ Diese Antwort schien ihr nicht zu schmecken, denn schon ging ihr Blick erneut auf Wanderschaft. Streifte die Wand mit den Bücherregalen, mein zerwühltes Bett, die Ecke, wo mein alter Fernseher und DVD-Player auf dem Boden standen und huschte dann zu meinem vollgemüllten Schreibtisch. Der Streifzug war enttäuschend verlaufen, wie ich deutlich an ihrer Mimik erkannte. Doch sie hatte sich schnell wieder im Griff.
„Nun dann ... Dein Vater hat sich doch sicher bei dir gemeldet? Hat er dir was geschickt?“ Das gierige Funkeln in den Augen konnte sie selbst mit dem falschen Lächeln nicht kaschieren.
„Ich hab seit drei Jahren nichts mehr von ihm gehört und Mama, ich hab kein Geld. Also wenn du deswegen da bist...“, ich zuckte mit den Schultern, denn natürlich war sie nur deswegen hier.
„Noch nicht einmal-“
Die Türklingel unterbrach sie. Nach einem winzigen Moment des Zögerns ging ich, sie nicht aus den Augen lassend, öffnen. Passte ich nicht auf, würden einige Dinge auf wundersame Weise mit ihr verschwinden.
„Hey“, begrüßte mich Jo strahlend und wollte mich küssen, ließ es aber, als er meinen Gesichtsausdruck bemerkte. „Was...“, weiter kam er nicht, denn da entdeckte er meine Mutter. „Oh du hast Besuch.“
„Ja. Johan, das ist meine Mutter. Mama, das ist Jo ... mein Freund“, um diese Aussage zu verdeutlichen griff ich nach seiner Hand. Dabei war ich kein bisschen nervös. Aus dem einfachen Grund; mir war es egal. Ihre Reaktion und auch was sie davon hielt. Es juckte mich nicht.
Im ersten Moment wirkte sie schon sehr überrascht und blinzelte dann einige Male. Damit erinnerte sie mich an eine Eule – eine besoffene Eule wohlgemerkt –, dann kicherte sie los als sei sie zwölf.
„Den guten Geschmack hast du eindeutig von mir geerbt“, giggelte sie und musterte Jo von Kopf bis Fuß. Für meinen Geschmack zu genau. „Du bist ja ein ganz Hübscher“, zwinkerte sie und ging automatisch zum Du über.
Ich verdrehte die Augen und stöhnte innerlich auf, während Johan rot anlief. 
„Ähm ... ich ... nett Sie kennenzulernen“, stotterte er, blieb aber höflich und sah mich unsicher an. Konnt's ihm nicht verdenken, ich hätte ihm diese ach so nette Begegnung auch gerne erspart.
„Meine Mutter wollte gerade gehen.“ Ich ließ seine Hand los und faste meine Mutter stattdessen sanft aber bestimmt am Arm, obwohl ich sie am liebsten gepackt und mit einem Fußtritt nach draußen befördert hätte.
„Was ... aber Bjorni, es wird doch gerade so nett und ich würde deinen gutaussehenden Freund gerne noch etwas näher kennenlernen“, beschwerte sie sich. Das gierige Funkeln galt jetzt Jo und nicht länger meiner Einrichtung. Teufel auch, mir kam fast die Pommes von heute Mittag hoch. 
Grimmig drängte ich sie vor die Tür, ignorierte ihren Protest und Jos Blick, denn im Moment war es mir egal, was Johan von mir hielt. 
Ich schloss etwas die Tür, damit er uns nicht sah, fischte mein Portmonee aus der Gesäßtasche und entnahm ihm den einzigen zwanzig Euroschein, den ich noch hatte. Eigentlich sollte der bis Ende der Woche reichen, aber jetzt fastete ich lieber, wenn ich sie nur los wurde.
„Hier, mehr hab ich nicht“, zischte ich. Mit einem zufriedenen Grinsen nahm sie mir den Schein ab, und tätschelte mir die Wange.
„Ich wusste doch, dass ich mich auf mein Baby verlassen kann. Du sorgst immer für deine Mama, nicht so wie dein Nichtsnutz von Vater. Dann feier mal schön“, flötete sie und stöckelte den Hausflur entlang. Kurz sah ich ihr nach und schloss dann mit einem Knall die Tür. Unsicher schaute Jo mich an.
„Sie ist ... ähm...“, murmelte er hilflos.
„Eine Schnapsdrossel aller erster Güte“, seufzte ich und rubbelte mir durch die Haare, als könnte ich so das fiese Puckern in meinem Kopf lindern. „Sorry, sie ist unmöglich. Ich wollte nicht ... na ja“, murmelte ich beschämt und zuckte die Schultern. 
„Hey, ich hab ja wohl auch nicht unbedingt die Bilderbuchfamilie, oder?“ Langsam kam er auf mich zu, legte mir die Arme um den Hals und küsste mich sanft. Hm, der schmeckte ja heute noch süßer als sonst. Neugierig musterte ich ihn und stutzte. 
„Was ist das denn da?“, wollte ich wissen.
„Was?“, verwirrt runzelte er die Stirn.
„Na das Blaue da an deiner Backe.“ Ein kleiner Klecks blauen Irgendwas klebte unterhalb seines Wangenknochens. Schnell hob er eine Hand und wischte sich darüber.
„Weg?“
„Hm, ja, aber was zum-“
„Du, wir müssen los. Du willst doch zu deiner eigenen Party nicht zu spät kommen, hm?“, unterbrach er mich und lächelte so unschuldig, dass ich noch misstrauischer wurde.
„Ähm ja, okay, aber-“
„Na dann komm, umziehen und ab“, grinste er und zeigte auf meinen Kleiderschrank. „Aber ich...“, wollte ich schon protestieren, dachte aber an Cosmo, der ebenfalls anwesend sein würde, und entschied mich spontan, mich doch noch mal umzuziehen. 
Wir wollten in meinen Geburtstag reinfeiern und waren durch den Auftritt meiner Mutter und Johans Verspätung wirklich etwas spät dran. Aber auf die paar Minuten kam es jetzt auch nicht mehr an.
Unter Jos kritischen Blick schlüpfte ich in eine dunkelblaue Jeanshose und ein schwarzes Hemd mit aufgekrempelten Ärmeln. „Nimmst du mich jetzt mit?“, fragte ich und drehte mich.
„Wenn wir mehr Zeit hätte, würd' ich Nein sagen“, meinte Johan trocken und schmiss mir meine Jacke zu, die über dem Schreibtischstuhl hing.
„Wieso, was stimmt denn nicht?“, irritiert betrachtete ich mich im Spiegel. Er trat hinter mich und legte sein Kinn auf meine Schulter.
„Viel zu sexy“, raunte er und biss mir leicht in ein Ohrläppchen. Ein angenehmer Schauer ran über meinen Rücken. „Jetzt muss ich bestimmt den ganzen Abend Wachhund spielen.“
„Quatsch, da wird es nur einen mit Tomaten auf den Augen geben, und zwar dich“, grinste ich und ging zur Tür.
Eine knappe Stunde später kamen wir bei Sandra und Alwin an, die jetzt seit fast einem Jahr zusammen in einer Vierzimmerwohnung wohnten. Damals hatten wir ihnen selbstverständlich alle beim Umzug geholfen und nach schweißtreibenden zwei Wochen hatte Alwin erschöpft verkündet, hier würde er nun bleiben - für immer. Er würde nie wieder umziehen, selbst wenn ihm die Bude über dem Kopf zusammenkrachte oder Sandra sich von ihm trennte. Er würde bleiben. Natürlich hatte er Letzteres nur im Vertrauen unter uns Männern kundgetan. Lebensmüde war er nämlich nicht.
Die Musik hallte uns bereits im Hausflur entgegen und wären nicht alle Nachbarn, meist ebenfalls Studenten, eingeladen, würde uns sicher ein Besuch der Polizei drohen.
Sobald sich auf unser Klingeln die Tür öffnete, wurde ich stürmisch von Sandra umarmt. „Gratuliert wird noch nicht, aber schön, dass ihr da seid“, lächelte sie, nahm uns die Jacken ab und überließ uns den Anderen. Von allen Seiten wurden wir begrüßt, Hände wurden geschüttelt, der ein oder andere umarmt. 
Einer davon war auch Elias, der mich fest an sich zog und mir ins Ohr zischte: „Wäre das nicht dein Ehrentag, würd' ich dich erwürgen, weil du diese Plage eingeladen hast. Rette mich ja!“ Beim Blick über seine Schulter entdeckte ich Cosmo, der mich anstrahlte.
„B, du siehst ja toll aus!“ Wow, und so was aus seinem Mund! „Das liegt bestimmt an der Liebe“, grinste er, zwinkerte Jo zu und schielte dann zu Elias. „Eli, solltest du auch mal versuchen. Dann wirkst du vielleicht nicht immer, als hättest du in eine Zitrone gebissen.“
Im ersten Moment verschlug es Elias die Sprache. Was wohl nicht zuletzt an dem Spitznamen lag, dann ballte er die Hände zu Fäusten und funkelte Cosmo an. 
„Lass mich raten, und du stellst dich als Versuchskaninchen zur Verfügung?“, fragte er süßlich.
„Ich helf' doch immer gern“, klimperte Cosmo übertrieben mit den Wimpern und entlockte Elias ein abfälliges Schnauben. Ich hingegen musste ein Lachen unterdrücken.
„Lieber geh ich ins Kloster!“
„Au, das verletzt mich jetzt aber“, theatralisch griff sich Cosmo ans Herz. „Ich will doch nur dein Bestes und nett sein.“
„Dann flieg zum Mond.“
„Nur wenn du mitkommst. Wir zwei, so ganz allein. Du bist so romantisch!“
„Und du bist so ... so ... ach“, Elias war mittlerweile hochrot im Gesicht, brach nun verärgert ab, drehte sich um und stapfte davon. Aber so leicht ließ sich Cosmo nicht abschütteln.
„Was denn, Eli? Deine große Liebe? Schatz, ich weiß, nur du bist so begriffsstutzig.“
Laut lachte ich nun doch los und auch Jo prustete neben mir, während Elias aussah, als könnte er sich nicht entscheiden, was er tun sollte. Schreien, Heulen, Cosmo eine verpassen oder lieber flüchten. Er entschied sich für Letzteres, doch Cosmo hatte da andere Pläne und folgte ihm.
„Den wird er nicht los“, meinte Johan und ich stimmte ihm zu.
„Ich hab gedacht, Elias platzt gleich“, grinste ich und folgte nun meinerseits Jo Richtung Buffet, während ich mir die Dekoration beguckte. So üppig, wie ich es mir insgeheim ausgemalt hatte, war es gar nicht. Über dem Wohnzimmereingang hing eine Happy-Birthday-Girlande, sowie hier und da Luftballons in schwarz und weiß mit dem gleichen Aufdruck. Luftschlangen vervollständigten das Bild. 
„Na ja, der Abend ist noch lang“, meinte Johan verschmitzt.
„Stimmt und...“, ich brach ab und lachte erneut auf, als ich sah, was da vor mir auf dem Tisch stand. Nun wusste ich auch, was das für ein komisches blaues Zeug auf Johans Gesicht gewesen war.
Neben verschiedenen Knabbersachen, Getränken, kleinen Häppchen und Süßkram, guckten mich auf einem großen Teller Muffins in Krümelmonsterform an.
„Keine Bange, es besteht keine Vergiftungsgefahr, Larissa hat das Meiste gemacht und ich war eher für die Deko zuständig“, gab Jo Entwarnung.
„Und das hat er ganz toll gemacht“, schaltete sich Larissa ein, legte uns beiden jeweils einen Arm um die Schulter und gab erst Jo und dann mir einen Kuss auf die Wange.
„Ihr seid ... Gott, ihr seid verrückt“, schüttelte ich den Kopf und war so gerührt, dass mir die Worte fehlten. Was für einen Kopf die sich gemacht hatten und welche Arbeit das gewesen sein musste, darüber vergaß ich sogar den Auftritt meiner Mutter.
„Nun probiere schon!“, drängte mich Jo und hielt mir einen blauen Muffin hin. Eigentlich waren die fast zu schade zum Essen, aber was soll's? Da konnte mich Krümel mit seinen Marzipankulleraugen noch so böse angucken.
Vorsichtig biss ich hinein und leckte mir dann die blau eingefärbten Kokosraspeln von den Lippen.
„Und?“, wollte nun auch Larissa neugierig wissen.
„Der Hammer“, nuschelte ich und beide wechselten einen zufriedenen Blick. 
„Warte, bis du deinen Kuchen siehst“, flötete Larissa und ging davon. Gott, was kam denn dann? Aber auf meinen fragenden Blick hin schüttelte Jo nur den Kopf und grinste.
Nachdem auch er etwas gegessen hatte, unterhielten wir uns mit einigen Leuten, tanzten, lachten und ich genoss einfach diese ausgelassene Stimmung. Wie erwartet fehlte von Meike jede Spur, aber mehr Sorgen hätte ich mir wohl gemacht, wäre sie wirklich hier.
Um Mitternacht wurde ich mit einem lautstarken Ständchen beglückt. Zahllose Glückwünsche prasselten auf mich ein, ich musste Geschenke öffnen und die Kerzen auf meinem Fantakuchen auspusten. Denn es war glücklicherweise nicht der befürchtete Bibo oder, was ich ihnen durchaus zugetraut hätte, Hello Kitty-Kuchen.
Irgendwann, nachdem der größte Ansturm verebbt war, gratulierte mir in einer etwas abgelegenen Ecke auch Jo. 
„Herzlichen Glückwunsch und alles Gute“, murmelte er und küsste mich. Seufzend schloss ich die Augen, lehnte mich leicht an ihn und knabberte an seiner vollen Unterlippe. „Hast du dir was gewünscht?“
„Nee, hab dich doch schon“, grinste ich breit und meinte dann überschwänglich: „Was will ich sonst mehr!“
„Spinner“, rügte mich Johan und spielte mit den Fingern in meinen Nackenhaaren. Hm, Schnurrgefahr, aber herrlich. 
Nur am Rande nahm ich wahr, dass es erneut an der Tür klingelte, meine Aufmerksamkeit galt Jo. Ich sah nur einmal kurz zur Seite, stutzte und löste mich von ihm. Verwirrt folgte er meinem Blick. Ich spürte, wie er neben mir erstarrte, hörte, wie er scharf die Luft einzog. Oder war ich das gewesen? 
Baff blickte ich Meike an, die gerade ins Wohnzimmer trat. Ihr Lächeln machte mich leicht nervös. Besaß ich ein sehr gutes Frühwarnsystem oder litt ich an Verfolgungswahn? Sie war schließlich früher eine sehr gute Freundin gewesen und ihren ersten Schock dürfte sie mittlerweile allmählich überwunden haben, oder? Vielleicht war sie also tatsächlich nur hier, um mir zu gratulieren? Oder mir Zyankali in meine Fanta zu mischen, damit sie Jo hinterher trösten konnte. Ich sag ja, Verfolgungswahn. 
„Hallo Bjorn“, lächelte sie. „Herzlichen Glückwunsch.“
Ein schneller Seitenblick zeigte mir, dass ich es nicht allein war, den sie damit überraschte. Auch Jo, Elias und Larissa sahen sie sprachlos an. Bei allen Dreien hatte das wirklich Seltenheitswert.
„Ähm ... danke“, stammelte ich.
„Ich hab dir auch eine Überraschung mitgebracht.“ Ihr Strahlen wurde noch breiter und mir wurde kalt, als sie nun zur Tür zeigte.
Mit Grauen starrte ich diese an. 
Was kam jetzt? 
Der Axtmörder? 
Freddi Krüger? 
Jos Bruder?
Als Meikes Überraschung nun eintrat, traf mich wirklich der Schlag. Damit hatte ich nicht gerechnet und so konnte ich im ersten Moment einfach nur dastehen und die Person anstarren. Wahrscheinlich stand mein Mund sperrangelweit auf.
„Hallo Bjorn“, lächelte mich Rike warm an, trat auf mich zu, schlang einen Arm um meinen Nacken und küsste mich sanft – direkt auf den Mund und vor Jos Augen.
Haha, ja Happy Birthday Bjorn!
Kapitel 26
Johan
 
Zuerst konnte ich Meike nur verblüfft anstarren, dann folgte ich Bjorns Blick zur Tür und erstarrte innerlich zu Eis. Schnell sah ich erneut Bjorn an, dessen Gesicht sich von anfänglichem Misstrauen nun in pure Freude verwandelte. Eine große schlanke Brünette betrat den Raum. Ein Model, wie alle gesagt hatten und sie hatten wirklich nicht übertrieben. Das musste selbst ich zugeben, obwohl ich alles andere als objektiv war.
Das musste wieder dieser Albtraum sein. Ganz sicher, das konnte, durfte, nicht die Realität sein. Vor allem, weil diese Frau jetzt auf meinen Freund zustrebte und ihn küsste um ihm dann ein „Happy Birthday“ entgegen zu hauchen! Mit einem Mal war mir entsetzlich übel.
„Ähm ... Rike ... was ... wo...“, stammelte Bjorn und entlockte ihr damit ein helles Lachen. Shit, sogar ihr Lachen war perfekt. Hätte sie nicht zumindest gackern können oder wiehern wie ein Pferd? So etwas Nettes, das einem schnell auf die Nerven ging. Ansonsten war das doch viel zu unfair. Wie sollte man gegen diese Perfektion bestehen? 
„Meinst du, ich lass mir deinen Geburtstag entgehen?“, lächelte sie und strich ihm sanft über den Arm.
Ja Frau, weil du hier nix mehr zu suchen hast, dachte ich wütend, biss die Zähne zusammen und beschwor mich ihr nicht auf die vorwitzigen Finger zu schlagen. Oder besser noch, sie bei der langen glänzenden Haarpracht zu packen und von Bjorn wegzuzerren. Angespannt beobachtete ich, wie sie sich umwandte und mit Küsschen hier, Küsschen da die anderen der Clique begrüßte. Die plötzliche Spannung im Raum schien sie nicht wahrzunehmen. Alle wirkten verunsichert, als wüssten sie nicht, wie sie sich nun verhalten sollten. Außer Meike, die scheinbar sehr zufrieden mit sich war und ein wenig abseitsstand und das Ganze sichtlich genoss. 
Ihre Worte fielen mir wieder ein. 
„Bist du dir sicher, dass Bjorn auch schwul ist?“
Dieses Miststück! Anscheinend spekulierte sie darauf, dass dies nicht der Fall war und er jetzt seine alten Gefühle wiederentdeckte. Schwachsinn! Oder? Natürlich war das Quatsch. Er würde nicht... 
Meike sah mich kurz an. Ein gemeines Lächeln umspielte ihre Lippen, während ihr Blick zu sagen schien: „Du hast mir wehgetan, jetzt sieh, wie sich das anfühlt.“ Und sie war sehr treffsicher gewesen. Es schmerzte höllisch und die Zweifel, die sie hatte säen wollen, keimten bereits jetzt.
Sie schaffte es tatsächlich. Sie ruinierte diesen Abend, bei dem ich mir solche Mühe gegeben hatte, damit er schön und perfekt wurde. Ich hatte mich sogar drei Stunden in die Küche gestellt und diese verflixten Muffins verziert! Und jetzt kam sie mit ihrem Überraschungsgast und wollte alles kaputtmachen.
„Und du musst der Neue sein“, wandte sich Rike nun an mich und lenkte somit meine Aufmerksamkeit wieder auf sie. 
Entschlossen, mir nichts anmerken zu lassen, zwang ich mich dazu, ihr Lächeln zu erwidern. Laut der Clique war sie ein toller Mensch, also würde ich ihr eine Chance geben. Zumindest nahm ich mir dies vor, ob es durchführbar war, wusste ich nicht, bezweifelte es allerdings.
Ja, so ein toller Mensch, dass Bjorn sich nicht von ihr getrennt hat, weil er sie nicht mehr geliebt hat, erinnerte mich eine fiese kleine Stimme in meinem Hinterkopf. 
„Hi, ich bin Rike“, lächelnd reichte sie mir eine Hand, der perlmuttfarbene Nagellack ihrer gepflegten Nägeln glänzte im Licht der Deckenleuchte.
„Jo“, quetsche ich hervor und schüttelte ihre Hand und zwang mich, nicht zu fest zuzudrücken.
„Bjorn hat mir schon eine Menge von dir erzählt“, schelmisch sah sie diesen an, der verlegen den Blick senkte. 
Nur nicht das Wichtigste, schoss es mir durch den Kopf und Wut auf ihn stieg in mir auf. Warum? Warum hatte er ihr noch nichts von uns erzählt? Denn den Kontakt hielt er anscheinend ja sehr wohl mit ihr. Ein kleines „Ach übrigens, ich bin jetzt wieder vergeben“, hätte mir da schon gereicht. Dann hätte sie ihn wahrscheinlich nicht so abgeschlabbert. 
„Magst du was trinken?“, schaltete er sich ein und ersparte mir eine Antwort. Auf Smalltalk mit ihr hatte ich verständlicherweise eh keine Lust. Was hätte ich sagen sollen? 
„Oh, ich hab auch schon so Einiges von dir gehört, aber scharf drauf war ich nicht und gefallen hat es mir gleich dreimal nicht.“
Das hätte einen tollen ersten Eindruck gemacht und sie wohl zu der Meinung gebracht, Bjorn müsse vor einem Spinner wie mir gerettet werden. Vermutlich genau das, auf das Meike hoffte.
„Gern“, nickte sie und ging mit ihm zu der improvisierten Bar unter einem der Wohnzimmerfenster hinüber. Langsam folgte ich ihnen, obwohl ich am liebsten das Weite gesucht hätte. Doch das würde ich sicherlich nicht tun. 
Erstens, weil ich Meike diesen Triumph nicht gönnte und zweitens, weil ich die beiden jetzt auf keinen Fall alleine lassen würde. 
„Aber erstmal dein Geschenk.“ Damit überreichte sie ihm eine schlichte dunkelblaue Tüte, aus der Bjorn gleich darauf ein flaches großes Päckchen zutage förderte. 
Mit Unbehagen verfolgte ich das Ganze, denn mein Geschenk war nicht unbedingt der Oberkracher gewesen. Ich hatte ihm Karten für eine Comicmesse geschenkt. In der letzten Zeit hatte ich ihn nämlich immer mal wieder dabei ertappt, wie er ein Plakat für selbige an einem Stromkasten nicht weit von seinem Haus betrachtete. Nicht nur er konnte Gedanken lesen, auch ich versuchte mich ab und zu darin. 
Zwar sagte er nie etwas, weil er wusste, dass es nicht unbedingt mein Ding war, aber genauso klar war mir, dass er es liebte durch dieses bunte Wunderland zu schlendern und für ein paar Stunden wieder Kind zu sein. Zudem war er knapp bei Kasse und hätte sich die Karten selbst nie gegönnt. 
Ich hatte sowohl meinen Bruder wie auch das Campingwochenende überlebt, da würde ich auch einen Sonntag lang das überstehen. Die Freude, die in seinen Augen aufgeblitzt war, als er die Karten ausgepackt hatte, war sowieso alles wert.
Aber was hatte sich seine Ex-Freundin wohl einfallen lassen?
Langsam öffnete er nun die Schleife, hob den Deckel an und linste hinein. Grinsend nahm er nacheinander zwei T-Shirts heraus. Das Eine war grau und Silvester jagte hinter Tweety her. Das Andere war ein Schwarzes, auf dem ein Brummbärchi prangte. Erneut nahm er sie kurz in den Arm, bedankte sich und meinte immer noch grinsend: „Willst du mir damit irgendetwas sagen?“ Er zeigte auf das schwarze Shirt und hob die Brauen an. Ich konnte wohl froh sein, dass sie nicht eins mit dem Lieb-mich-Bärchi ausgesucht hatte. Oder wohl besser gesagt sie, sonst wär' ich ihr nämlich an die Gurgel gegangen.
„Stimmt, Leo Löwenherz hätte besser gepasst. Na ja, vielleicht zu Weihnachten“, meinte Rike verschmitzt grinsend und ich ballte die Hände zu Fäusten. Sie plante offenbar bereits weiter.
Natürlich war klar, dass auch sie seinen Sammeltick, was Shirts mit Comicfiguren anging, kannte. Mann, sie kannte ihn wahrscheinlich besser als ich! Quatsch, natürlich kannte sie ihn besser. Sie waren schließlich zwei Jahre zusammen gewesen und hatten sich nur getrennt, weil sie im Ausland studieren wollte. Aber was, wenn sie jetzt zurückkam und da weitermachen wollte, wo sie aufgehört hatten? Alleine wie sie ihn ansah! Ich hatte gewusst, dass ich ihn in den Klamotten nicht hätte aus dem Haus gehen lassen dürfen! Er sah darin viel zu gut aus, was sie offenbar ebenso empfand.
Mein Radar funktionierte zwar was mich selbst betraf nicht besonders, im Bezug auf andere hingegen schon. Und zumindest sie empfand eindeutig noch etwas für Bjorn. Nur wie sah es bei ihm damit aus? 
 
Kapitel 27
Bjorn
 
„Ich hatte eigentlich vor, dich anzurufen und zu gratulieren, aber dann hab ich Meike getroffen und sie war so nett, mir von deiner Party zu erzählen“, erklärte mir Rike und lehnte sich an das Geländer des Balkons. 
Ich konnte nach wie vor nicht fassen, dass sie gerade vor mir stand. Ihre kornblumenblauen Augen strahlten alleine durch das Licht, das vom Wohnzimmer auf den Balkon fiel und auf ihrem Haar lag ein rötlicher Glanz. Sie war immer noch genauso wunderschön, wie ich sie in Erinnerung hatte.
„Hm, na ja, ob sie das nett gemeint hat, bezweifle ich“, grummelte ich und erntete einen überraschten Blick.
„Wieso?“
„Dicke Luft“, wich ich aus und lehnte mich meinerseits ihr gegenüber an den Tisch. Wir waren nach draußen gegangen, weil es hier ruhiger war und ich ihr nicht vor versammelter Mannschaft von Jo und mir erzählen wollte. Ich hatte nämlich keinen Schimmer, wie sie auf diese Nachricht reagieren würde.
„Was ist denn passiert? Ihr habt euch doch sonst so gut verstanden“, wunderte sie sich und ich musste ein Schnauben unterdrücken. Ja, vor einer Million Jahren, zumindest erschien es mir so.
„Na ja, in letzter Zeit nicht mehr.“
„Warum?“, hakte sie nach und musterte mich besorgt.
„Weil ... ähm wir...“, ich brach ab und fuhr mir mit einer Hand durch die Haare. Es gerade ihr zu sagen, erwies sich schwieriger als gedacht. Immerhin war das hier meine erste große Liebe. Wie verklickerte man dieser, dass es nun eine zweite große Liebe gab und gleichzeitig, dass der Ex plötzlich schwul war? 
Ich hatte keine Ahnung und so entschloss ich mich zu Altbewährtem; ich platzte einfach damit heraus. 
„Wir haben uns in den gleichen Mann verliebt.“
Ich sah den Schock und Unglauben in ihrem Gesicht. Zuerst starrte sie mich nur an, schien auf den Witz zu warten, doch als ich nichts mehr sagte und sie merkte, dass es mir ernst war, blinzelte sie einmal und stotterte dann schwach: „In den gleichen ... wow ... also ... wow.“
„Für mich war das auch 'ne ziemliche Überraschung“, lachte ich gekünstelt und wischte mir die plötzlich feuchten Hände an der Hose ab. Sie wirkte so, als würde sie jeden Moment umkippen und auch meine Knie waren reichlich weich. Hiergegen war selbst das Geständnis vor der Clique ein Klacks gewesen.
„Und da sie so sauer ist, nehme ich an, du bist als Sieger vom Platz gegangen?“, mutmaßte Rike nach einem Moment des Schweigens.
„Hm“, murmelte ich und blickte zu Boden.
„Warst du schon immer-“
„Nein!“, unterbrach ich sie und trat auf sie zu. Sie wich meinem Blick aus, doch ich hob sanft ihr Kinn, um ihr in die Augen zu sehen. Schmerz lag darin und ich schluckte schwer. „Nein Rike, das musst du mir glauben. Ich weiß selbst erst seit zirka einem halben Jahr, dass ... na ja, dass mir auch Männer gefallen können.“
Eindringlich musterte sie mich, bis sie schließlich stumm nickte und sich dann etwas abwandte. Ich ließ es diesmal zu, gab ihr die Zeit. Sichtlich zittrig atmete sie durch.
„Warum bist du überhaupt in der Stadt?“, versuchte ich schließlich das Thema zu wechseln. Ich hätte nicht gedacht, dass es sie so mitnehmen würde. Allerdings war ich Idiot auch nicht darauf gekommen, dass sie unsere Beziehung infrage stellen könnte, weil dies einfach absoluter Schwachsinn war.
„Na ja, ich werd' mein Studium wahrscheinlich in Deutschland fortsetzten und da ... Ich wollte mal schauen, wie die Lage hier ist“, zuckte sie die Schultern. Ich runzelte die Stirn. Soweit ich auf dem Laufenden gewesen war, wollte sie nach ihrem Auslandsaufenthalt eher nach Berlin oder eine andere größere Stadt. Was ja auch der Grund unserer Trennung gewesen war. Sie hätte sich eben nicht nur auf ein Jahr beschränkt, was zu verkraften gewesen wäre. Unsere Zukunftspläne gingen komplett in zwei unterschiedliche Richtungen.
„Aber warum...“, verwirrt runzelte ich die Stirn und sie warf mir einen Blick zu, der mein Herz ins Stolpern brachte. „Du ... du wolltest doch nicht ... nicht ...“, ich stoppte, mein Mund war plötzlich staubtrocken. Was war ich nur für ein Trottel! Ich wiederholte mich, aber manches kann man einfach nicht oft genug sagen. Scheiße! 
„Ich bin ja selbst schuld“, knurrte sie, umfasste mit beiden Händen das Geländer und starrte über die Gärten des Hauses. „Ich bin weggegangen.“
„Aber ... aber warum hast du denn nie was gesagt?“, wollte ich wissen, denn es war schließlich nicht so, dass wir keinen Kontakt mehr gehabt hätten. Wir telefonierten, chatteten oder mailten sogar regelmäßig. Aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass sie immer noch derart für mich empfand. Sie zuckte die Schultern.
„Weil ich gegangen bin“, wiederholte sie und wollte dann wissen: „Und warum hast du mir nichts gesagt?“ 
Ich vergrub meine zitternden Hände in den Hosentaschen. „Ich wollte ja, aber am Telefon oder Mail war's so ... so...“
„Du hast dich gedrückt“, rügte sie mich sanft. Betreten nickte ich und trat ein wenig näher zu ihr. Sie betrachtete mich, schüttelte sacht den Kopf und seufzte dann tief. „Du bist wirklich immer für eine Überraschung gut und ich hoffe, er weiß, was er an dir hat. Denn sollte er dir jemals wehtun, reiß ich ihm persönlich die Eier ab, das kannst du ihm gerne ausrichten.“
Ich lachte auf und zog sie dann in eine Umarmung, die sie sofort erwiderte. Ihr vertrauter Duft stieg mir in die Nase und ich strich ihr automatisch über die glatten seidigen Haare. 
Es war so vertraut, fühlte sich immer noch gut an, aber nicht mehr richtig. Sie war nicht mehr mein zweiter Teil, nicht das Puzzlestück, das mich ganz machte. 
Langsam lösten wir uns. „Okay, wer ist es? Er ist doch hier, oder?“ Neugierig sah sie sich durch die Scheibe die Menge an.
„Der-“
„Nein, lass mich rate!“, unterbrach sie mich und meinte nach einem Moment, in dem sie die Leute erneut mit dem Blick überflog: „Doch nicht etwa der schnuckelige Jo, der mich versucht mit seinen Blicken zu töten, oder?“
Sie blickte Johan an, der nun ertappt in eine andere Richtung schaute. Mein Grinsen wurde breiter. „Doch.“
„Johan? Oh Mann, natürlich! Da hätte ich auch selbst drauf kommen können“, seufzte sie. 
Okay, ich hatte ihr vielleicht ein- zweimal von ihm vorgeschwärmt. Ja, gut, vielleicht auch ein- zweihundertmal. Wer zählte das schon? 
„Hattest ja schon immer einen guten Geschmack, ne?“, grinste sie nun und stieß mich sacht mit einem Ellbogen an. Erleichtert erwiderte ich das Grinsen.
„Oh Gott“, plötzlich schlug sie sich eine Hand vor den Mund. „Kein Wunder, dass er so guckt. Ich hab dich geküsst! Oh Bjorn, dass ... Er muss mich hassen.“
„Das tut er nicht“, wiegelte ich ab.
„Doch, dass tut er. Glaub mir“, meinte sie. Ein kleiner seltsamer Unterton schwang in ihrer Stimme mit, während sie ihn nachdenklich musterte. 
„Quatsch!“, meine Stimme klang überzeugter, als ich es in Wirklichkeit war. Ich nahm nämlich ebenfalls nicht an, dass die beiden besonders gute Freunde werden würden. Schließlich wusste ich von Johans Eifersucht auf Rike. Die wahrscheinlich gerade auf Volldampf kochte.
Jetzt sah er immer wieder einmal kurz zu uns und versuchte es ganz zufällig wirken zu lassen. Miserabler Schauspieler, dachte ich und musste grinsen. 
„Das hat sich Meike ja dann wirklich toll ausgedacht. Aber das gönne ich ihr nicht“, entschlossen straffte sie ihre Schultern. „Sie wird dir nicht deinen Geburtstag versauen. Und ich werde den Teufel tun und ihr dabei helfen.“
Das war Rike, wie ich sie kannte und ja, liebte. Auch wenn es nun eine platonische Liebe war. 
„Willst du ihn noch mal richtig kennenlernen?“, fragte ich daher.
„Ja“, meinte sie fest.
Jos und mein Blick trafen sich, diesmal sah er nicht gleich weg. Wieder verstanden wir uns ohne Worte und so kam er langsam, und sichtlich zögerlich auf uns zu.
Okay Bjorn, jetzt tief durchatmen, das wird schon. Ich war immer noch dabei mir Mut zuzureden, als Johan zu uns ins Freie trat.
„Okay, vorstellen brauch ich euch beide einander ja nicht mehr “, versuchte ich möglichst locker zu bleiben und beobachtete die beiden dennoch nervös.
„Nein, wir haben uns vorhin an der Tür ja schon bekannt gemacht“, meinte Johan höflich. Oh, hatten sie? Da war ich so durch den Wind gewesen, dass mir das wohl entgangen war.
„Oh ähm...“, stammelte ich und suchte fieberhaft nach Worten; nix! Toll. Immer, wenn es wirklich wichtig war, verabschiedete sich meine große Klappe. Schweigen breitete sich zwischen uns aus, bis sich Rike schließlich ein Herz nahm. 
„Das ist jetzt wirklich keine schöne Situation für uns beide und ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich hab nicht gewusst, dass Bjorn wieder in einer Beziehung ist, sonst hätte ich mich anders verhalten. Aber nach Meikes Darstellung der Dinge bin ich davon ausgegangen, dass er solo ist. Ich hoffe, du nimmst mir das nicht übel?“ Ernst sah sie ihn an und Jo wirkte im ersten Moment einfach nur verblüfft. 
„Quatsch nein, ich kann mir denken, dass Meike nicht gerade wild darauf war, dich auf den neusten Stand zu bringen“, meinte er dann und versuchte sich an einem Lächeln.
„Nein, wohl nicht. Aber ich hab nicht vor, ihr die Genugtuung zu gönnen, indem wir hier ein Duell ausfechten“, erwiderte sie.
„Schade, wäre so ein schöner Egoschmeichler und eine klasse Partyeinlage gewesen“, seufzte ich und fing mir von beiden einen bösen Blick. „Was denn? Ihr gönnt mir aber auch nix.“
„Schnuffelchen, dir schon, aber nicht Madam Gewitterhexe“, erwiderte Jo und brachte nun Rike zum Lachen.
„Topf meets Deckel, hm?“, gluckste sie und Jo und ich tauschten verlegene Blicke. Jetzt, wo ich von ihren Gefühlen wusste, wollte ich ihr nicht absichtlich weh tun, indem ich ihr aufs Brot schmierte, wie glücklich ich mit Johan war.
Bevor allerdings erneut eine peinliche Stille eintreten konnte, rettete uns Elias, der plötzlich den Kopf durch die offene Tür steckte.
„Ach hier seid ihr. Ich dachte schon, ich müsste 'ne Vermisstenanzeige aufgeben“, er winkte uns hinein und schloss dann die Schiebetür. Aufatmend folgte ich ihm und er zwinkerte mir heimlich zu. 
Okay, dafür würd' ich ihm noch einen ausgeben müssen, alleine wäre ich da wohl nicht so leicht rausgekommen. Auch die anderen beiden wirkten erleichtert.
„Und jetzt erstmal hallo, meine Schöne“, grinste Elias und schlang Rike einen Arm um die Taille. „Du wurdest grade ja sofort entführt.“ 
„Na mein Hübscher, lange nicht mehr gesehen“, erwiderte Rike und war sichtlich erfreut, ihn zu sehen. Ich verdrehte insgeheim über ihr Theater die Augen. Dieses Geplänkel war so alt, wie sie sich kannten. Wenn ich mir die beiden allerdings so beguckte, musste ich zugeben, dass sie rein optisch wirklich unglaublich gut zusammenpassen würden. Alle hätten früher auch eher damit gerechnet, dass aus den beiden ein Paar wurde. Aber Gleich und Gleich gesellte sich eben nicht immer gerne.
„Ja, und ich hab dich schon schmerzlich vermisst. Erweise mir also die Freude und schenke mir ein paar Minuten deiner Aufmerksamkeit, hm?“, flirtete Elias ganz offen weiter. Lachend legte sie ihm nun ihrerseits einen Arm um die Hüfte.
„Mit dem allergrößten Vergnügen“, klimperte sie mit den Wimpern.
„Also erzähl mal, wie ist die große weite Welt so?“ Damit zogen die beiden ab. Ich sah ihnen kurz hinterher, bevor mein Blick auf Cosmo fiel, der die Lippen zusammenpressend, das Gleiche tat.
„Der Arme“, murmelte Jo neben mir. Automatisch griff ich nach seiner Hand.
„Die beiden albern nur rum“, erklärte ich, weil dies für außenstehende vielleicht nicht ganz so ersichtlich war.
„Aber er weiß das nicht“, meinte Jo und trat etwas näher zu mir. „War's schlimm?“, erkundigte er sich dann.
„Wird schon“, gab ich zu und wiederholte dann seine Frage: „War's schlimm?“
Er verzog den Mund. „Ja, aber wird schon.“
Ich lächelte, küsste ihn kurz und sah mich dann um. „Wo ist denn Meike?“
„Schon wieder auf ihrem Besen abgerauscht. Aber vorher hat sie sich noch mit Larissa gestritten“, informierte mich Jo.
Schwer seufzte ich. „Happy Birthday, Bjorn! Und wo ist Larissa?“
„Ich glaub in der Küche.“ Doch bevor wir uns beide auf den Weg dorthin machen konnten, fing uns, beziehungsweise Jo, Alwin ab.
„Könntest du mir mal eben mit dem Getränkenachschub helfen?“, bat er. „Die saufen wie die Löcher.“
Theatralisch seufzte Jo. „Klar, kein Ding.“
„Ey, müsstest du nicht erst mich, deinen Herrn und Meister, um Erlaubnis fragen, ob du bitte, bitte für meine Gäste was zu süppeln aus dem Keller schleppen darfst?“, protestierte ich und knuffte ihn leicht in die Seite.
„Wie ich das nur immer wieder vergessen kann“, betont nachdenklich rieb er sich das Kinn. „Seltsam. Was hab ich doch für ein Glück, dass du so einen Schussel wie mich trotzdem liebst“, jetzt klimperte er mit den Wimpern und verschwand grinsend mit Alwin im Flur. 
Ich schaute ihnen kurz hinterher, verkniff mir das, „Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung“, denn ich wollte mir einen Stinkefinger seinerseits ersparen, und begab mich lieber auf die Suche nach Larissa. 
Ich hatte niemals gewollt, dass es auch noch zwischen den beiden krachte, aber anscheinend, und wie ich Larissa kannte, war es so gewesen. Wie Jo gesagt hatte, fand ich sie in der Küche. Sie war gerade dabei die erste Ladung Geschirr in den Spüler zu packen, wirkte aber immer noch geladen. Als sie mich bemerkte, blickte sie auf. 
„Oh Bjorn, es tut mir so leid! Ist alles in Ordnung?“, alarmiert sah sie mich an und ich nickte lächelnd.
„Alles im grünen Bereich, und bei dir?“, besorgt musterte ich sie. 
„Ich könnte sie...“, knurrte Larissa. „Ich erkenne Meike gar nicht wieder! Ja, ich verstehe, dass das ein Schlag für sie gewesen ist, aber dass sie so hinterhältig wird...“, sie brach ab und schüttelte den Kopf. Ich schwieg. Was sollte ich groß sagen? Sie hatte sowohl Johan wie auch mir eins auswischen wollen und dazu Rike benutzt. Schön reden konnte und wollte ich das nicht. „Sie war ernsthaft so dreist so zu tun, als hätte sie's nur gut gemeint. Und das vor mir!“, regte sich Larissa auf.
„Es tut mir leid“, meinte ich. Überrascht blinzelte sie.
„Was soll dir denn leidtun? Sie benimmt sich doch wie die letzte Zicke und erdreistet sich, dir den Geburtstag zu versauen“, fuhr sie auf und stopfte eine Ladung Besteck in den Korb. Automatisch griff auch ich nach einem Teller, doch sie nahm ihn mir ab. „Das fehlt noch. Ich mach das, dabei komm ich auch wieder runter und du gehst da jetzt wieder rein und amüsiert dich.“ Damit scheuchte sie mich aus der Küche und ich war nicht derart Lebensmüde mich in der Verfassung mit ihr anzulegen. Zumal ich langsam merkte, wie sehr mich dieser Tag schaffte. Zuerst meine Mutter, dann das Gespräch mit Rike und jetzt das. Okay, so hatte ich mir den Tag nicht ganz vorgestellt und dabei hatte der, genaugenommen, gerade erst begonnen.  
Müde rieb ich mir über die Stirn und sah mich nach Jo um. Alwin entdeckte ich neben Sandra, doch von meinem Freund fehlte jede Spur. Super, jetzt durfte ich auch noch Verstecken
spielen. 
 
Kapitel 28
Johan
 
Nachdenklich starrte ich über die nächtlichen Gärten, vereinzelt funkelten hier und da einige Solarleuchten. Bunte, weiße, rechts von mir ein paar in Schmetterlingsform. Die Musik drang nur gedämpft an mein Ohr, ich genoss die Ruhe und die frische Luft. Ich hatte einfach eine Pause gebraucht und war, nachdem Alwin und ich die neuen Getränkekisten hochgeschleppt hatten, auf den Balkon geschlüpft. Es wunderte mich nicht, dass ich nicht lange alleine blieb. Nein, ich erwartete vielmehr, dass Bjorn mich fand, was er nun auch tat.
„Ist alles in Ordnung?“, erkundigte er sich leise und stellte sich neben mich.
„Klar, was soll sein?“, antwortete ich mit einer Gegenfrage und klang erstaunlich gelassen.
„Na ja, du bist hier draußen. Alleine.“ Nett, dass ihm das überhaupt auffiel, ich hatte da so leichte Zweifel verspürt. Hätte ja sein können, dass er nach seinem stundenlangen Gespräch mit seiner Ex noch eine Runde nachlegen wollte. Die guten alten Zeiten waren manchmal spannend und man konnte sicherlich ewig und drei Tage darüber quatschen.
„Ist wirklich nichts.“ Was soll auch sein? Ach ja, vielleicht die Kleinigkeit, dass du vergessen hast, deiner Ex, zu der du immer noch Kontakt hast, zu erzählen, dass du einen Freund hast. Aber sonst ist alles bestens, dachte ich gereizt. 
„Liegt es an Rike?“ 
Oh, welch Wunder! Ein Lichtlein ging auf. Okay, so schwer war das nun nicht gewesen und ja, ich wusste, dass ich mich schwachsinnig benahm. Er hatte schließlich jetzt für klare Verhältnisse gesorgt, dennoch konnte ich nicht verhindern, dass mir ein Schnauben entwich. Eifersucht war wirklich ein Biest und verwandelte mich selbst auch in eines. Großartig, das hatte ich immer schon werden wollen! 
„Sie ist bestimmt total nett und ein toller Mensch, aber ich...“, ich drehte mich zur Seite und sah ihn an. „Ich bin unfair, aber ich mag sie nicht.“ Was brachte es, das zu leugnen oder herumzuheulen?
„Du bist vorbelastet, hm?“
„Es könnte da ein gewisser Interessenkonflikt bestehen“, bestätigte ich trocken. Manchmal stellte er aber auch dämliche Fragen. 
„Sie meinte schon so was“, seufzte nun auch er und ich konnte nicht verhindern, dass mir ein schnippisches: „So?“, entschlüpfte. 
Er grinste, stellte sich hinter mich und schmiegte sich an meinen Rücken. „Ja, und ich find' das ja alles sehr süß und bin mächtig geschmeichelt, aber ihr müsst euch wegen mir wirklich nicht kloppen ... Wobei, wenn ihr ein Schlammcatchen daraus macht, könnte es durchaus interessant werden“, sinnierte er und ich stieß ihm einen Ellbogen in die Rippen. Diese Vorstellung schien ihm offenbar mächtig zu gefallen.
„Witzig, wirklich witzig“, zischte ich, denn mir war im Moment gar nicht danach. Ich hatte mitbekommen, wie sie ihn angesehenen hatte und war mir sehr, sehr sicher, dass sie nichts dagegen gehabt hätte, aus dem Ex wieder einen aktuellen Freund zu machen. 
Und Bjorn? Er hatte sie geliebt, und soviel ich mitbekommen hatte, plante sie wieder hierher zuziehen. Vielleicht flammten da alte Gefühle wieder auf, vielleicht merkte er...
„Jo!“, sagte Bjorn da etwas lauter und drehte mich zu sich herum. Huch, hatte er was gesagt? 
„Hm, was?“, erkundigte ich mich verwirrt, zu verstrickt in dem gedanklichen Aufbau meines persönlichen Horrorwonderlands.
„Du musst dir wegen ihr keinen Kopf machen.“
Ich biss die Zähne zusammen und wich seinem Blick aus. Leichter gesagt, als getan. 
„Ich liebe dich“, meinte er plötzlich sehr ernst und mein Blick flog zu ihm. Die drei Worte bescherten mir eine regelrechte Gänsehaut und dennoch musterte ich ihn leicht misstrauisch.
„Kommt jetzt wieder ein flapsiger Spruch?“, hakte ich nach.
„Nein“, erwiderter er und legte seine Stirn an meine. „Ich liebe dich, nur dich. Das mit Rike ist vorbei und wir haben es geklärt.“
Seufzend schlang ich die Arme um seine Mitte und schmiegte das Gesicht an seines. „Ich bin ein eifersüchtiger Esel“, nuschelte ich mit geschlossenen Augen und spürte sein Grinsen.
„Wärst du's nicht, würde ich mir auch leichte Sorgen machen. Aber du musst das wirklich nicht“, versicherte er mir abermals und küsste mich sanft. Nicht genug, schoss es mir durch den Kopf und so verstärkte ich den Druck. Ließ eine Hand hoch in seinen Nacken gleiten und zog ihn mit der anderen noch näher.
„Hm, wie lange meinst du müssen wir noch bleiben?“, raunte ich, während sich meine Finger langsam unter sein T-Shirt tasteten. Zufrieden sah ich das hungrige Blitzen in seinen Augen und strich träge über den Flaum unterhalb seines Bauchnabels.
„Wieso, hast du noch was Bestimmtes vor?“, krächzte er.
„Könnte sein. Ich hab gedacht, ich bind mir eine rote Schleife um den Hals, spring aus einer Torte und du darfst mich auspacken.“
Unterdrückt stöhnte Bjorn auf und ließ den Kopf hängen. 
„Kannst du mir mal sagen, wie ich jetzt noch die restliche halbe Stunde überleben soll, ohne über dich herzufallen oder meine Hose zu sprengen?“
„Ich-“
„Nein! Sag jetzt nichts mehr. Ich will kein Wort mehr hören. So was Gemeines und das an meinem Geburtstag“. Grummelnd ging er zur Balkontür und schüttelte dabei immer wieder den Kopf. Ich folgte ihm grinsend und konnte nicht widerstehen, im Vorbeigehen kurz über seinen Po zu streicheln. Er warf mir einen warnenden Blick zu, bevor er sich wieder seinen Gästen zuwandte.
 
Kapitel 29
Bjorn
 
Johans Worte kreisten die ganze Zeit durch meinen Kopf. Pausenlos, Kreis um Kreis. Ich musste an etwas anderes denken! Die Bilder irgendwie vertreiben, die seine Worte und nicht zu vergessen sein Blick, hervorgerufen hatten, sonst sprengte ich tatsächlich meine Hose. 
Das war nicht gut, gar nicht gut. Zu dem Verlangen gesellte sich allerdings auch eine gewisse Angst. Wie weit würde es heute gehen?
In den letzten Woche hatten wir zwar sehr, sehr ausgiebig den Körper des jeweils anderen erkundet, aber wirklich darüber geredet, wer, wie, wo oder was tun sollte, wenn es denn mal soweit wäre und wir es tun würden, hatten wir noch nicht. 
Zwar hatte ich mir bereits kosmischen Rat geholt und Johan – nach der Seite zu urteilen, auf der ich ihn einmal erwischt hatte – das Internet befragt, aber das war eben reine Technik. Gut, die war auch wichtig, ansonsten Aua, aber nun ja, es blieb eben reine Theorie.
Verglich ich die Nervosität jetzt mit der vor meinem ersten Mal mit Rike – und da hätte man mich schon fast einweisen können so verrückt hatte ich mich gemacht – war das damals ein Spaziergang gewesen. Dabei wusste ich nicht einmal, ob es heute passieren würde.
„Du Bjorn, sorry aber ich hau ab“, unterbrach Cosmo nun meine Grübeleien. Er trug bereits seine schwarze leichte Jacke und versuchte sich an einem Lächeln, das ihm gründlich misslang. Geschweige denn, dass es die Traurigkeit aus seinen Augen vertrieb, die sich noch verstärkte, als sein Blick zu Sandras Sofa wanderte, auf dem Elias lachend mit Rike saß. Beide schienen alles um sich herum vergessen zu haben. 
„Okay“, meinte ich und nun sah er mich wieder an. Wie sehr ihn das Ganze mitnahm, ließ mich schwer schlucken. „Bist du denn okay?“
„Klar“, er zwang sich erneut zu einem Lächeln. „Sind doch ein hübsches Paar.“
„Sie verstehen sich nur gut, aber da ist nichts. Sie ist meine Ex, er würde nie was mit ihr anfangen“, beschwichtigte ich ihn und er seufzte.
„Wenn nicht sie, dann eine Andere“, zuckte er die Achseln und schloss den Reißverschluss seiner Jacke. „Tja, man sollte sich eben nicht in eine Hete verlieben. Erster Grundsatz im Schwulenhandbuch.“
Ich überlegte kurz, ob ich ihm nicht doch sagen sollte, dass Elias vielleicht gar nicht so hetero war, wie Cosmo glaubte, doch bevor ich eine Entscheidung treffen konnte, meinte er schon: „Feier noch schön.“ Und damit war er weg.
Seufzend fuhr ich mir durch die Haare, nahm einen Schluck von meiner Fanta und beobachtete Elias und Rike einen Moment nachdenklich, doch dann zog Jo – der mit Alwin zusammenstand – meine Aufmerksamkeit wieder auf sich.
Herrgott, ich wollte ihn mir schnappen und von hier verschwinden und dann all die versauten Sachen machen, die mir der Ausdruck in seinen Augen vorhin versprochen hatte. Uhr beweg dich etwas schneller, dies ist ein schwerer hormoneller Notfall mit Explosionsgefahr.  
Natürlich hatte sie kein Mitleid mit mir, egal, was für böse Blicke ich ihr zuwarf. Aber immerhin verabschiedeten sich nach und nach die Gäste und als ich bereits dabei war die Reste des Buffets in Tupperwaredosen zu verfrachten – Ablenkung war jetzt alles – trat Rike plötzlich neben mich.
„Ich wollte mich nur schnell noch verabschieden“, lächelte sie und umarmte mich. 
„Schön, dass du vorbeigekommen bist.“ Das meinte ich ehrlich, auch wenn sie nun schnaubte. „Wie kommst du nach Hause?“
„Ich wollte mir ein Taxi nehmen.“
„Kommt nicht infrage, ich fahr dich“, schaltete sich Elias galant ein. „Und protestieren brauchst du erst gar nicht.“
Sie schloss den Mund wieder und lächelte erneut. „Okay, danke. Dann geh ich mich mal schnell noch von Larissa verabschieden.“ Flüchtig strich sie mir über den Arm und verschwand den Flur hinunter. Ich sah ihr nach, bevor ich mich an meinen besten Freund wandte. Er tat unbeteiligt, doch mir entging dennoch nicht, dass er sich umschaute.
„Er ist schon weg“, informierte ich ihn. 
„Wer?“, fragte er unschuldig.
„Cosmo. Er ist bereits vor einer ganzen Weile gegangen“, meinte ich. Kurz runzelte Elias die Stirn, trank dann aber unbeeindruckt einen Schluck aus seinem Glas. 
„Sehr gut, ich hatte schon befürchtet, er würde gleich wollen, dass ich auch ihn mitnehme, damit er mich dann in seine Höhle verschleppen kann.“
„Nee, wenn, dann eher in seine Folterkammer, mit den Peitschen und den Masken und den-“
„Stopp!“, unterbrach er mich. „Du bist so ein Arsch, jetzt krieg ich heute Nacht bestimmt Albträume“, er schüttelte sich übertrieben.
„Hm“, machte ich und musterte ihn nachdenklich.
„Was, hm?“, wollte er leicht gereizt wissen. Interessant. 
„Weißt du, du kannst allen anderen mit deiner Masche etwas vormachen, aber ich kenn dich besser“, flüsterte ich nah bei seinem Ohr. „Du magst ihn und es macht dir tierischen Spaß ihn zu ärgern und dich mit ihm zu kabbeln.“
Gespielt empört sah er mich an. „Stimmt schon, hm? Mit dem Alter wird man wunderlich“, damit drehte er sich um, aber ich sah dennoch das kleine Lächeln, das um seinen Mund spielte und schüttelte den Kopf. So ein Spinner. 
Schließlich verabschiedeten auch Jo und ich uns, aber nicht ohne zu versprechen morgen beim Aufräumen zu helfen. Jetzt wollte ich allerdings nur noch eins; nach Hause, um zu sehen, wie viel Energie wir noch hatten und wie wir diese eventuell verpulvern konnten. Aber da verließ ich mich einfach auf Johans Einfallsreichtum. Mein Freund konnte nämlich doch recht kreativ sein. Automatisch beschleunigte ich meine Schritte.
Der ganze Abend war eine wahre Achterbahnfahrt der Gefühle gewesen und Jo ging es anscheinend genauso, denn auch bei ihm entlud es sich sobald ich meine Wohnungstür schloss. Ohne, dass einer von uns ein Wort sagte, griffen wir nach dem jeweils anderen und unsere Lippen trafen sich.
Zielstrebig drängte er mich in mein Schlafzimmer, wo wir küssend und eng umschlungen auf meine Matratze fielen. Bereits kurze Zeit später zerrten seine Hände an meinem Shirt. Nur kurz lösten wir uns um die Oberbekleidung auszuziehen und küssten uns gleich erneut. 
Ich liebte seinen Geschmack, die Beschaffenheit seiner Lippen, wie mich seine Zunge immer wieder neckte und in seinen Mund lockte. Und er wusste bereits ganz genau, wo er mich streicheln und berühren musste, um mir komplett den Verstand zu rauben.
Leise grummelnd protestierte ich, als er sich etwas aufsetzte, stöhnte dann aber auf, als er über meinen Hals leckte und sein Po gegen meine Erektion drückte. Ich spürte, wie er zufrieden lächelte, während sich seine Finger an meinem Hosenknopf zu schaffen machten. Sehr gut, das Ding wurde sowieso langsam immer unbequemer. 
„Ich will mir dir schlafen“, murmelte er plötzlich, hob den Kopf und sah mich an. Verwirrt erwiderte ich seinen Blick.
„Okay, musst du das neuerdings ankündigen?“
Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Bjorn ich möchte richtig mit dir schlafen.“
Sehr langsam sickerte die Bedeutung dieser Worte in mein umnebeltes Hirn. Er wollte ... oh Gott! Er wollte wirklich? 
„Ich ... ähm ... ich...“, stammelte ich, räusperte mich, weil meine Stimme recht quietschig klang, und starrte ihn an, unfähig noch einen Ton herauszubringen. Okay, er hockte da gerade auf mir, das  bedeutete ... Was? Hilfe!

„Bist du sicher?“, krächzte ich schließlich. Wenigstens einer sollte das doch sein, oder? 
„Hm“, nickte er und beugte sich wieder zu mir, um meine Lippen erneut in einen Kuss einzufangen. 
„Aber wir ... ich mein, wir haben doch...“ Keine Ahnung, verdammt! Gut, ich hatte mich, wie gesagt, ein klein wenig von Cosmo coachen lassen, aber... 
„Ich schon.“
Huch, hatte ich das etwa laut gesagt? Und seit wann kannte Jo sich da bitte aus? Auf meinen wohl reichlich verwirrten Blick hin schmunzelte er amüsiert.
„Recherche im Internet. Kann ganz praktisch sein“, erklärte er. „Also, was ist, willst du oder nicht?“ Wusste ich's doch!  
„Was will ich?“, rutschte es mir heraus, weil in puncto Rollenverteilung eindeutig noch Klärungsbedarf bestand.
Er biss sich leicht auf die Lippen, was nebenbei bemerkt verflucht heiß aussah, und schnurrte mir dann regelrecht ins Ohr: „Willst du mich ficken?“
Grundgütiger, als ob ich da Nein sagen würde!
Ein Knurren löste sich aus meiner Kehle, als ich mich mit ihm herumdrehte und ihn tief küsste. „Selten dämliche Frage.“
„Wenn du so begriffsstutzig bist“, grinste er und griff mir erneut in den Nacken um mich zu sich zu ziehen. Ja, manchmal hatte ich ein Brett vorm Kopf, zum Glück hatte ich ja nun ihn, der es, wenn nötig, mit dem Holzhammer zertrümmerte. 
 
Kapitel 30
 
Wie lange ich ihn schon anstarrte, konnte ich nicht sagen, viel geschlafen hatte ich jedenfalls nicht. Es musste bereits eine ganze Weile sein. Frau Huber, eine Etage über mir, hatte in der Zeit staubgesaugt, ihre Stühle für den Nachmittagsbesuch zurechtgerückt und mit diesem lautstark telefoniert. Dennoch wurde ich nicht müde Jo zu betrachten. 
Zerzauste Haarsträhnen fielen ihm ins Gesicht, die geröteten und leicht geschwollenen Lippen waren sacht geöffnet. Nur schwer widerstand ich dem Drang seine gerade Nase nachzufahren, seine Augenbrauen nachzuzeichnen und diesen verführerischen Mund erneut zu kosten, der letzte Nacht all diese unglaublichen Dinge getan hatte.
Wir hatten schlussendlich doch nicht miteinander geschlafen. Jo war zu verkrampft, ich zu nervös und wir beide irgendwie auch zu müde gewesen. Zudem wurde ich das Gefühl nicht los, dass es nicht der richtige Zeitpunkt gewesen wäre. Zuviel war an dem Tag passiert, uns auch noch hier auf neues Terrain zu kämpfen, überforderte uns beide. 
Ich wollte nichts erzwingen oder übereilen. Wir hatten schließlich Zeit. Niemand drängte uns und ich würde den Teufel tun und zulassen, dass Johan sich selbst diesbezüglich unter Druck setzte. Immerhin kamen wir auch so auf unsere Kosten – in der Hinsicht konnte ich mich wahrlich nicht beschweren. 
Aus meiner Betrachtung riss mich erst das Klingeln meines Handys. Schnell griff ich danach, in der Hoffnung somit Jo nicht aufzuwecken.
„Ja?“, meldete ich mich leise und wandte ihm den Rücken zu. Elias war dran, der wissen wollte, ob er uns nachher abholen sollte. Ich verneinte, da ich noch keinen Schimmer hatte, wann wir uns aus dem Bett quälen würden und legte auf. Als ich mich umdrehte, sah mich allerdings Johan an. Seine Stirn war gerunzelt, ein Ausdruck, den ich heute Morgen nicht bei ihm sehen wollte und daher legte ich mich wieder neben ihn.
„Hey, morgen“, sanft küsste ich ihn.
„Wer war denn das?“, wollte er wissen. Es sollte wohl unbeteiligt klingen, aber ich hörte trotzdem das Misstrauen heraus.
„Elias, er hat gefragt, ob er uns abholen soll. Ich hab abgelehnt. Hoffe das ist okay für dich? Dachte, wir bleiben noch liegen.“ Seine Miene entspannte sich.
„Japp, ich bin noch viel zu erledigt“, murmelte er und kuschelte sich ins Kissen.
„So, bist du das?“, grinste ich und küsste sein Kinn.
„Hm“, schnurrte er und legte mir die Arme um die Schultern.
„Was hast du denn gedacht, wer da dran war?“ Ich stellte die Frage, obwohl ich die Antwort eigentlich bereits kannte.
Kurz zögerte er, gestand dann aber: „Rike.“
„Jo-“
„Ich weiß, ich weiß, okay? Aber ... ach fuck, ich weiß auch nicht.“
„Moment, du wolltest das heute Nacht aber nicht nur machen, weil du...“, ich stoppte, brachte es nicht über mich es auszusprechen, obwohl mich genau dieser Gedanken auch heute Nacht nicht losgelassen hatte.
„Quatsch!“, erwiderte er allerdings prompt. Seine Reaktion war echt, und das Gefühl, das sich in mir ausbreiten wollte, wurde im Keim erstickt.
„Das will ich hoffen, weil das wirklich Quatsch wäre.“ Allein der Gedanke verursachte einen bitteren Nachgeschmack. „Jo, selbst wenn sie noch Interesse an mir hätte, ich liebe sie nicht mehr. Ich liebe dich!“
Stumm sah er mir in die Augen, beugte sich dann aber zu mir und küsste mich intensiv. „Es ist nur...“, murmelte er an meine Lippen. „Sie macht mir Angst.“
„Wer? Rike?“, fragte ich verblüfft.
„Hm, ihr kennt euch so lange, seid so vertraut und sie sieht nun mal auch Hammer aus.“
„Schatz, du siehst auch Hammer aus“, erwiderte ich, und nun war er es, der mich verblüfft ansah.
„Das hast du noch nie gesagt.“
„Du hast doch einen Spiegel und verbringst nicht unerhebliche Zeit des Morgens davor, oder?“
„Das mein ich gar nicht, Idiot“, knuffte er mich in die Seite. „Du hast mich noch nie Schatz genannt.“
„Doch.“
„Nein“, beharrte er und ich stutzte.
„Wirklich nicht?“
„Nee“, schüttelte er den Kopf.
„Und ist das wieder ein Wort, das ich nicht mehr verwenden soll?“ Ja, ja, Liebe machte manche Dinge plötzlich wirklich kompliziert.  
„Nein, das darfst du gerne öfter sagen“, grinste er und kuschelte sich an mich. 
„Okay, als Nächstes hätte ich nämlich Bärchen ausprobiert.“
„Untersteh dich“, lachte er, „sonst nenne ich dich ...“
„Na, na, wie nennst du mich?“, forderte ich ihn heraus.
„Purzelchen“, meinte er, mit sich sehr zufrieden.
„Okay, der Punkt geht an dich“, musste ich anerkennen. Ich sagte ja, der Mann war kreativ. 
„Aber wenn Elias schon auf dem Weg ist, müssen wir dann nicht auch langsam los?“, fragte er und machte ein schuldbewusstes Gesicht. Schwer seufzte ich und sah zum Wecker – ein Uhr mittags. Zu unserer Verteidigung musste ich sagen, dass wir erst um halb sechs eingeschlafen waren. Was die Anderen wohl kaum interessieren oder milde stimmen dürfte, wenn wir uns drückten.
„Hm, müssen wir wohl“, bestätigte ich, streckte mich und stand auf. Jo folgte mir noch sehr müde und zerzaust ins Bad. Ob ein paar Minuten mehr wohl den Kohl sehr fett machten? 
 
***
 
Als wir bei Alwin und Sandra eintrafen, waren die Anderen schon vollzählig anwesend und das Wohnzimmer hatte bereits seinen Normalzustand angenommen. Was ich von den Gesichtern meiner Freunde nicht behaupten konnte. Sie wirkten zum größten Teil niedergeschlagen, nachdenklich, nur Alwin schien stinksauer zu sein.
„Ist irgendwas kaputt gegangen?“, erkundigte ich mich daher vorsichtig.
„Nein“, gab Alwin grimmig zurück.
„Okay, welche Katastrophe steht dann an?“, hakte ich nach. Besonders Larissa sah ziemlich mitgenommen aus, anscheinend hatte sie sogar geweint.
„Meike geht weg“, klärte uns Sandra auf. Verwirrt blickte ich von einem zum Anderen.
„Wie weg?“, stellte Jo die Frage, die mir auf der Zunge lag.
„Sie will für ein Jahr zum Studieren nach Italien. Keine Ahnung, wie sie das so schnell gedeichselt hat, aber es geht schon Ende des Monats los“, meinte Elias und legte Larissa einen Arm um die Schultern. Mit gesenktem Kopf zerpflückte sie ein Papiertaschentuch in winzige Stückchen. Unbehaglich musterte ich sie. Bestimmt gab sie mir die Schuld. Ich hatte ihre beste Freundin vertrieben. Plötzlich fühlte ich mich ganz elend. 
„Vielleicht tut ihr dieser Abstand aber wirklich ganz gut“, murmelte Alwin.
„Japp, denk ich auch“, nickte Rony. 
Betreten wechselten Jo und ich einen Blick. In ihm schienen die gleichen Gefühle zu wüten wie in mir. Seine nächsten Worte bestätigten dies nur, auch er machte sich Vorwürfe. 
„Oh Mann, das ist alles meine Schuld“, meinte er geknickt. „Ich hab bei euch alles durcheinandergewirbelt. Es tut mir-“
„Quatsch! Ihr habt euch ineinander verliebt, das muss sie akzeptieren und nicht einen auf Primadonna machen“, unterbrach Larissa ihn zur allgemeinen Überraschung. „Und Alwin hat recht, der Abstand wird ihr sicher gut tun. Nur wie sie das wieder gemacht hat, ärgert mich. Weil es nicht stimmt, was Elias sagt. Sie hat das schon eine ganze Weile geplant, nur nie was gesagt. Und dann knallt sie mir das heute einfach so vor den Latz! Dabei war ich bei ihr, um noch mal mit ihr zu reden und ... Ach die kann mich langsam mal!“
Betreten sahen wir uns alle an. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte und den Anderen ging es wohl ähnlich. Ein Klingeln riss uns alle etwas aus der Starre. Der Besucher, der wenig später ins Zimmer schneite, vertrieb den Rest der Anspannung.
„Hallo zusammen“, begrüßte uns Cosmo in seiner üblichen fröhlichen Manier, nichts war mehr zu sehen von der Traurigkeit der vergangenen Nacht. „Wo soll ich anfangen? Muss irgendwas gekittet werden?“ 
Ja, dachte ich, unsere Clique. Zumindest den Teil, den Meike kaputtgemacht hat. Versuch dein Glück. Aber das überstieg wohl selbst seine Fähigkeiten. Obwohl, in Larissas Fall standen die Chancen vielleicht gar nicht so schlecht. 
Irgendwie nahm er schon in den letzten Wochen ein wenig Meikes Platz ein und flickte somit das entstandene Loch. Sehr zum Leidwesen von Elias.
Auch jetzt kniete Cosmo vor Larissa, hielt ihre Hände und sprach leise mit ihr. Elias betrachtete dies aus einigem Abstand, auf seiner Stirn stand eine steile Falte.
Irgendwie reizte es mich schon, mich mal als Kuppler zu versuchen, aber leider war ich diesbezüglich komplett unbegabt. Ich hatte es einmal versucht; Herman und Frauke sprachen seitdem kein Wort mehr miteinander.
Vielleicht kam Elias ja auch ohne mein Zutun die Erleuchtung. Zumindest hoffen durfte ich doch. 
„Wir sind eigentlich schon fast fertig“, meinte Sandra. „Und leider hat sogar Alwins Couchtischlampe überlebt.“
„Ey, die ist sehr schön!“, fuhr dieser gleich auf und Sandra verdrehte wegen des wirklich potthässlichen Dings mit dem Lampenfuß in Form eines Tigers die Augen. 
Manches änderte sich zum Glück wirklich nie. Auch wenn Veränderungen manchmal gar nicht so schlecht waren, wenn ich so neben mich blickte...

 
Epilog
 
Müde reckte ich mich und rieb mir mit einer Hand über die Augen, während ich mit der anderen die Dusche anstellte. Herzhaft gähnend entledigte ich mich meiner Boxershorts und trat, nach einem kurzen testen der Wassertemperatur unter den Strahl. 
Zufrieden ließ ich mir von diesem meine Nackenmuskulatur massieren und hielt gerade das Gesicht darunter, als Jo den Vorhang zur Seite schob und neben mich schlüpfte. Im ersten Moment war ich verblüfft, dann grinste ich.
„Morgen“, schnurrte ich und wollte ihn küssen, doch er wich mir aus.  
„Ah, wir haben keine Zeit und du weißt, die Anderen killen uns, wenn wir wieder zu spät kommen“, warnte er und griff nach meinem Duschgel. Irgendwie war das gleichzeitig schade und toll zugleich. 
Schade, weil er dann nicht so lecker nach Zitrone duftete, und toll, weil er so mehr nach mir roch.
Leider hatte er mit dem, was er sagte, recht, und so riss ich mich zusammen und schäumte mich ebenfalls ein. Im Zuspätkommen hatten wir mittlerweile einen Rekord aufgestellt und zwar keinen sehr rühmlichen. Wobei ich da ganz unschuldig bin, schuld daran ist einzig und alleine mein heißer und unersättlicher Freund. Der muss schließlich immer so verdammt gut aussehen. Da machen sich meine Finger einfach selbstständig, konnte man ihnen auch nicht verdenken. Aber nicht heute, nein, da rissen wir uns ausnahmsweise zusammen. Man sollte schließlich ab und an was Neues ausprobieren.
Nachdem wir uns beide noch schnell die Haare gewaschen hatten, wollte ich schon aus der Duschkabine steigen, als Jo plötzlich meinte: „Mann, sind wir heute brav.“
Auch damit hatte er recht. Wir hatten uns in der ganzen Zeit nicht ein Mal berührt – aus gutem Grund. 
„Wenn ich dich anfass', kommen wir echt zu spät“, gab ich zurück.
Unschuldig guckend pikste er mich daraufhin in den Oberarm. „Oh ups.“
Ich gab ein Knurren von mir und zog ihn an mich. Die Anderen erwarteten eh nichts anderes von uns, und wir hatten immerhin einen Ruf zu verteidigen.
 
***
 
Außer Atem kamen wir daher gut zwanzig Minuten zu spät zum verabredeten Weihnachtsmarktbummel. „Sorry, wir ...“, keuchte ich und Sandra winkte ab. 
„Wollen wir gar nicht so genau wissen“, meinte auch Rony, der bereits eine Tüte gebrannte Mandeln in Händen hielt.
„Schade, ich wollte dir gerade einen detaillierten Bericht über-“, begann ich und er unterbrach mich, indem er sich die Ohren zuhielt und laut „Lalala“, sang. Wir lachten und auch er grinste. „Außerdem seid ihr gar nicht zu spät.“
Verwirrt sah ich auf meine Uhr. „Ähm ... “
„Nein, genau pünktlich“, stimmte Elias zu und klaute sich eine Mandel.
„Wir haben euch eine falsche Zeit gesagt“, meinte Alwin ungerührt und Jo und ich starrten ihn an. „Ihr kommt immer zu spät“, zuckte er die Schultern.
Jo wurde rot und ich blies gespielt empört die Backen auf und ließ die Luft dann wieder entweichen. 
„Na, wo du recht hast“, gab ich schief grinsend zu und er schlug die Hände zusammen.
„Halleluja, er gibt es zu.“
„Ey, jetzt komm. Ich bin sehr einsichtig“, behauptete ich und nun lachte er wirklich schallend los. Vielleicht sollte ich doch ernsthaft sauer sein? 
„Das bemängelt der Richtige“, zwitscherte Sandra zuckersüß und stolzierte an ihrem Freund vorbei. Dieser folgte ihr auf dem Fuße, denn das ließ Alwin nicht auf sich sitzen.
Auch wir anderen machten uns nun auf den Weg und so erkundeten wir gemeinsam den Markt. Aßen zu viel, zu süß, zu fett, doch es war egal. Die Stimmung war ausgelassen und trotz der einen oder anderen Kabbelei harmonisch.
Eine Zeitlang hatte ich schon befürchtet, das alles würde zerbrechen.
Der Sommer war turbulent und ereignisreich gewesen. Er hatte mein Leben und auch das der Anderen gehörig auf den Kopf gestellt. Hatte unsere Clique verändert, wie nicht zuletzt die Neubesetzung an Larissas Seite zeigte. 
Sie schlenderte nicht weit von uns, bei Cosmo untergehakt, durch die Menge. Er tat ihr gut, er tat uns allen gut, selbst Elias. Auch wenn dieser das wohl gar nicht bemerkte, geschweige denn, jemals zugeben würde. Lieber verweilte Elias hartnäckig auf seinem Anti-Cosmo-Posten. Etwas anderes hätte ich von ihm aber auch nicht erwartet. 
Meike war, wie sie es geplant hatte, vor fast zwei Monaten nach Italien gegangen. Jo und ich waren nicht mit am Bahnhof gewesen, um sie zu verabschieden. Es wäre geheuchelt gewesen und das wollten wir uns allen ersparen. 
Von Elias erfuhr ich später, dass nur Larissa und er selbst dort gewesen waren. Rony hatte kein freibekommen und Alwin und Sandra waren immer noch zu sauer auf Meike.
Ab und zu kamen Mails von ihr, so wie manche Leute flüchtigen Bekannten Postkarten schickten. Insgeheim hatte sie wohl den Anderen nie verziehen, dass sie mehr auf unserer als auf ihrer Seite standen. 
Es war traurig, dass unsere Freundschaft so zu Ende ging, aber vielleicht besser. Nur für Larissa war es bitter.
Rike war nach ihrem Besuch nicht zurück nach Essen gekommen. Was sowohl Jo wie auch Cosmo nicht unbedingt bedauerten. Insgeheim hatten sie wohl einen Wir-mögen-Rike-nicht-Club gegründet. Noch eine Gemeinsamkeit mehr, neben ihrer Vorliebe für süße Cocktails, ihrem Frisurentick und meiner Wenigkeit. Aber auch sonst hatten sich die beiden angefreundet und Cosmo konnte einen neuen Stammkunden in seinem Salon verzeichnen.
Mittlerweile beruhigte sich unser Leben wieder und zum ersten Mal, seit ich denken konnte, freute ich mich sogar auf Weihnachten, denn Johan und ich würden es zusammen verbringen.
Dabei hatte es zuerst gar nicht danach ausgesehen. Schließlich wäre es logisch gewesen, dass er nach Hause fuhr, um die Feiertage bei seiner Familie zu verbringen. 
Schön mit allem Drum und Dran: Gänsebraten, Klöße, Rotkohl, dabei mit Weihnachtsmusik bedudeln lassen, hinterher die Bescherung und vielleicht noch einem Verdauungsspaziergang im Schnee und anschließendem Kirchenbesuch.
Jedenfalls stellte ich mir so ein normales Weihnachten vor – eine wirkliche Ahnung davon hatte ich aber nicht. Wahrscheinlich lief es auch ganz anders ab: Die Gans verbrannte, der Weihnachtsbaum fackelte ab und die Geschenke bestanden aus Socken. Zumindest tröstete ich mich immer mit dieser Vorstellung.
Denn meine Heiligabende sahen anders aus. Daher hatte ich mich auch dieses Jahr bereits wieder mit meiner eierlikörbeduselten Mutter und ihrem aktuellen Lover vor dem Fernseher sitzen sehen. Glücklicherweise machten mir Jos Eltern überraschend einen Strich durch die trübe Rechnung.
Ende November verkündeten diese nämlich, dass sie über die Weihnachtstage und bis Silvester verreisen würden.
Wahrscheinlich deswegen, weil sie keine Lust auf den Kriegszustand unterm Weihnachtsbaum hatten. Denn der herrschte immer noch zwischen ihren Söhnen. Annäherung in der nächsten Zeit ausgeschlossen. Sie redeten nicht einmal mehr miteinander.  
Damit machten mir Jos Eltern indirekt ein Weihnachtsgeschenk – das schönste überhaupt. Ja, Kitsch, Kitsch, aber es entsprach nun mal der Wahrheit.  
Zwar lud Elias mich alle Jahre wieder zu sich nach Hause ein, doch wäre ich mir da, wie das fünfte Rad am Wagen vorgekommen. Weihnachten war eben Familienzeit. Auch, wenn er stets behauptete, ich würde ihn mit meiner Anwesenheit vor einem tödlich langweiligen Abend retten. Lügner, den Beweis, dass dem nicht so war, erhielt ich stets am ersten Weihnachtsfeiertag, wenn er mir ein frohes Fest wünschte. 
Unauffällig hielt ich nun nach einem passenden Wichtelgeschenk Ausschau. Letzte Woche hatten wir nämlich die Namen ausgelost. Jo hatte Rony erwischt, ich Larissa. Ob die sich wohl über dicke, superflauschige Socken freuen würde? Der große Lacher war jedoch gewesen, dass Cosmo Elias und der wiederum Cosmo gezogen hatten. Cosmo hatte von Karma gesprochen, Elias von einem Arschtritt des Schicksals. 
Gerade versuchte Cosmo Elias davon zu überzeugen, dass ihm ein kunterbunter Schal hervorragend stehen würde. Kategorisch wehrte Elias dies ab, dabei hätte er sich das Teil ohne Cosmos Einmischung wahrscheinlich selbst ausgesucht und gekauft. Zuzugeben, dass sie den gleichen Geschmack hatten, kam für Elias allerdings überhaupt nicht infrage. Ich war jetzt schon gespannt, was sich die beiden gegenseitig schenken würden.
Cosmo Elias vielleicht ein Lebkuchenherz oder ein Romantikwochenende und Elias Cosmo eine Handgranate? Ich ließ mich überraschen und würde das Schauspiel zurückgelehnt sicherlich genießen.  
„Ich weiß nicht, wer mir mehr leidtun soll“, murmelte Johan und sah zwischen den beiden hin und her.
„Er mag ihn“, meinte ich und verschränkte unsere Finger miteinander.
„Ist nicht zu übersehen“, gab Jo zurück.
„Ich meine, Elias mag Cosmo“, erklärte ich ihm und erntete dafür einen verblüfften Blick. „Er würde es niemals zugeben, aber er mag ihn. Dafür kenn ich ihn zu gut. Cosmo kann ihn viel zu gut ärgern.“
„Gott, da kann ich ja nur froh sein, dass du mir auf eine andere Art deine Zuneigung gezeigt hast. Ich wäre durchgedreht“, grinste Jo und auch ich musste schmunzeln.
„Ja, mit mir hast du schon 'nen verdammt tollen Fang gemacht“, stimmte ich zu. Er blieb stehen, schlang die Arme um meinen Hals und meinte: „Das weiß ich.“ Und dann küsste er mich, mitten auf dem Weihnachtsmarkt vor aller Augen.
„Mistelzweig“, grinste er, als er sich wieder von mir löste. Ich sah über uns, und tatsächlich hing er dort am Dach einer Bude. Das musste ich mir auf jeden Fall merken und nachher hier noch mal eine Extrarunde mit Jo drehen.
„Und natürlich hast du das nur deshalb gemacht, hm?“, meinte ich und hob skeptisch die Brauen.
„Natürlich, sonst würde mir das doch nicht im Traum einfallen. Komm, dahinten gibt es Zuckerwatte.“ Damit zog er mich mit sich.
„Hast du noch nicht genug?“
Er blieb stehen, sah sich zu mir um, seine Augen blitzten hellgrau. „Nein, ich bin ein Nimmersatt, weißt du doch.“
Ja, das wusste ich, und ich war verdammt froh darüber.
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